Purchased for the 
LIBRARY of the 
UNIVERSITY OF TORONTO 
from the 


KATHLEEN MADILL BEQUEST 


Ausführliche Prospekte kostenfrei 


Die Sammlung Kösel ist in allen gut geleiteten 
Buchhandlungen vorrätig 


ie bisher erſchienenen Bände der Sammlung Köjel nach 
Wiſſenszweigen geordnet: 


Philoſophie und Pädagogik 


e wichtigſten philoſophiſchen Fachausdrücke. Von . Dr. 


Willmann + r. 28 
e Hauptprobleme der weltanſchauung. Von Untverftläkee 
feffor P. Friedrich Klimke S. J. in Innsbruck Nr. 57 


im Denken und Erkennen. Eine Einführung in das Studium 
: Philoſophie. Don Dr. B. W. Switalskt, e eee 
aunsberg (Oſtpr.) 
e Grundfragen der Ethik. Von Dr. M. Wittmann, prejefot 
e Philofophie am £nzeum in Eichſtätt 
5 et und Geſellſchaft. Von Reichskanzler Dr. Seo Sal 
n Hertlin 
schichte 55 mittelalterlichen Philojophie. Don Dr. A1 5 
dres, Hochſchul⸗Profeſſor in Regensburg 
jomas von Aquin. Eine Einführung in feine e Dan 
lüverſitätsprofeſſor Dr. Martin Grabmann in München r. 60 
iscals Penjees (Gedanken). Herausgeg. v. Pfarrer Dr. M. Caros 
Geichlingen Nr. 67/68 
ꝛſchichte der pädagogik. Don Dr. Wendelin Toiſcher, Univerſiäts⸗ 
ofeſſor in Prag + Nr. 13 
is Sehrerinnenweſen in Deutſchland. Von Pauline Aa 
minarlehrerin in Boppard 7 r. 5 
ziehung und Unterricht. Dr. Lorenz Kellners püdageh ne 
undjäge aus ſeinen Be ausgewählt und eingeleitet von 
Acker S. J. Nr. 56 
Item der pädagogik als Dolkserziehung. Don 5 1 59 
minardirektor Franz Rzesnitzek in Frauſtadt 59 
zs deutſche Univerſitäts⸗ und Hochſchulweſen. Don Dr. 1 
eber in Köln Nr. 54 
eber das verhältnis der poeſie zur Religion. Don M. Deutinger. 
u herausgegeben und eingeleitet von Profeſſor Karl Muth Nr. 80 
yrlejungen über metaphuſik. Don Reichskanzler Dr. Georg 
:af von Hertling + Nr. 95 
. een Mön Strömungen der Gegenwart. Von e ee 
eſſen, K 


ieligionswiſſenſchaft / Theologie / Citurgik 


erfaſſung und Organiſation der Kirche. von Msgr. Dr. paul 
Bela Baumgarten, Päpſtlicher Hausprälat und e e in 


7 chriſtlichen Kirchen des Orients. Don Dr. K. Cübeck in Fulda 
3 


(Nr. 43.) 
apſtgeſchichte von den fee bis zur franzöſiſchen Revo- 
tion. Don Univerfitätsprofejjor Dr. F. X. Seppelt, Breslau Nr. 88/91 
ene von der franzöſiſchen Ben in bis zur Gegen: 
art. Don Profeſſor Dr. Klemens Löffler in Ir. 46 


We 


ie 


De Kirche der Cateiner in ihren Liedern. Don Dr. Guido Mane 
reves 16 
Die meſſe im morgenland. Don Univerfitäts-Profeffor Dr. Ach 
Baumſtark in Bonn Nr. 8 


Geſchichte der Kirchenmu Von Profeſſor Dr. Karl Weinmann, 
Direktor der Kirchenmufikſchule in Regensburg. — Neue, erweiterte 
Auflage Nr. 64/65 


ranziskus-Legenden. Ausgewählt für das deutſche Volk von 

r. P. Heribert Hol 89 5 im . in München Nr. 15 
Johann michael Sailers Schriften. ewählt und eingeleitet von 
Geh. Hofrat Dr. Remigius Stölzle, profeſſor der Philoſophie an der 
Univerſität Würzburg 7 Nr. 41/42 
Thomas von Kquin. Eine Einführung in feine Perſönlichkeit und 
Gedankenwelt. Don Univerfitätsprofeſſor Dr. Martin Grabmann 
in en Nr. 60 
Deutſche Ninftiker. Band I: Seuſe. ner und herausgegeben 
von ln Dr. Wilhelm Oehl in Freiburg i. Sch. Nr. 35 
Deutſche Minjtiker. Band II: Mechthild von 8 In Auswahl 
1 von Univerfitätsprofeffor Dr. Wilhelm Oehl in 115 


ch. 

Deutſche myſtiker. Band III: Meiſter Eckhart. kucken u 
überſetzt von Dr. Joſeph Bernhart 
Deutſche muſtiker. Band IV: Tauler. Herausgegeben von Univerſt er 
profeſſor Dr. W. Oehl in Freiburg i. Sch. r. 88 
Deutſche muſtiker. Bd. V. Frauenmyſtik des Mittelalters. Heraus- 
gegeben von Dr. Maria David⸗Windſtoſſer in München Nr. 86 
Der Iflam. Don Hochſchulprofeſſor Dr. Cippl in Regensburg Nr. 92 
5 e e in die e fachen gte Von ene 

Dr. G. Wunderle, Würzburg 

In Vorbereitung: 

Grundriß des katholiſchen Eherehis. Don Hochſchulprofeſſor 
Dr. A. Scharnagl in Freiſing 
Auswahl aus Joh. Adam Möhlers Schriften. 


Rechts- und Staatswiſſenſchaft 


91 a Geſellſchaft. Don Reichskanzler Dr. Georg eg 
von Hertling 
Deutſche Reichsverfaſſung und Reichsperwaltung. Don A 
gerichtsrat W. Toermann Ur. 25 
Die Arbeiterverſicherung in den Kulturſtaaten. Unter beſonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands. Don C. Witowski, Direktor im Reichs⸗ 
verſicherungsamt Ur. 88 
Mietrecht des Deutſchen Reiches. von Dr. Joſef Loewe, Rec 
anwalt in Berlin . 36 
De gewerbliche Arbeitsvertrag. Don Dr. F. X. Sahnbrecier Im in 
nchen 
Kleine Bürgerkunde in ſuſtematiſchem Aufbau. Don Dr. Ade 
berger, Realſchuldirektor in Bingen Ur. 79 
Weitere Bände in Vorbereitung 


Volkswirtſchaftslehre 


Deutſche Wirtſchaftsgeſchichte des 19. Jahrhunderts. Don Dr. 
92970 Neuhaus, re an des ſtatiſtiſchen Amtes in Köln Ur. 12 


DR. JOSEF LEO SEIFERT 
Citeraturgeſchichte der Cechollowaken 
Südilawen und Bulgaren 


1 
rest. 


Citerafurgefchichte 


der 
Cechoflowaken, Südflawen 
und Bulgaren 


Von 


Dr. Jofef Leo Seifert 


Verlag Joief Kölel & Friedrich Puftet 
Kommandit-Gefelllhaft München 
Verlagsabteilung Kempten 


_ Buchdruckerei des Verlags Joſef Köfel & Friedrich Puftet, Kommand.- 
Zweigniederlaffung Kempten. 


Ynhaltsverzeidnis 


Vorwort 
Einleitung . 
I. Alte Zeit. Von den Anfängen bis zur wurdet 
A. Altkirchenſlawiſches Schrifttum 5 
— B. Die kirchenſlawiſche Zeit 
C. Die Literatur der le Slawen bis zus 
Wiedergeburt . 
1. Die Tſchechen 
2. Die Slowenen 
3. Die Kroaten 
4. Das Schrifttum der düdadaeſchen Serben in im 
17. und 18. Jahrhundert 
II. Neue Zeit - 
A. Die tſchechoſlowakiſche Literatur 
1. Von der Wiedergeburt bis 18600 . 
2. Von 1860 bis zum Auftreten Maſaryks . 
3. Von den neunziger Jahren bis zur Gegenwart 
B. Die ſloweniſche und ſerbokroatiſche Literatur . 
1. Die Wiedergeburt . . 
2. Die ſloweniſche Literatur . 
3. Die ſerbokroatiſche Literatur 
a) Vom Vormärz bis 1870 5 
b) Die zweite Romantik (1870 — 1880) 
c) Der Realismus (1880 —1900) 4 
d) Die Moderne (1900 bis zur . 5 
C. Die bulgariſche Literatur 


7 1 
A 


7 


Kr 


5 TS 


Ra! 
N N, 


F N MAR, 
3 


Vorwort 


Die Zuſammenſtellung der tſchechiſchen und füd- 
ſlawiſchen Literaturen, durch den Rahmen der Samm⸗ 
lung bedingt, erſcheint ungewohnt, entbehrt aber nicht 
des Intereſſes, da die ideellen Beziehungen zwiſchen 
dieſen Völkern nach dem Weltkrieg in der Kleinen Entente 
auch politiſch in Erſcheinung traten. Eine große Rolle 
ſpielte in dieſer Richtung Wien und vermittelte nicht 
nur zwiſchen Norden und Süden, ſondern auch zwiſchen 
Weſten und Oſten. Schwierigkeiten machte die Gliede- 
rung des Stoffes. Eine völlige Trennung der Lite- 
. raturen würde durch die unumgänglichen Wieder⸗ 
85 holungen ermüdend wirken, eine durchgehende Parallel- 
5 darſtellung bei ſo gedrängter Schilderung hätte aber die 
ü'berſichtlichkeit bedeutend gefährdet. Ich wählte des⸗ 
halb eine Kombination beider Arten und ſuchte ſtets 
die Berührungen zwiſchen den Völkern hervorzuheben. 
Da ich die ſlawiſchen Titel der Dichtungswerke für 
einen deutſchen Leſer jedenfalls hätte überſetzen müſſen, 
begnügte ich mich, um Raum zu gewinnen, überhaupt 
nur mit der überſetzung. 

Da ſich das Intereſſe der Mehrzahl der Leſer auf 
die neuere Literatur konzentrieren wird, beſchränkte ich 
mich in der Darſtellung der alten Zeit auf einen Aus⸗ 
zug der diesbezüglichen Werke aus der Sammlung der 
Literaturen des Oſtens. Für die neue Zeit benützte 
ich unter anderem die „Dejiny Feské literatury XIX. 
stoleti“ und Arne Noväks „Prehledné dejiny deske 
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literatury (1913)“, ferner G. Mircevs „Bälgarska 
literatura (1911)“, Gavrilovié „Jstorija srpske i 
hrvatske knjizevnosti (1911)“, Branko Vodnik „Povijest 
hrvatske knjizevnosti“ (1913) und Jovan Skerlié 
„Jstorija nove srpske knjizevnosti“ (1914). Bei der 
ſloweniſchen Literatur ging mir in liebenswürdiger 
Weiſe Herr Dr. Ivan Prijatelj an die Hand, wofür 
ihm herzlich gedankt ſei. Zu Dank verpflichtet bin ich 
auch dem Wiener bulgariſchen Studentenverein „Bal⸗ 
kan“, namentlich deſſen Mitglied Herrn cand. jur. 
Dimitroff. 

Die Literaturgeſchichte dieſer kleinen Völker iſt 
ihrer Aufgabe noch lange nicht gerecht geworden und 
wird noch viele Vorarbeiten leiſten müſſen, bevor ſie 
an abſchließende Urteile ſchreiten kann. Man darf 
deshalb auch von dieſem Büchlein keine abgeſchloſſene 
Darſtellung, ſondern nur eine andeutende Skizze er⸗ 
warten. 


Wien, im Dezember 1921. 
Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


Die Völker, deren Literaturen ben Gegenſtand des 
vorliegenden Bändchens bilden, bewohnen den äußerſten 
Weſten und Süden des ſlaviſchen Sprachgebietes. Die 
Tſchechen traten mit Ende des 5. Jahrhunderts das Erbe 
der Bojer und Markomannen in Böhmen, Mähren 
und Schleſien an und ſtanden wohl mit den um dieſelbe 
Zeit nach Süden ziehenden Slawen über Pannonien in 
Verbindung. Der gemeinſame Kampf gegen die Avaren 
einigte ein Großteil von ihnen zum letzten Male in dem 
Reiche des rätſelhaften Samo. 

So verſchieden die politiſche Entwicklung dieſer 
Völker war, nach kurzen, ſprunghaft zur Höhe eilenden 
Blütezeiten gerieten ſie alle in völlige politiſche oder 
kulturelle Abhängigkeit benachbarter Völker und er⸗ 
wachten erſt Ende des 18. Jahrhunderts zu neuem natio- 
nalen Leben. Die gebildeten Stände waren ihrer Mutter⸗ 
ſprache gänzlich entfremdet und wurden erſt langſam 
durch eine neue Intelligenz, die meiſt aus dem konſerva⸗ 
tiven Bauernſtande hervorkam, erſetzt. Deshalb finden 
wir überall, daß die nationale Wiedergeburt durch gram⸗ 
matiſche und volkswirtſchaftliche Arbeiten eingeleitet wird 
und die Literatur ſich erſt nach und nach von der Auf- 
gabe nationaler Erziehung befreit und reinen Kunſt⸗ 
werten zuſtrebt. 

Während die Slowenen unter ausſchließlich deut⸗ 
ſchem und römiſchem Einfluß ſtanden und die Bulgaren 
ihre Kultur aus Byzanz holten, lag auf dem Gebiete 
der Serbokroaten der Weſten mit dem Oſten in ununter⸗ 
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brochenem Kampfe. Daraus erklärt ſich einigermaßen 
das merkwürdige Verhältnis zwiſchen Serben und Kroa⸗ 
ten. Allgemein ſtichhaltige Unterſcheidungsmerkmale ſind 
nicht mehr vorhanden, ſo daß das Bekenntnis zu der 
einen oder anderen Nation von politiſchen Beſtrebungen 
abhängig iſt. Es beſtehen auf dieſem Gebiete drei Haupt⸗ 
dialekte, der kajkaviſche um Agram, der ſich an das 
Sloweniſche anſchließt, der Fakaviſche, der an der Küſte 
von Iſtrien, Dalmatien und auf den Inſeln geſprochen 
wird, und der am weiteſten verbreitete stokaviſche, der 
Bosnien, die Herzegowina, Serbien und Slawonien 
beherrſcht. Die Grenzen dieſer Mundarten bilden aber 
keine Scheidung zwiſchen Serben und Kroaten. Auch 
das religiöſe Bekenntnis zum Katholizismus oder zur 
Orthodoxie iſt nicht durchaus ausſchlaggebend. Der 
Übertritt großer Teile der ſlawiſchen Bevölkerung zum 
Iflam verwiſchte die nationalen Grenzen. Endlich 
reicht auch der Unterſchied der Schrift (ob lateiniſch 
oder zyrilliſch) nicht aus, eine Grenze zwiſchen beiden 
Völkern ziehen zu können. Schuld an dieſen unge⸗ 
klärten Verhältniſſen iſt die unglückliche politiſche Zer⸗ 
riſſenheit dieſer Völker, die ſie auch in dem neuen 
„Einheitsſtaat“ noch nicht überwunden haben. 

Die tſchechiſche Schriftſprache, von J. Hus be⸗ 
gründet, iſt die Prager Umgangsſprache und wurde in 
der Zeit der Wiedergeburt, die von Prag ausging, 
neuerdings gefeſtigt. Sie umſpannte bis 1846 Böhmen, 
Mähren, Schleſien und die ungariſche Slowakei. Hier 
zeigten ſich jedoch ſchon frühzeitig ſeparatiſtiſche Beſtre⸗ 
bungen, die endlich zur Begründung einer flowakiſchen 
Schriftſprache führten. 

Die ſüdflawiſchen Völker bilden vom Gailtale in 
Kärnten bis zum Schwarzen Meere, von der Drau in 
Ungarn bis Bojano und in Mazedonien bis Saloniki 
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eine Kette allmählich ineinander laufender Dialekte. 
Aus dieſen entſtanden erſt im 19. Jahrhundert drei 
Schriftſprachen: das Sloweniſche, das Serbokroatiſche 
und das Bulgariſche. 

Die ſprachlichen Unterſchiede zwiſchen den Tſchechen 
und den Südſlawen find bedeutend. In der Formen⸗ 
lehre charakteriſiert die Südſlawen der beginnende oder 
ſchon eingetretene Schwund der Deklination, ferner die 
Erhaltung der alten Aoriſte und des Imperfekts. Die 
Slowenen gebrauchen auch noch den Dual. Das Bul⸗ 
gariſche bildet eine Ausnahmeſtellung durch ſeinen unter 
fremdem Einfluß aufgekommenen poſtpoſitiven Artikel. 
In ſeinen Sprachſchatz drangen auch die meiſten Fremd⸗ 
wörter. Der Akzent iſt nur im Tſchechiſchen feſt und ruht 
hier auf der erſten Silbe. Bei den Südſlawen regelt er 
vielfach die Ausſprache der Vokale und des Halbvokals, 
d. i. eines überkurzen Vokals. Dieſen kennt nur noch das 
Bulgariſche und Sloweniſche. Dort wird er (in latei⸗ 
niſcher Schrift) mit à, hier mit e bezeichnet. 

Das Slawiſche kennt drei Alphabete. Die älteſten 
Sprachdenkmäler ſind in der von dem Slawenapoſtel 
Zyrill gebildeten glagolitiſchen Schrift geſchrieben. Die 


Verworrenheit dieſer Zeichen führte wohl im 10. Jahr⸗ 


hundert zur Geſtaltung des zyrilliſchen Alphabetes aus 
der griechiſchen Unzialſchrift. Seiner bedienen ſich heute 
vorzugsweiſe die orthodoxen Slawen. Bei den weſtlichen 
Völkern herrſchte ſeit jeher die lateiniſche Schrift vor. 

Die Ausſprache der dem Deutſchen fremden Laute 
geſtaltet ſich ungefähr fo: & = tſch, € = weiches 
tſch, d' = dj, h = h oder ch, A = franzöſiſch gn, 
ch, t tj, ü langes u om z 
— franzöſiſches j in jardin, à = bulgariſcher Halbvokal 
dumpfes e, 4, E, i, „ langes a, e, i, 9, 8 
langes e. 
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I. Blte Zeit. 


Von den Anfängen bis zur Wiedergeburt. 
H. Hltkirckenſlawiſches Schrifttum. 
Heidniſche Zeit. 

Die heidniſche Zeit liegt bei den Tſchechen und 
Südſlawen völlig im Dunkel. Schriftliche Denkmäler 
aus dieſer Zeit gibt es nicht. Die bei den Tſchechen 
reich ausgebildete Sage vom Stammvater Cech und 
der Fürſtin Libusa beſitzt geringen hiſtoriſchen Kern. 
Auch das Volkslied wird längſt nicht mehr als hiſtoriſche 
Quelle betrachtet. Im Südfſlawiſchen beginnt das Volks⸗ 
epos erſt mit den Türkenkriegen und hat aus der 
früheren Zeit nur wenige Namen gerettet. Die Tſche⸗ 
chen charakteriſiert eine reiche Märchendichtung. Die 
der Südſlawen iſt ſtark von orientaliſchen Einflüſſen 
verſetzt. Aus der Götterlehre der heidniſchen Slawen 
iſt uns nur ſoviel bekannt, daß ſie als höchſten Gott 
den des Donners, Perun genannt, verehrten, den 
Wald, die Flüſſe und die Berge mit elfiſchen Weſen be⸗ 
völkerten (Vilen, Samovilen, Samodiven), 
ferner Krankheiten, Tod, Glück und Schickſal perſonifi⸗ 
zierten. Die Schrift und damit die Kultur e 
auch den Slawen das Chriſtentum. 


Slawenapoſtel. 
Bei den Tſchechen begann das Bekehrungswerk 
die deutſche Geiſtlichkeit, die bereits erfolgreich tätig 


— 
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war, als Raſtislav, der großmähriſche Fürſt, um ſich 
ſeine Unabhängigkeit von Deutſchland zu ſichern, in 
Byzanz um Glaubensboten anſuchte. 863-864 kamen 
die beiden Slawenapoſtel, der gelehrte Konſtantin⸗ 
Zyrill und ſein Bruder Method und brachten 
bereits einige heilige Bücher in „ſlawiſcher Sprache“ 
mit. Es war dies ein mazedoniſch-bulgariſcher Dialekt, 
der damals auch den Tſchechen verſtändlich ſein konnte, 
das ſogenannte Altkirchenſlawiſche. 

Die flawiſche Liturgie konnte ſich jedoch in Mähren 
gegen den Widerſtand der deutſchen Geiſtlichkeit nicht 
lange halten. 

In Böhmen gab es eine einzige Pflanzſtätte des 
altkirchenſlawiſchen Schrifttums im Säzaver Kloſter, 
das aber ſchon 1097 aufgelöſt wurde. 

Nach dem Tode der Slawenapoſtel wurden ihre 
Schüler aus Mähren vertrieben und begaben ſich nach 
Pannonien und zu den übrigen Südflawen. Hier 
gelang es ihnen, auf einem großen Gebiete die flawiſche 
Liturgie durchzuſetzen, da Rom durch die drohende 
und dann wirklich eintretende Kirchenſpaltung zur Nach⸗ 
giebigkeit neigte. Die Überſetzung der heiligen Bücher 
ſtammt nur zum Teil von den Slawenapoſteln ſelbſt 
her und zeigt bei genauer Anſchmiegung an das Original 
eine gründliche Vertrautheit mit der ſlawiſchen Sprache. 
Die älteſten erhaltenen Abſchriften dieſer erſten Über⸗ 
ſetzungstätigkeit ſtammen aus dem 9.— 11. Jahrhundert. 
Es ſind dies die Codices Zographenſis, Marianus, 
Aſſemanius und die Glagolita Clozianus. 


Die Anfänge des bulgariſchen Schrift- 
5 tums. 

Das in Mähren unterlegene altkirchenſlawiſche 

Schrifttum fand in dem kurz zuvor chriſtianiſierten, 
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kulturell hochſtehenden bulgariſchen Reiche mächtige 
Förderung. Der bedeutendſte Schüler Methods Kli⸗ 
ment wurde unter dem Zaren Symeon der erſte 
„floweniſche“ Erzbiſchof. Nach ſeinem Tode entwickelte 
ſich ſeine Ruheſtätte Ochrida zum geiſtlichen Mittelpunkt 
Mazedoniens. Symeon ſchuf eine nationale unabhän⸗ 
gige Kirche und betrieb eine lebhafte überſetzeriſche 
und kompilatoriſche Tätigkeit. Sein Streben war, es 
den Griechen gleich zu tun, deren Kultur ihn erzogen 
hatte. Deshalb erſetzte er zunächſt das glagolitiſche 
Alphabet durch das dem griechiſchen ähnlichere zyril⸗ 
liſche. Die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit umfaßte eine 
gründliche Redaktion und Ergänzung der kirchlichen 
Bücher ſowie die Verfaſſung religiöſer Schriften. 
Namentlich bekannt ſind uns von Schriftſtellern nur 
wenige. Kliment werden die beiden pannoniſchen 
Legenden, die Lebensbeſchreibungen Zyrills und Methods 
zugeſchrieben. Bemerkenswert iſt ihre große hiſtoriſche 
Glaubwürdigkeit. Konſtantin Presbyter, Biſchof 
im Reiche Symeons, verſucht ſich als erſter in einem 
in zwölfſilbigen Verſen verfaßtem Gebete. Die theo⸗ 
logiſche Gelehrſamkeit wird durch die hervorragendſte 
Perſönlichkeit des oſtbulgariſchen Kreiſes Symeons Jo- 
hann Exarch vertreten. Sein Hauptwerk iſt der aus 
griechiſchen Vorlagen kompilierte Seſtodnev (Hexaéme⸗ 
ron), in dem beſonders die Schilderung des glänzenden 
bulgariſchen Hofes zu Préslav intereſſiert. Obwohl er 
noch viel mit Sprachſchwierigkeiten kämpft, iſt ſeine 
Überſetzungskunſt bedeutend. An der Vervollſtändigung 
der Bibel arbeitete Grigorij Presbyter. Symeon 
ſelbſt wird ein Auszug aus den Werken des von ihm 
vielbewunderten hl. Johannes Chryſoſtomus unter dem 


Titel „Zlatoſtruj“ (Goldbach) zugeſchrieben, der aber 


ebenfalls von griechiſchen Vorlagen abhängt. Dieſe 


x 
% 

a 
EEE 


Weltliche Literatur 7 


Predigten erfreuten ſich bei den Slawen einer außer⸗ 
ordentlichen Beliebtheit. 


Verfallszeit. 


Als mit Peter, dem Nachfolger Symeons, Bul⸗ 
gariens Macht zu ſinken begann, verfiel auch die kirch⸗ 
liche Literatur. In die Übergangszeit fällt die Tätigkeit 
des Mönches Hrabr, der in einem Traktat die ſla⸗ 
wiſche Schrift gegen die Griechen mit allen Beweis⸗ 
mitteln byzantiniſcher Gelehrſamkeit verteidigt. Unter 
Peter begann die polemiſche Literatur gegen die Sekte 
der Bogomilen, ſo vom Presbyter Kosma, der uns 
intereſſante kulturgeſchichtliche Angaben vermittelt. Der 
Verfallszeit entſprechend, werden aſzetiſche und myſtiſche 
Schriften der mönchiſchen Literatur von Byzanz bevor⸗ 
zugt, ebenſo vermitteln die Griechen die hagiographiſche 
Literatur. Die Überſetzungen ſind aber klägliche Leiſtun⸗ 
gen, ohne griechiſches Original häufig unverſtändlich. 
Von der griechiſchen Hymnendichtung kam zu den Sla⸗ 
wen nur die des Verfalls. Das byzantiniſche Mönchs⸗ 
weſen nahmen bald auch die Bulgaren an, wodurch 
die Legenden-Literatur einheimiſche Stoffe erhält. 


Weltliche Literatur. 

Überraſchend gering iſt in dieſer Zeit die weltliche 
Literatur in Bulgarien. Die großen byzantiniſchen 
Geſchichtſchreiber fanden keinen Anklang, wohl aber 
kompilatoriſche Arbeiten der Chroniſten, die die Ereig⸗ 
niſſe von der Weltſchöpfung an von einem möglichſt 
beſchränkten und ſpießbürgerlichen Standpunkte aus be⸗ 
trachteten. Von alten bulgariſchen Chroniken iſt bisher 
noch nichts gefunden worden, doch waren ſie, wie aus 
hiſtoriſchen Notizen hervorgeht, vorhanden. Das Be⸗ 
dürfnis der Maſſen nach Lektüre befriedigte die 
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Paleja, eine gekürzte bibliſche Geſchichte, bereichert 
aus den Apokryphen. Naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
vermittelte auch den Slawen der „Phyſiologus“. Sonſt 
finden wir von wiſſenſchaftlicher Literatur nichts. Be⸗ 
ſonders bedauerlich iſt es, daß vom klaſſiſchen Alter⸗ 
tum nichts in den dauernden Beſitz der Slawen über⸗ 
gegangen war. Dieſe alte Literatur gibt aber kein 
richtiges Bild von der Bildung der Bulgaren jener 
Zeit. Ihre bedeutenden Männer ſtanden in reger 
Wechſelbeziehung und Korreſpondenz nicht nur mit 
Byzanz, ſondern auch mit dem Weſten. Ihre Bildung 
war aber durchaus griechiſch. 


Apokryphenliteratur. Die Bogomilen. 

Trotz aller Bekämpfung zeigt ſich bei den Süd⸗ 
ſlawen eine große Vorliebe für die apokryphe Literatur, 
die beſonders durch die Sekte der Bogomilen ver⸗ 
breitet wurde. Durch fünf Jahrhunderte ſpielten die 
Bogomilen eine bedeutende Rolle in der Geſchichte der 
Balkanſtaaten. In ihrer Lehre ſchloſſen ſie ſich an die 
Paulikianer an. Sie verwarfen den Prieſterſtand und 
jede kirchliche Organiſation, lehrten ein aſzetiſches Leben 
und hegten beſonders große Vorliebe für Bücher, was 
ihnen ihre Gegner nicht zum wenigſten vorwarfen. 
Sie verbreiteten ſich bis an die Adria, wurden aber 
nach Bosnien zurückgedrängt, wo ſie unter dem Schutze 
des Adels zu großer Macht gelangten. Von ihnen 
ſtammen die Sekten der Katharer und Albigenſer ab. 
Die bogomiliſche Lehre brachte den Slawen verhängnis⸗ 
volle Folgen. Ihre Anhänger wurden, um ihren 
Glauben zu retten, beim Vordringen der Türken zu 
Volksverrätern. Rege war ihre literariſche Tätigkeit; 
namentlich was die Überſetzung und Kompilation apo⸗ 
krypher Erzählungen betrifft, an denen ſie faſt keine 


Altkroatiſches Schrifttum 9 5 


Anderungen vornahmen. Dieſe überaus mannigfaltige 
und reichhaltige Apokryphenliteratur drang auch nach 
Rußland, das überhaupt in den Anfängen ſeines 
Schrifttums von Bulgarien abhängig iſt. Die apokryphe 
Literatur ſchlug ungemein tiefe Wurzeln im Volke, das 
ſie ſtellenweiſe noch heute aus Handſchriften lieſt. 
Natürlich beeinflußte ſie auch ungemein ſtark die Volks⸗ 
dichtung, deren abergläubiſche und myſtiſche Vorſtel⸗ 
lungen nicht auf der alten Mythologie beruhen, ſondern 
aus dieſen häretiſchen Schriften ſtammen. 


Proſaerzählungen. 

Wenn auch der Vers im altkirchenſlawiſchen 
Schrifttum wenig bedeutet, die allen Völkern des Mittel⸗ 
alters bekannten Proſaerzählungen wurden auch hier 
aufgegriffen. Antike Stoffe behandelt neben der Troja⸗ 
ſage die Geſchichte Alexanders des Großen, 
nach dem Roman des Pſeudo-Kalliſthenes, die in zwei 
Faſſungen vorliegt. Alle übrigen Erzählungen ſind 
orientaliſcher Herkunft. Intereſſant iſt die ungemein 
verbreitete Geſchichte vom weiſen Akyrios, die auf die 
altjüdiſche Sage vom Helden Achikar zurückgeht. 


Das altkirchenſlawiſche Schrifttum bei 
den Kroaten. 

Die flawiſche Liturgie faßte, wohl unter perſönlicher 
Einflußnahme Methods, auch in den kroatiſchen Küſten⸗ 
gegenden ſeſten Fuß. In kümmerlichen Reſten beſteht 
ſie dort noch heute. Ihre einſtige große Verbreitung 
bezeugt aber der im 10. bis 11. Jahrhundert um ſie 
geführte Kampf. Erſt 1248 wurde ſie von Innozenz IV. 
anerkannt, der davon eine Förderung ſeiner unioniſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen erhoffte. Der griechiſche Ritus, der 
hier urſprünglich herrſchte, wurde aber bald vom lateini⸗ 
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ſchen verdrängt. Dementſprechend wurden auch die 
Kirchenbücher überarbeitet. Man behielt jedoch die 
glagolitiſche Schrift, deren Erfindung man hier dem 
hl. Hieronymus zuſchrieb. Aus dem 12. Jahrhundert 
ſtammt die älteſte ſüdſlawiſche Chronik (lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben) des Presbyter von Dioklea. Obwohl 
auch ihr hiſtoriſcher Wert nicht gering iſt, ſo bietet 
ſie doch das Intereſſanteſte in der Überlieferung der 
älteſten Volksſagen. Sonſt drang frühzeitig die latei⸗ 
niſche Sprache als Sprache der Urkunden und des 
Staates ein. 

Durch das große Werk Zyrills und Methods ver⸗ 
band eine einheitliche Schriftſprache den größten Teil 
der Südſlawen und bald auch die Ruſſen, wodurch die 
chriſtliche Ziviliſation unter dieſen Völkern mächtig ge⸗ 
fördert wurde. Die Mönchsrepublik auf dem Berge 
Athos war der Mittelpunkt dieſes Wechſelverkehres. 
Durch die Kirchenſpaltung aber wurde dieſe altkirchen⸗ 
ſlawiſche Schriftſprache ein Fluch für die orthodoxen 
Slawen. Ihre Kultur, die noch lange nicht ſelb⸗ 
ſländig geworden war, verkümmerte und verlor allen 
Zuſammenhang mit ihrer Quelle, dem klaſſiſchen Alter⸗ 
tum, und verſperrte ſich andererſeits gegen den Einfluß 
des römiſchen Abendlandes. 


B. Die kirdienilawiiche Zeit. 


Das zweite Bulgariſche Reich. 


Das Abſterben des byzantiniſchen Reiches unter 
Manuel I. Komnenos ermöglichte die Bildung eines 
zweiten Bulgariſchen Reiches (1186), das ſeine Haupt⸗ 
ſtadt in Trnowo hatte und unter Joann Aſén II. ſeine 
höchſte Blüte erreichte. Dann aber ging das auf einen 
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gewaltigen Umfang angeſchwollene Reich infolge innerer 
Wirren neben dem aufſtrebenden Serbien raſch ſeinem 
Untergange zu. 1393 fiel es als erſter chriſtlicher 
Balkanſtaat dem Anſturm der Osmanen zum Opfer. 
Für das geiſtige Leben der Bulgaren und die Feſtigung 
der kirchenſlawiſchen Literatur bedeutet der 200jährige 
Beſtand dieſes Reiches ſehr viel. Der Höhepunkt der 
literariſchen Tätigkeit wurde aber erſt in der Zeit 
des Verſalles erreicht. Dabei vertiefte ſich der Einfluß 
der immer hohler werdenden, im Formenweſen ver⸗ 
knöcherten Kultur Byzanz'. 


Mönchiſcher Charakter der bulgariſchen 
Literatur. 

Auf religiöſem Gebiete ſiegte das auch in Byzanz 
überhand nehmende Heſychaſtentum vollſtändig. Sein 
Begründer Gregorios Sinaites ſelbſt fand in 
Bulgarien freundliche Aufnahme und einen Nachfolger 
in dem Mönche Theodoſij. Deſſen Hauptſchüler 
Euthymij, der bedeutendſte Schriftſteller dieſer Zeit, 
beſtieg ſogar den Patriarchenſtuhl. Damit war aber auch 
der endgültige griechiſche Einfluß in Bulgarien beſiegelt. 
Die myſtiſchen und weltverachtenden Lehren dieſer 
Mönche förderten in der Literatur die Dämonologie und 
das Zauberweſen. In ihrem Gefolge traten zahlloſe 
Sektierer auf, gegen die alle Konzilbeſchlüſſe vergeblich 
waren. So endete der einſtige religiöſe Eifer in einem 
Chaos. 

Die Literatur dieſer Zeit trägt natürlich ebenfalls 
religiöſen Charakter. Zum größten Teil beſteht ſie 
aus Abſchriften und Moderniſierungen älterer Er⸗ 
zeugniſſe. Den Mittelpunkt dieſer Tätigkeit bildet 
wieder Mazedonien, das bald darauf unter ſerbiſche 
Herrſchaft kam, ſo daß eine Anzahl von Denkmälern 
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einen übergangstypus aufweiſt. Im 14. Jahrhundert 
vereinigt ſich die literariſche Tätigkeit unter Joann 
Alexander und ſeinem Nachfolger in dem Zarenſitz 
Trnovo. Sprachlich zeigt ſich eine ſtarke Abhängigkeit 
von den Griechen, ſogar bezüglich der Grammatik und 
namentlich im phraſenreichen Stil. Alles dies verkörpert 
fh in Eutymij, dem hervorragendſten unter den 
Literaten. Ein aſzetiſches Einſiedlerleben verſchaffte 
ihm einen heiligmäßigen Ruf, als Patriarch entfaltete 
er eine rege Tätigkeit zur Hebung der Kirchenzucht 
und Förderung des kirchlichen Schrifttums. Die Er⸗ 
oberung von Trnovo durch die Türken brachte ihm 
die Verbannung nach Mazedonien, wo er unbekannt, 
wann und wo ſtarb. Eutymij führte zunächſt die 
Reviſion der Kirchenbücher durch und verfaßte mehrere 
Legenden, Lobreden und eine Akoluthie, die ſich ſämt⸗ 
lich durch einen ſchwer geſchmückten, gewundenen Stil 
auszeichnen. Dieſe Lebensbeſchreibungen bekunden ſeine 
hohe, wenn auch von den Griechen abhängige Gelehr- 
ſamkeit. Tas ſchickſalſchwere Ereignis der Einnahme 
Trnovos durch die Türken ſchildert in merkwürdig 
gleichmütiger Weiſe Joaſaf, Metropolit von Bädyn, 
ein Schüler des Euthymij. Ganz anders äußert ſich 
der Schmerz um das verlorene Vaterland in der Lobrede 
Euthymijs, die fein bedeutendſter Schüler Grigorij 
Camblak verfaßte. Seine Haupttätigkeit fällt übri⸗ 
gens nach Serbien, Rumänien und Rußland. Nach 
Serbien kam auch der bedeutendſte Vertreter der Trnover 
Schule, der Biograph und Grammatiker Konſtantin 
von Koſtenec. Tie ſonſtige Literatur wird durch 
zahlreiche Überſetzungen und namentlich durch Sammel⸗ 
handſchriften verſchiedentlichen Inhalts charakteriſiert. 
Als einziges hiſtoriſches Werk iſt die Chronik des 
Konſtantin Manaſſes überſetzt worden. Zahl⸗ 
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los ſind die theologiſchen und religiöſen Überſetzungen. 
An Originalarbeiten erhielten ſich zwei hiſtoriſche Werke, 
die von großer Bedeutung für die Geſchichte des zweiten 
bulgariſchen Reiches ſind. Das eine iſt eine Ergänzung 
des Synodikon des Zaren Boril, das andere das Bruch- 
ſtück einer Chronik, die mit dem Auftreten der Osmanen 
in Aſien 1296 beginnt und bis 1413 reicht. Die Dar⸗ 
ſtellung iſt ſchlicht und objektiv, ſo daß das Werk in 
dieſer Hinſicht den zeitgenöſſiſchen wee Chro⸗ 
niken gleichkommt. 


Poetiſche Literatur dieſer Zeit. 

Aus der poetiſchen Literatur iſt die romantiſche 
Trojaſage, die in dieſer Faſſung jedenfalls bei den 
Kroaten überſetzt wurde und von dort nach Bulgarien 
kam, zu nennen. Ein mißglückter Verſuch einer ſüd⸗ 
ſlawiſchen Erzählung von der Einnahme Trojas ſchreckt 
durch den Wuſt der hineingearbeiteten Motive ab. Die 
Popularität des großen Fabeldichters beweiſt eine Er⸗ 
zählung „Leben Aſops“, in die auch Motive der Akyrios⸗ 
ſage verflochten ſind. 


Das großſerbiſche Reich. 

Gegen Ende des 12. Jahrhunderts ging die litera⸗ 
riſche und bald auch die politiſche Führung auf dem 
Ballan an Serbien über, das ſein Schrifttum auch 
als türkiſcher (nach der Schlacht auf dem Amſelfelde 
1389) und als ungariſcher Vaſallenſtaat (ſeit 1403) 
zu ſchützen verſtand. Der Begründer des ſerbiſchen 
Staates, Stefan Nemanja, der katholiſch getauft 
war, wurde orthodox, erhob die Orthodoxie zur Staats⸗ 
religion und ſuchte überhaupt den byzantiniſchen Einfluß 
in ſeinem Lande zu befeſtigen. Stefans jüngſter Sohn 
Sava machte ſich ſelbſt zum autokephalen Erzbiſchof 
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von Serbien, und vollendete die orthodoxe, kirchliche 
Organiſation, wodurch der ſerbiſchen Kultur ihr charakte⸗ 
riſtiſcher Stempel aufgedrückt wurde, obwohl auch abend⸗ 


ländiſche Einflüſſe mächtig blieben. Der geiſtige Mit⸗ 


telpunkt wurde das erneuerte Chilandarkloſter auf dem 
Berge Athos. Serbiens kluge Politik, die ſich zwar der 
byzantiniſchen Kultur bediente, doch auch im Abend⸗ 
lande ſich Anſehen zu verſchaffen wußte, ſuchte ſich 
vor allem ſowohl von Oſt- wie von Weſtrom unabhängig 
zu erhalten. Man ſtrebte deshalb unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit dem Orient, mit Syrien und Paläſtina an. 
Sava ſelbſt unternahm Pilgerfahrten dorthin. So kam 
die altertümliche Kunſt des Orients ohne Vermittlung 
Byzanz' nach Serbien. Zur Befeſtigung der Orthodoxie 
gründeten die Nemajiden zahlreiche Klöſter von Maze⸗ 
donien bis zur Adria. Die Herrſcher hatten aber keinen 
feſten Sitz, ſondern lebten in ihren verſchiedenen Luſt⸗ 
ſchlöſſern. So blieb das einzige Kulturzentrum der 
Athos, was der geiſtigen und künſtleriſchen Tätig⸗ 
keit der Serben einen mönchiſchen Charakter gab. Den 
größten Umfang erreichte das Land unter Dusan dem 
Starken, der auch ganz Mazedonien unter ſeine Herr⸗ 
ſchaft brachte. Nach ſeinem Tode verfiel das Reich, doch 
das Schrifttum fand noch unter den ſchwierigſten Ver⸗ 
hältniſſen in den beiden Herrſchern Stefan Lazarevié 
und Georg Brankovié verſtändnisvolle Förderer. Unter 
ihnen verſchob ſich der kulturelle Schwerpunkt gegen die 
Donau und fand in den Klöſtern der Frus ka Gora 
in Syrmien einen zweiten Athos. 

Die byzantiniſche Kultur, die auch alle ihre Schat⸗ 
tenſeiten nach Serbien mitbrachte, wie früher nach 
Bulgarien, hat aber mit ſtarken romaniſchen, abend⸗ 
ländiſchen Einflüſſen zu kämpfen. Die lebhaften Be⸗ 
ziehungen zu Dalmatien (Raguſa namentlich hatte ſeine 
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Handelsniederlaſſungen auf dem ganzen Balkan), zu 
Italien und Ungarn ſuchten Serbien immer wieder aus 
der erſtarrenden Umklammerung des Byzantinismus 
zu erlöſen. Doch vergeblich. In der Verfallszeit 
ſetzte er ſich auf allen Gebieten rein durch. Eine 
Renaiſſance im abendländiſchen Sinne hätte das Land 
alſo nicht zu erwarten gehabt, auch wenn es nicht den 
Türken zum Opfer gefallen wäre. 


Religiöſe Literatur. 

Die literariſche Tätigkeit begann auch hier mit 
der Reviſion der Kirchenbücher und brachte die ſerbiſche 
Bücherſprache nach Mazedonien und auf den Athos. 
Der größte Teil der Vorlagen wurde aus Bulgarien 
übernommen und nur ſprachlich überarbeitet. Die Proſa 
blieb ausſchließlich herrſchend. Die theologiſche Literatur 
trägt einen ausgeſprochen mönchiſchen, ja aſzetiſchen 
Charakter und beſteht in der Hauptſache aus Samm⸗ 
lungen aſzetiſcher, myſtiſcher, hagiographiſcher und rhe⸗ 
toriſcher Schriften. 


Poetiſche Literatur. 

In der poetiſchen Literatur, die wahrſcheinlich in 
den Grenzgebieten Mazedoniens ihren Ausgangspunkt 
fand, iſt Proſa allein herrſchend. Von älteren Lehr⸗ 
gedichten abgeſehen, wurden in Serbien namentlich die 
bulgariſch-griechiſchen Vers- und Proſadichtungen be⸗ 
liebt. Intereſſant iſt eine Überſetzung des byzantiniſchen 
Nationaleposs Baſilios Digenis Akritas, das 
aber nur in einer ſpäteren ruſſiſchen Faſſung bekannt 
iſt. In die Schilderung der Kämpfe mit den Sarazenen 
ſchlichen ſich viele märchenhafte Züge ein, wogegen das 
erotiſche Element völlig zurückgedrängt wurde. Den 
einzigen Erſatz philoſophiſcher Werke bilden die meiſt 
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aus Mazedonien ſtammenden Sammlungen von Sen⸗ 
tenzen, die auch antikes Gut mitführen. 

Nur in ſlawiſcher Faſſung find einige Erzählungen 
bekannt, die ebenfalls auf griechiſche oder orientaliſche 
Vorlagen zurückgehen. Die ſchönſte iſt die von der 
Wirtin Theophano, welche die Verſchwörung gegen 
Kaiſer Nikephoros II. Phokas ſchildert, aber ganz im 
Tone der Volksmärchen geſchrieben iſt. 

Die Originalleiſtungen der Serben ſind auch bei 
weltlichen Stoffen vom mönchiſchen Geiſte der Zeit 
durchſetzt. Der fürſtliche Mönch Sava der Heilige 
(nach 1171 bis 1236) nimmt eine ähnliche Stellung 
ein wie Euthymij für Bulgarien. In ſeinen Werken, 
die durchwegs im Dienſte der kirchlichen oder klöſter⸗ 
lichen Organiſation ſtehen, nimmt er es mit der Ori⸗ 
ginalität nicht genau, ſein Stil iſt aber im Gegenſatze 
zu Euthymij ſchlicht und nüchtern. Dies zeigt ſich 
beſonders in der Lebensbeſchreibung Stefan Nemanjas, 
ſeines Vaters. Das Leben Savas fand ſeinen Biographen 


im Mönche Theodofij und intereſſiert namentlich durch 


die Schilderung der Pilgerfahrten nach Paläſtina. Eine 
lobhudleriſche Lebensbeſchreibung iſt das umfangreichſte 
Werk der altſerbiſchen Literatur (ſpäter Kaiſerchronik 
genannt), das der letzte Erzbiſchof Daniil II. ver⸗ 
faßte. Seine hiſtoriſchen Angaben ſind zwar nicht 
immer glaubwürdig, immerhin aber beſſer als die in 
der Biographie des Königs Stephan Decanjfi von 
Grigorij Camblak, dem Schüler Euthymijs. 
Camblak wurde viel gefeiert als der Mann, der unter 
anderem den Ruſſen die zweifelhafte Gabe des archaiſie⸗ 
renden, byzantiniſch-verknöcherten Schrifttums brachte. 
Unter Dusan begann ein Streit zwiſchen der ſerbiſchen 
und griechiſchen Geiſtlichkeit, der bis zur Ausſöhnung 
die literariſche Tätigkeit lähmte. Von den ſerbiſchen 
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Herrſchern wurde keiner in der Literatur und namentlich 
im Volkslied ſo verherrlicht wie Lazar, der auf 
dem Amſelfelde fiel. 

Das beſte Werk der altſerbiſchen Literatur rührt 
von dem Bulgaren Konſtantin von Koſtenec, 
einem Schüler des Euthymij, her. Er ſchrieb eine 
Biographie des Stefan Lazarevié, die wirklichen hiſtori⸗ 
ſchen Wert beſitzt. Leider bleibt er ſeinem Lehrer auch 
im ſchwulſtigen, faſt ungenießbaren Stile treu. Ein 
ſchwerer Makel dieſer panegyriſchen Literatur der Serben 
iſt ihre beiſpielloſe Heuchelei. 

Das poetiſch wertvollſte Denkmal der altſerbiſchen 
Literatur iſt eine Totenklage für den Deſpoten Gjurgje 
Brankovié (1427 bis 1456), von einem ihm nahe- 
ſtehenden Geiſtlichen verfaßt. 

Etwas ſpät tauchen einheimiſche Chroniken auf, 
die erſt mit der Befeſtigung der Orthodoxie unter Stefan 
Nemanja beginnen, literariſch und hiſtoriſch aber wert- 
los ſind. 


Weltliche Literatur. 


Auf dem Gebiete der weltlichen Literatur zeigt 
ſich bei den Serben ein regeres Intereſſe für Chroniken. 
Verhältnismäßig gute Bücher finden ſich aus dem Ge⸗ 
biete der Aſtronomie (die Kugelgeſtalt der Erde wird 
verteidigt). Daran ſchließen ſich mediziniſche Werke 
und ein neu überſetzter Phyſiologus. 

Die bedingungsloſe Nachahmung der Griechen auch 
in der Grammatik erhob im Sinne ſeiner bulgariſchen 
Schule Konſtantin von Koſtenec zum Prinzip. Seinen 
grammatiſchen und orthographiſchen Grundſätzen folgte 
auch der gelehrte Kompilator Wladislaw Gra⸗ 
matik. 

Auf dem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft ſtellt das 
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vom Zaren Stefan Dusan 1349 erlaſſene Geſetzbuch 
die bedeutendſte Leiſtung der Südſlawen vor. Hier er⸗ 
folgte eine weitgehende Abweichung vom byzantiniſchen 
Recht und eine Anpaſſung an das abendländiſche, 
auch in Serbien zur Herrſchaft gelangte Feudalweſen. 


Bosnien. 

Zwiſchen dem kroatiſchen, ſerbiſchen und ungari⸗ 
ſchen Staat verſtand es Bosnien ſich die längſte Zeit 
ſeine politiſche Unabhängigkeit zu ſichern. Bis zum 
15. Jahrhundert bildete hier die Sekte der Bogomilen 
die herrſchende Religion. Dann wandte man ſich dem 
Katholizismus zu, um Schutz vor den Türken zu er⸗ 
langen, doch vergebens. 1482 war Bosnien und Herze⸗ 
gowina in ihrer Gewalt. Auch die bosniſchen Herrſcher 
wandten ihre Blicke nach Byzanz, deſſen Einfluß 
Stefan Tyrtko beſonders förderte. Mit der im 
14. Jahrhundert beginnenden literariſchen Tätigkeit 
der Franziskaner macht ſich aber immer ſtärker der 
lateiniſche Kultureinfluß bemerkbar. Originale Werke 
hat Bosnien nicht geſchaffen. Die Katholiken zehrten 
an ihrer lateiniſchen Literatur, die Bogomilen be⸗ 
gnügten ſich mit der altkirchenſlawiſchen. Die Volks⸗ 
ſprache fand ihren Ausdruck nur in den ſlawiſchen 
Urkunden und namentlich in den eine Spezialität Bos⸗ 
niens bildenden zahlloſen Grabinſchriften. 


Kroatien. 


In der Zeit vom 13. bis 15. Jahrhundert blühte 
auch in Kroatien die ſlawiſche Liturgie und das glagoli- 
tiſche Schrifttum. Die Verpflanzung nach Böhmen, die 
Karl IV. verſuchte, mißlang aber. Neben der Glagoliza 
war in den adriatiſchen Küſtengegenden die Zyrilliza 
nicht unbekannt. Aber erſt im 14. Jahrhundert beginnt 
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auch der Gebrauch der lateiniſchen Schrift. Ter ſlawiſche 
Ritus wurde namentlich von den Benediktinern und 
Franziskanern gepflegt, doch treten unter den Schrei⸗ 
bern glagolitiſcher Denkmäler auch genug weltliche Geiſt⸗ 
liche auf. 

Von den Denkmälern, die in Kroatien um dieſe 
Zeit entſtanden, iſt das Rheimſer Evangelium 
das berühmteſte. Es kam nach großen Irrfahrten in die 
Krönungskirche der franzöſiſchen Könige, die darauf den 
Krönungseid geleiſtet haben ſollen. 

Den Zuſammenhang mit dem orthodoxen Oſten 
beweiſt die auch in Kroatien weit verbreitete a po⸗ 
kryphe Literatur. Die religiöſe üÜberſetzungslite⸗ 
ratur aus dem Lateiniſchen und Italieniſchen zeigt in 
ihrer Sprache ein Schwanken von volkstümlicher, oft von 
Fremdwörtern durchſetzter Rede bis zum getragenen 
kirchenſlawiſchen Stil. Die Volksſprache (das Caka⸗ 
viſche) kam zur vollen Geltung in den meiſt privatrecht⸗ 
lichen Urkunden, die auch einen intereſſanten Einblick 
in das Volksleben gewähren. 

Wenig erforſcht iſt bisher die erſte ſüdſlawiſche 
Kunſtpoeſie, die ſich in religiöſer Lyrik, hauptſächlich 
für die Bedürfniſſe der Bruderſchaften beſtimmt, äußert. 
Die proſaiſche Überſetzungsliteratur kennt neben der 
Geſchichte vom weiſen Akyrios auch die im Abendlande 
verbreiteten Bücher des weiſen Kato, die hier aber einen 
durch bibliſche und patriſtiſche Einflüſſe ſtark veränderten 
Inhalt haben. 


Höfiſche Poeſie der Romanen bei den 
Kroaten. 

Mit der höfiſchen Kultur Italiens und dem abend⸗ 
ländiſchen Rittertum kamen auch die romantiſchen Dich⸗ 
tungen des Weſtens zu den Südflawen und drangen von 
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hier zu den Ruſſen vor. Sie liefern den intereſſanten 
Beweis, daß den Ruſſen auch die weſteuropäiſchen Er⸗ 
zählungen die Südſlawen vermittelten, bevor der Ein⸗ 
fluß der Polen wirkſam wurde. 


Der Balkan unter türkiſcher Herrſchaft. 


Die Übernahme der dekadenten byzantiniſchen Kul⸗ 
tur, der Feudalismus und Partikularismus der Balkan⸗ 
ſtaaten brachte mit dem Ausgang des Mittelalters den 
ganzen Balkan unter die türkiſche, kulturfeindliche Herr⸗ 
ſchaft, die durch die aufeinander eiferſüchtigen Mächte 
bis zur Gegenwart vor dem völligen Zerfall beſchützt 
wurde. Nur geringe Überreſte der Kroaten konnten 1527 
den Habsburger Ferdinand 1. zu ihrem Könige wählen, 
während von adriatiſchen Küſtenſtädten, die durch 
lange Kriege mit Venedig geſchwächt waren, das ein⸗ 
zige Raguſa ſeine Selbſtverwaltung zu retten verſtand. 
Die Koloniſationskraft der Türken war bald erſchöpft; 
in nationaler Hinſicht waren ſie tolerant, wodurch ſie 
maſſenhaften, meiſt freiwilligen Abfall zum Iſlam er⸗ 
reichten. Mohammedaner ohne Unterſchied der Nation 
waren völlig gleichberechtigt (eine ganze Reihe von 
Großveziren war ſlawiſcher Abſtammung), die chriſtliche 
Raja (türkiſches Schmähwort des chriſtlichen Volkes) aber 
gänzlich rechtlos. Daß unter ſolchen Verhältniſſen die 
Orthodoxie am wenigſten ein Bollwerk gegen den Iſlam 
war, iſt erklärlich. An die kirchlichen Verhältniſſe rührten 
die Türken nicht und ermöglichten ſo den Griechen, 
namentlich nach dem Aufkommen der korrupten Wirt⸗ 
ſchaft der Phanarioten, Oberhand zu gewinnen und in 
rückſichtsloſem, jahrhundertelangen Kampfe die ſlawiſche 
Sprache aus dem Gottesdienſte und der Schule zu ver⸗ 
drängen. Ihr Ziel, die völlige Helleniſierung der Sla- 
wen, erreichten ſie freilich nicht, ſäten aber unverſöhn⸗ 
lichen Haß. 1767 fiel das autokephale bulgariſche Pa⸗ 
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triarchat von Ochrida und das ſerbiſche von Peé. Da 
bei dieſer nationalen Vergewaltigung keine Schandtaten 
erſpart blieben, geriet das religiöſe Leben der orthodoxen 
Südflawen in tiefen Verfall. Die wechſelnden Erfolge 
der öſterreichiſchen Türkenkriege riefen in den Grenz⸗ 
gebieten bedeutende Wanderungen der Bevölkerung her⸗ 
vor, wodurch die Miſchungen in dieſen Gegenden er— 
klärlich werden. 

Da das Schrifttum in den Balkanländern an den 
weltlichen Machthabern keine Stütze mehr fand und nur 
in den Klöſtern gepflegt wurde, erfolgte eine Auswande⸗ 
rung der beſten geiſtigen Kräfte in die umliegenden 
Staaten. Eine Fortſetzung fand die mittelbulgariſche 
Periode in Rumänien, deſſen Literatur dadurch begrün⸗ 
det wurde. Mit der Buchdruckerei war es bei den Süd⸗ 
ſlawen aus ähnlichen Gründen ſehr ſchlecht beſtellt. 
Die erſten Drucke ſtammen aus Venedig (1483), Ce⸗ 
tinje und der Walachei und aus verſchiedenen ſerbiſchen 
und bosniſchen Klöſtern. Dieſe Tätigkeit der Mönche 
war aber äußerſt beſcheiden, und trotzdem hört fie 1566 
ganz auf. Die Serben begannen ihre alten Bücher 
wieder abzuſchreiben. Den Griechen gelang es ſchließ⸗ 
lich, auch auf dem Athos die ſlawiſchen Mönche zu ver- 
drängen, die vergeblich die ruſſiſche Hilfe anriefen. 
Das Schrifttum der orthodoxen Südſlawen aber wurde 
nun von Rußland gefördert. Noch ſind einige wenige 
Originalarbeiten zu verzeichnen. Der Patriarch Pajſij 
(1614—46) ſchrieb eine Biographie des letzten Zaren 
Uros. Die Überlieferungen von der Koſovoſchlacht und 
ihren Helden fanden begreifliches Intereſſe, ebenſo wie 
das Leben Mohammeds. Beliebt waren endlich Chro- 
niken mit ihren ſerbiſchen Annalen. Die letzte ſtammt 
von dem in Wien und Eger als Staatsgefangener inter- 
nierten Pſeudodeſpoten Georg Branko vic (11711). 

Der kulturelle Einfluß der Türken wurde für die 
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Südſlawen verhängnisvoll. Auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete fielen ſie in die primitiven Einrichtungen zurück; 
die Sitten und Gebräuche wurden roher und gewalt⸗ 
tätiger. Anderſeits wurde aber die bäuerliche Bevölke⸗ 
rung von der türkiſchen Kultur nirgends infiziert, in 
Außerlichkeiten freilich ſtark verändert. Dadurch bedeutet 
für ſie dieſe Zeit eine Epoche der ethnographiſchen Er⸗ 
ſriſchung und Feſtigung. In die Volkslyrik drang natür⸗ 
lich orientaliſche Sinnenglut und Farbenpracht ein; 
ungemein viel türkiſche Fremdwörter nahm die bulga⸗ 
riſche und ſerbiſche Sprache an. 


Volksdichtung. 

Mit der Türkenzeit beginnt für die Südſlawen das 
epiſche Zeitalter. Von den Helden, die das Volkslied 
feiert, iſt der berühmteſte ein mazedoniſcher Teilfürft 
Kraljevié Marko, der Liebling aller Südſlawen. 
Natürlich iſt ſeine hiſtoriſche Geſtalt längſt vom Ranken⸗ 
werk der bunteſten Sage überwuchert. Als ſeit dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts Ungarn die Führerrolle 
in den Türkenkriegen einnahm, werden ſeine Fürſten 
und Heerführer beſungen, namentlich Matthias Cor⸗ 
vinus, gewöhnlich nur „König von Budim“ genannt, 
ferner Johann Hunyadi (als Janko vojevoda, 
Ugrin Janko) u. a. 

An der Wende des 15. und 16. Jahrhunderts 
liefern dem Volksliede die Grenzkämpfe der Uskoken und 
bald das mit beiſpielloſer Begeiſterung verherrlichte 
Hajdukenleben die Helden. Die Hochburg der Volks- 
epik war Bosnien, deſſen ſtark entwickeltes Feudalweſen 
auch das fahrende Sängertum nach abendländiſchem 
Muſter förderte. Tie hohe künſtleriſche Form der ſerbi⸗ 
ſchen und kroatiſchen Volkslieder iſt durch die Berührung 
mit der romantiſchen Kulturwelt zu erklären. 
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Mit der ſteigenden türkiſchen Herrſchaft verfiel der 
Einfluß Byzanz', die Ideen des Abendlandes aber, 
das ſeine Kultur aus dem lateiniſchen Rom holte, dran⸗ 
gen ſiegreich gegen Oſten vor, und riefen im 19. Jahr⸗ 
hundert auch unter den Südſlawen eine nationale Re⸗ 
naiſſance hervor. 


S. Die lsiteratur der weltlichen Slawen bis zur 
Wiedergeburt. 


1. Tſchechen. 


Die Verdrängung der ſlawiſchen Liturgie brachte 
in den böhmiſchen Ländern auch den völligen Sieg des 
lateiniſchen Schrifttums. Dies hinderte aber 
nicht das nationale Empfinden, was deutlich die be- 
deutendſte Chronik dieſer Frühzeit, die des Prager Dom⸗ 
herrn Kosmas (1045 —1125) zeigt. Er überliefert 
uns noch in einfachem Gewande die Sagen von Krok, 
Libusa und Premyſl uſw. Die große Beliebtheit dieſer 
Chronik äußerte ſich in mehrfachen Fortſetzungen. 

Von Namen abgeſehen, findet man zuſammenhän⸗ 
gende tſchechiſche Sätze erſt im 12. Jahrhundert, und 
zwar als Gloſſen in lateiniſchen Handſchriften. In 
dieſelbe Zeit wird auch die Entſtehung des älteſten 
tſchechiſchen Kirchenliedes „Hospodine pomi- 
luj ny“ (Herr, erbarme dich unſer) verſetzt. Dieſer 
Hymnus erlangte eine hohe Bedeutung und beſchloß auch 
die Krönungsfeierlichkeiten der ſpäteren Könige. 

Da es den Pkemysliden darum zu tun war, ihr 
Volk auf die Höhe europäiſcher Kultur zu heben, för⸗ 
derten ſie die deutſchen Koloniſten und übernahmen 
das Feudal- und Ritterweſen, das unter Wenzel 1. die 
höchſte Blüte erreichte. Damit kam auch die höfiſche 
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Poeſie. Deutſche Minneſänger waren hoch angeſehene 
Gäſte am böhmiſchen Hof. Natürlich ſuchte es ihnen 
die tſchechiſche Dichtung gleichzutun. Erhalten blieben 
nur zwei Kirchenlieder, deren Form und Inhalt aber 
auch von dem fremden Einfluß erreicht wurde. 


Legenden. 


Um die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts be⸗ 
ginnt ſich auch die religiöſe Dichtung der Volksſprache 
zu bedienen. Die älteſten erhaltenen Denkmäler ſind 
verſifizierte Legenden. Der ſchlichte, innige Ausdruck 
der älteſten weicht immer mehr der romantiſchen Auf⸗ 
faſſung, voll wunderbarer Züge und gewählter Sprache. 
Die Vorlagen ſind lateiniſch, namentlich die „Legenda 
aurea“ des Jacob a Voragine. Die Judaslegende iſt 
hier mit der antiken Oedipusſage in Verbindung ge⸗ 
bracht und ſchöpft wie auch die anderen Legenden aus 
den Apokryphen. Einen deutlichen Fortſchritt zeigt 
die reichausgebaute Handlung der erſten Heiligenlegenden. 


Höfiſche Poeſie. 

Den Höhepunkt erreichte aber die altböhmiſche 
Dichtung in der „Alexandreis“, einem romantiſchen 
Epos, das die Taten des beliebten Helden in den glän⸗ 
zenden Farben höfiſcher Ritterpoeſie ſchildert. Dem 
Verfaſſer (wahrſcheinlich ein durch die Deutſchfreund⸗ 
lichkeit ſeines Königs verletzter bömiſcher Adeliger, wie 
man aus einigen Ausfällen ſchließt) lag das in Hexa⸗ 
metern verfaßte Buch von Gualter aus Caſtellion vor, 
das er aber ſehr frei bearbeitete. Allen gelehrten Ballaſt 
vermied er, ſchmückte aber ſeinen leicht fließenden Vers 
mit klingendem Reim und moraliſchen Sprüchen. 


Weltliche Literatur. 


Die im Mittelalter ſo beliebten moraliſchen Schrif⸗ 
ten auf alle Stände ſanden auch in Böhmen Nachfolge. 
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Man überſetzte ſowohl die Disticha Catonis als den 
ſchon vorher bekannten Aſop. Andere Gedichte geißeln 
einzelne Stände, ſo namentlich die verſchiedenen Hand⸗ 
werker, oder ſuchen zu chriſtlichem Leben anzueifern. 
In der Lyrik kam nur ein neues Auferſtehungslied 
hinzu. 

Von weltlichen Liedern blieben nur ſpärliche Reſte 
erotiſchen Inhalts erhalten. 


Myſterienſpiele. 

Einzelne Bruchſtücke von Myſterienſpielen beweiſen 
uns, daß auch das geiſtliche Drama blühte. Mit der 
Zeit nahmen die derben Volksſzenen, die ſich um den 
„Salbenhändler“ ſcharten, ſo überhand, daß er zu der 
Hauptperſon von Poſſen wurde. 


Lateiniſche Proſa. 
Im Gegenſatze zu der reichen Pflege des tſchechiſchen 
Verſes bleibt man in der Proſa dem Lateiniſchen treu. 


Tſchechiſche Proſa. 

Erſt in den Anfang des 14. fällt die erſte in 
Reimpaaren verſifizierte Chronik in tſchechiſcher Sprache. 
Der Name des Verfaſſers (wahrſcheinlich ein adeliger 
Laie) iſt unbekannt. Nach einer irrtümlichen ſpäteren 
Bezeichnung wird fie die Dalimilſche Chronik 
genannt. Der Verfaſſer eifert gegen die Einführung 
fremder Sitten, wie der Turniere, Jagden mit Hunden, 
der Würfelſpiele des Frauendienſtes, der Gaſtmähler 
uſw. Nationale Beweggründe leiteten ihn, wie er ſelbſt 
erklärt, bei der Abſaſſung ſeines Werkes. Der hiſtoriſche 
Wert und die angenehme Sprache erklären ſeine große 
Beliebtheit. Die Chronik wurde ſogar zweimal ins 
Deutſche übertragen. Hervorzuheben iſt aus dieſer Zeit 
noch das rechtswiſſenſchaftliche Buch der Roſenberge, das 
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Peter von Roſenberg zugeſchrieben wird und ein 
getreues Bild altböhmiſchen Rechtes überliefert. 


Blütezeit unter Karl IV. 

Ten Höhepunkt erreichte das altböhmiſche Schrift- 
tum in der Glanzzeit des Reiches unter Karl IV. 
Die Gründung der Prager Univerſität 1348 ſchuf in 
ſeiner Hauptſtadt einen Mittelpunkt europäiſcher Bil⸗ 
dung, der Wohlſtand der Bevölkerung hob ſich mit den 
geordneten Verhältniſſen, die nationale Kultur läuterte 
ſich im Kampfe mit fremden Einflüſſen. Die Literatur 
betrachtete Karl IV. nur als Mittel zur Hebung 
der Religioſitäft. Dieſer Vertiefung des religiöſen 
Gefühles entſprang zunächſt eine neue Reihe von 
Legendendichtungen, vor allem die umfang⸗ 
reiche Legende von der hl. Katharina, deren 
hochgebildeter Verfaſſer, wahrſcheinlich ein Hofmann, 
ſeine Gelehrſamkeit zur Geltung zu bringen weiß. 


Proſa dichtungen. 

Großer Beliebtheit erfreuten ſich in der weltlichen 
Dichtung die franzöſiſchen Ritterromane von Triſtran 
und Tandariäs, ebenſo wie die deutſchen Sagen 
von Herzog Ernſt und dem Roſengarten. Auch 
in den Proſadichtungen überwiegen die bekannten 
mittelalterlichen Stoffe. Aus den Apokryphen ſchöpfen 
die geiſtlichen Romane das Leben Adams, die Er⸗ 
zählung von Aſenet und von Barlaam und Jo- 
ſaphat. Die Teufelsliteratur iſt durch zwei Romane 
Solfernus und Belial vertreten. Weltliche Stoffe 
enthalten auch hier die Chronik von Troja und 
der Alexanderroman. Romantiſcher iſt der Ro⸗ 
man von Apollonius, König von Tyrus, und 
die aus dem Deutſchen kompilierte Erzählung von Stil- 
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frid und Bruncvik. Ein poetiſch hochſtehender 
Dialog Tkadlesek zwiſchen einem unglücklich Lieben⸗ 
den und dem Unglück fällt ebenfalls in die dem Mittel⸗ 
alter geläufigen Formen. 


Vagantenpoeſie. 

Neu iſt auf dem Gebiete der Lyrik das Auftreten 
der durch die Univerſitätsſtudenten verbreiteten Va⸗ 
gantenpoeſie. Erhalten hat ſich aber von dieſer 
viel Argernis gebenden Dichtungsart nur wenig. 


Religiöſe und moraliſche Dichtung. 

Die kaiſerliche Gunſt kam namentlich dem litur⸗ 
giſchen Geſang zugute, der zu ungewöhnlicher Bedeutung 
gelangte. Ähnlichen Aufſchwung nahmen die Myſterien⸗ 
ſpiele. In hoher Blüte ſtanden die Satiren auf alle 
Stände, zu denen auch das didaktiſche Gedicht „Neuer 
Rat“ des Smil Flaska von Pardubitz (um 
1325 — 1402) gehört. Im Kleide der Tierfabel legt er 
dem König und den Ständen ſeine Wünſche nahe. Nach 
dem Vorbild der damals ſo häufigen Erziehungsbücher 
gibt er in dem „Rat des Vaters an ſeinen 
Sohn“ einem jungen Adeligen Unterweiſungen über 
das Benehmen im Kreiſe von Seinesgleichen und zu 
Untergebenen, wobei ein großes Verſtändnis und ſoziale 
Liebe für den Bauern überraſcht. 


Karl IV. 


Kaiſer Karl IV. ſelbſt trat in der Literatur 
mit ſeiner lateiniſch geſchriebenen Autobiographie auf, 
von der ſich zwei Überſetzungen erhielten. Ebenſo ent⸗ 
ſtand die Legende vom hl. Wenzel, deren Ab⸗ 
ſicht es war, den wechſelnden Überlieferungen Richtung 
zu geben. Verſtändnisvoll förderte Karl IV. ferner die 
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Aufzeichnung der Vergangenheit feines Landes. Die 
erwachende Wißbegierde verlangte nach Weltchroniken, 
Reiſebeſchreibungen und abergläubiſchen Werken, die 
immer zahlreicher werden. Auf juridiſchem Gebiet ſchuf 
ein hervorragendes Werk Andreas z Dubé, der 
oberſte Richter, in ſeiner „Auslegung des böhmiſchen 
Rechtes“. 
Vorläufer der Reformation. 

Mit dem erhöhten Wohlſtande und der fremden 
Kultur drangen auch ihre Schattenſeiten in Böhmen ein, 
die nun nach dem Tode Karls IV. eine Reaktion her⸗ 
vorriefen. Gegen das ausſchweifende Leben des Adels 
und der Geiſtlichkeit berief ſchon Karl IV. den Prediger 
Konrad Waldhauſer. Deſſen Nachfolger Jan 
Milic aus Kremſier und Matéèzj aus Janow traten 
in Wort und Schrift als begeiſterte Apologeten eines 
ſittenſtrengen, chriſtlichen Lebens auf, was ihnen viele 
Anfeindungen zuzog. Auch die Bibel wurde immer mehr 
in tſchechiſcher Sprache zugänglich gemacht. Der Erneue⸗ 
rung des chriſtlichen Lebens widmet der größte altböh- 
miſche Meiſter der Proſa Thomas Stitnu y (1331 
bis 1401) ſeine Feder. Einem verarmten adeligen Ge⸗ 
ſchlecht entſtammend, ſtudierte er Religionsphiloſophie in 
Prag, zog ſich dann aber auf ſein Landgut zurück, ganz 
feinen Schriften und der Erziehung feiner Kinder er=- 
geben. Mit Prag und namentlich mit Milié blieb er aber 
in ſteter Verbindung. Seine Lebensanſchauung legte er 
in dem philoſophiſchen Werk „Geſpräche“ nieder. Für 
ſeine ſpäteren Schriften bereitete er ſich durch zahlreiche 
Überſetzungen chriſtlicher Schriftſteller vor. Dadurch er⸗ 
weiterte er nicht nur ſeine Kenntniſſe, ſondern erlangte 
auch einen lebendigen und klaren Stil. Die chriſtliche 
Sittenlehre ſammelte er in die ſechs „Büchlein“ von den 
allgemein chriſtlichen Dingen“. Seine Werke ſind nicht 
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immer originell, doch ſeine perſönliche Darſtellung und 
feine ſcharfe Beobachtungsgabe überliefern uns inter⸗ 
eſſante Kulturbilder ſeiner Zeit. 


Jan Hus. 

Die immmer unhaltbareren kirchlichen Verhältniſſe 
zur Zeit des großen päpſtlichen Schismas, der tiefe 
Verfall der Moral unter der Weltgeiſtlichkeit und in den 
Klöſtern zeitigte in Böhmen, das verſprengte Scharen 
der Waldenſer durchzogen, frühzeitig eine tiefgehende Er- 
regung. Unter den Gebildeten begannen die durch 
Prager Studenten aus England mitgebrachten Traktate 
Wiklifs die Geiſter zu ſammeln. So war das Feld 
für die Wirkſamkeit des tſchechiſchen Reformators 
Johannes Hus (nach 1364 —1415) allſeitig vor⸗ 
bereitet. Hus war ein hochgebildeter Mann, Magiſter der 
freien Künſte und Bakkalaur der Theologie, endlich 
Profeſſor der Univerſität. Mehr als durch ſeine Pre- 
digten, die er 1402, zwei Jahre nach der Prieſterweihe 
begann, ſuchte er durch ſein Beiſpiel eines ſittenſtrengen, 
untadeligen Lebens zu wirken. Da man die Quelle 
aller Korruption in den fremden Elementen, die ins 
Land kamen, ſah, war es natürlich, daß auch das natio- 
nale Gefühl ungemein erſtarkte und in Hus ebenfalls 
ſeinen Vertreter fand. Der ungeheure Zulauf, den ſeine 
Predigten hatten, beunruhigte den Erzbiſchof, der aber 
lange dem Günſtling des Königs nichts anhaben konnte. 
Auf dem Konzil von Konſtanz wurde Hus ſchließlich 
nach wiederholtem Verhöre als Ketzer erklärt und 
öffentlich verbrannt (am 6. Juli 1415). 

Mit Hus beginnt eine neue Zeit des tſchechiſchen 
Schrifttums. Er erhob den Prager Dialekt durch ſeine 
Werke zur Schriftſprache und begründete die Re⸗ 
form der Orthographie. 
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In die Frühzeit ſeines Wirkens fallen zahlreiche 
lateiniſche Schriften, theologiſchen und polemiſchen In⸗ 


halts, in denen er ſeine Forderungen in Anlehnung an 


Wiclif formuliert. In tſchechiſcher Sprache verfaßte 
er im Anſchluſſe an ſeine Predigten eine Anzahl er⸗ 
bauender und moralpädagogiſcher Werke. Endlich führte 
er den tſchechiſchen Kirchengeſang ein, indem er 
mehrere lateiniſche Lieder überſetzte. Tamit legte er 
den Grund zu dem ſpäter jo bedeutungsvollen huſſiti⸗ 
ſchen Kirchenlied. 

Der Feuertod des Reformators entfachte in Böh⸗ 
men erſt recht den religiöſen Fanatismus und rief 
die langwierigen Huſſitenkriege hervor, die das Volk 
zwar national erſtarken ließen, wirtſchaftlich es aber 
zugrunde richteten. Das Schickſal aller Sekten er⸗ 
füllte ſich auch bei den Huſſiten, ſie ſpalteten ſich ſofort 
in zwei Lager, die radikalen Taboriten unter ihrem 
Kriegsherrn Johann Ziz'ka und die gemäßigten Utra⸗ 
quiſten, die 1433 in den Baſeler Kompaktaten von der 
katholiſchen Kirche die Kommunion unter beiden Ge⸗ 
ſtalten zugeſtanden erhielten. Die Glaubenslehre der 
Huſſiten brachte der Nachfolger Huſſens in der Bethlems⸗ 
kapelle M. Jakoubek ze Stribra in ein Syſtem, 
nahm den Kelch als Symbol an und verfaßte auch eine 
Poſtille. 


Peter Cheléickß. 

Bis zu ihren letzten Konſequenzen führte die wal⸗ 
denſiſche Lehre Peter Ehellicty (um 1390—1460) 
aus. Er war ein Landedelmann, Autodidakt, der in 
Huſſens Predigten die Anregung zu feiner philoſophi⸗ 
ſchen Tätigkeit fand. Er predigt völlige Rückkehr zum 
Leben der erſten Chriſten. Kommunismus, alle Grenzen 
überſchreitende Nächſtenliebe, weitgehende religiöſe To⸗ 
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leranz, Demokratismus find feine Grundſätze, was Wun⸗ 
der, daß Tolſtoj ſtaunte, als er ſah, daß ihm dieſer 
tſchechiſche Landmann ſeine Ideen vorweggenommen 
hatte! Lateiniſch verſtand Cheléicky nicht, was ſeinem 
Stil aber eine lebendige Friſche und ungeſuchten, kerni⸗ 
gen Ton verleiht. In dem „Netz des Glaubens“ ſetzt er 
ſeine Weltanſchauung auseinander. Die Lehre Chel- 
Cichy3 übernahmen die böhmiſchen Brüder und führten 
ſie in ihrem Sinne fort. 
Utraquiſten. 

Der Führer der Utraquiſten war der Erzbiſchof von 
Prag M. Johann Rokycana, der auch auf dem 
Basler Konzil als glänzender Redner hervorſtach. In 
der Teinkirche ſammelte er um ſeine Kanzel zahlreiche 
Zuhörer und ſuchte ſie zu einem ſittenreinen und gottes⸗ 
fürchtigen Leben zu führen. Kulturgeſchichtlich inter⸗ 
eſſant ſind ſeine Schilderungen von der Schlechtigkeit 
der Welt in ſeiner Poſtille und die Auslegung des Jo⸗ 
hannes⸗Evangeliums. 


Erſte Bibeldrude Huſſitiſcher Kirchen- 
geſang. 

Da ſich die Huſſiten wie alle Reformierten auf 
die Bibel beriefen, wurde die gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts beendete Bibelüberſetzung ſtark verbreitet und 
erhielt im 15. Jahrhundert eine Reviſion, die in den 
erſten Drucken (1488, 1489, 1506) vorliegt. 

Gleichzeitig beginnt man die Kirchengeſänge zu 
ſammeln und herauszugeben. Die älteſte Sammlung iſt 
der Kancional aus Jiſtebnie (1420-30). 


Proſadichtungen. 


Die hiſtoriſchen Ereigniſſe riefen auch eine volks⸗ 
tümliche Dichtung hervor, die nicht ſelten ſatiriſch ge⸗ 
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färbt iſt. Mit der ſich verbreitenden Kenntnis des Le⸗ 
ſens ſtieg im Volke das Bedürfnis nach Erzählungen, 
das durch neuerliches Abſchreiben der bekannten roman⸗ 
tiſchen Dichtungen befriedigt wurde. Neu kam hinzu 
nur „Georgs Viſion“, wo die Strafen und Be⸗ 
lohnungen im Jenſeits geſchildert werden, dann der 
Griſelda Stoff. 

Die religiöſen Streitereien riefen eine reiche ſati⸗ 
riſche und tendenziöſe Flugſchriftenliteratur hervor. Das 
umfangreichſte Werk dieſer Art iſt die Allegorie des 
Ctibor Tovadovsky aus Zimburg. „Streit 
der Wahrheit und der Lüge über geiſtlichen Beſitz und 
ihre Herrſchaft.“ 

Eine hervorragende Stelle in der Literatur dieſer 
Zeit nehmen Reiſeſchilderungen ein. 


Humanismus. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts macht ſich mit 
der Verbreitung des Humanismus ein Abflauen 
der religiöſen Kämpfe bemerkbar. Böhmen ſtand ſchon 
unter den Luxemburgern in Verbindung mit Italien. 
Petrarca weilte 1356 in Prag, ſeine Ideen konnten 
hier aber noch nicht Wurzel faſſen und wurden in den 
Huſſitenkriegen ganz unterdrückt. Die Sektierer ſuchten 
die reine Form der apoſtoliſchen Lehre und wollten 
vom Heidentum nichts wiſſen. So bildete denn das 
klaſſiſche Altertum zunächſt nur das Privatſtudium ein- 
zelner hochſtehender Männer. Der bedeutendſte latei⸗ 
niſche Dichter war Bohuslav Haſſenſtein von 
Lobkovie (1461-1510), Propſt von Vysehrad und 
Hofmann des Königs Wladislav II. Das nationale 
Schrifttum pflegte im Lichte des Humanismus Vik⸗ 
torin Kornel von Vsehrd, ein Jugendfreund 
des vorigen, von dem ihn aber bald ſein religiöſes Be⸗ 
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kenntnis ſchied. Er widmete ſich nach eingehenden Stu⸗ 
dien dem Richterſtande und ſchrieb: „Über die Rechte 
des Landes Böhmen.“ Seine Verehrung der alten 
nationalen Einrichtungen, ebenſo wie ſein an antiken 
Muſtern geſchulter Stil und ſeine gründliche Gelehrſam⸗ 
keit zeichnen ſein Werk in hohem Grade aus. Die Pra⸗ 
ger Univerſität war in den Huſſitenkriegen zu einem 
bloßen Schauplatz religiöſer Polemiken herabgeſunken. 
Erſt Anfang des 15. Jahrhunderts bekommt der Huma⸗ 
nismus durch Wenzel Piſecky (1483-1511) auch 
hier Zutritt. Piſeckß beginnt bereits aus dem Griechi⸗ 
ſchen zu überſetzen. Zum völligen Siege gelangte der 
Humanismus in Böhmen erſt im 16. Jahrhundert, 
bekam aber einen eigenen Charakter durch die gleich- 
zeitigen literariſchen Beſtrebungen der böhmiſchen Brüder. 

Das Aufblühen des Schrifttums begünſtigte im 
16. Jahrhundert eine lange Friedenszeit und geord⸗ 
netere politiſche Verhältniſſe unter Ferdinand J. und 
ſeinen Nachfolgern, die auch in religiöſer Hinſicht tole⸗ 
ranter waren. Neben den böhmiſchen Sekten begann 
ſich das Luthertum mächtig im Lande zu verbreiten, 
übte aber keinen merkbaren Einfluß auf die Literatur 
aus. Die Gegenreformation begann 1556 mit der 
Einführung der Jeſuiten in Böhmen. Zu ſchärferen 
Maßregeln griff man aber erſt nach der kataſtrophalen 
Schlacht vom Weißen Berge 1621. 


Literatur der Brüder gemeinde. 


Die „böhmiſche Brudergemeinde“. 


1461 gründete eine Anzahl von Zuhörern Roky⸗ 
canas nach den Lehren Cheléickys eine neue religiöſe 
Gemeinſchaft, die das Leben der erſten Chriſten in Ar⸗ 
mut und Unſchuld erneuern wollten. Den Anfechtungen, 
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denen ſie bald von allen Seiten ausgeſetzt waren, ent⸗ 
zogen ſie ſich dadurch, daß ſie unter Führung des ge⸗ 
lehrten Bruder Lukas von ihren ſtrengen Forderungen 
etwas nachließen und namentlich den Schutz mächtiger 
Adeliger nicht verſchmähten. In Jungbunzlau und in 
Leitomiſchl gründeten ſie Druckereien und entfalteten 
eine lebhafte literariſche Tätigkeit. 

Die literariſche Wirkſamkeit der böhmiſchen Brüder 
begann mit polemiſchen und Abwehrſchriften und fand 
in Lukas aus Prag einen gründlich gebildeten 
Kanoniker. Die Sittenlehre der „Brüderkirche“ legte er 
in einer eigenen Schrift nieder. Der erſte Schriftſteller 
der Brüdergemeinde war Johann Blahoslav (1523 
bis 1571). Im Auslande, namentlich an der Univerſität 
Wittenberg eignete er ſich eine gründliche philologiſche 
Bildung und große Weltkenntnis an. Als er 1557 
Biſchof wurde, ließ er ſich in Eibenſchütz in Mähren 
nieder, wo er eine ſpäter zu großer Bedeutung ge⸗ 
langende Druckerei gründete. Ein beſonderes Augen- 
merk richtete er auf die Hebung der Schulen, um die 
Auslandsreiſen der Jünglinge unnötig zu machen. 
In feiner Jugend arbeitete er im Archiv der Bruder- 
gemeinde und gab die erſte ausführliche Geſchichte ihrer 
Entſtehung heraus. In einem Büchlein „Muſica“ bot 
er den Sängern theoretiſche Anleitung und veröffentlichte 
eine glänzende, kritiſch geſichtete Sammlung von Kirchen⸗ 
liedern 1561 (Kancionäl Samotulsky), die zahlreiche, oft 
koſtbar ausgeſtattete Neuausgaben erfuhr. 

Noch bedeutungsvoller iſt ſeine Überſetzung des 
„Neuen Teſtamentes“ 1564, bei der er nicht nur die 
vorhandenen Texte nach der Vulgata benützte, ſondern 
auch auf die griechiſchen Faſſungen zurückging. Im 
Sinne Luthers verfolgte er hiebei auch ſprachliche Ten⸗ 
denzen, die dann in der durch dieſe Überſetzung angereg⸗ 
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ten Kralicer Bibel von der größten Bedeutung wurden. 
Blahoslavs eingehende Beſchäftigung mit der Volks⸗ 
ſprache zeitigte ſeine „Grammatik“, durch die er nament⸗ 
lich den jungen Predigern Liebe zu ihrer Mutterſprache 
einflößen wollte. Ahnlichem Zweck dient der von ihm 
herrührende Verſuch einer Rhetorik. 


Kralicer Bibel. 

Das Lebenswerk Blahoslavs trug unter ſeinen 
Brüdern reiche Frucht. Die größte Tat iſt die über⸗ 
ſetzung der ganzen Bibel in Kralic in der 
Nähe von Brünn. Acht Männer von gründlicher Vor⸗ 
bildung unternahmen das große Werk und gingen bis 
auf die hebräiſchen Urtexte und die erſten Kommentare 
zurück. 1593 erſchien die erſte Ausgabe der ganzen 
Bibel. Die ſprachliche Reinheit dieſes Werkes machte es 
zum maßgebenden Orakel aller ſpäteren philologiſchen 
Unternehmungen. Gleichzeitig erfuhr auch der Kirchen⸗ 
geſang eine Bereicherung durch die Verſifizierung der 
Pſalmen. Da dies aber nach antikem Vorbild im 
quantitativen Metrum geſchah, wurde dadurch der 
Grund zu den unheilvollen metriſchen Kämpfen des Vor⸗ 
märzes gelegt. 

Von den adeligen Mitgliedern der Brüdergemeinde 
ragt der böhmiſche Redner Wenzel Budovec z 
Budova, der Urheber des Majeſtätsbriefes hervor. 
Auf diplomatiſchen Reiſen lernte er in Konſtantinopel 
orientaliſche Sprachen kennen und polemiſierte gegen 
den Ifſlam. 


Hiſtorien und Chroniken. 

Neben einer Anzahl bedeutender Hiſtoriker beſchäf⸗ 
tigt ſich eine Reihe von Literaten mit dem Abfaſſen von 
kritikloſen, durch allerlei ſagenhafte Züge ausgeſchmückten 
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Chroniken, die aber gerade dadurch für die Dich⸗ 
tung von Bedeutung wurden. Namentlich gilt dies von 
der böhmiſchen Chronik 1541 des Wenzel Häjek 
von Libocan, eines Auguſtinermönches. Die volks⸗ 
tümliche Literatur pflegte ferner durch Herausgabe von 
Kalendern Daniel Adam von Veleslavin (1545 
bis 1599). Als Magiſter der freien Künſte dozierte 
er Geſchichte, widmete ſich aber nach der Heirat mit 
der Tochter Melantrichs der publiziſtiſchen Tätigkeit in 
der Truckerei ſeines Schwiegervaters in Prag. Er 
entwickelte einen fieberhaften Fleiß, doch ſchuf er nichts 
Originelles. Unter anderem ließ er auch vier Wörter- 
bücher erſcheinen. Seine Zeit wurde lange als „das 
goldene Zeitalter“ des böhmiſchen Schrifttums bezeichnet, 
jetzt weiß man, daß ſeine Sprache bereits der urſprüng⸗ 
lichen Friſche des 15. Jahrhunderts entbehrt. Veleſlavin 
regte bei ſeinen Freunden ferner die Ausgabe von aus⸗ 
ländiſchen Chroniken, ſo einer türkiſchen, jüdiſchen, mos⸗ 
kovitiſchen und einer kirchengeſchichtlichen an. Der 
Hiſtoriograph Mährens war um jene Zeit Bartolo⸗ 
mäus Paprockÿ, ein Pole. 


Rechtswiſſenſchaft. 

Das Staatsrecht hielt ſich in dieſer Zeit an 
die unter Vladislav II. kodifizierten Geſetze. Zum erſten⸗ 
mal wird jetzt das Städterecht in tſchechiſcher Sprache 
niedergelegt. Auf politiſchem Gebiete betätigte ſich der 
Sproſſe des den Brüdern zugeneigten mähriſchen Adels⸗ 
geſchlechtes der Zerotine, Karl von Zerotin, der 
ſeine Bildung aus Paris geholt hatte. Nach der Thron⸗ 
beſteigung Matthias II. wurde er als ſein eifriger An⸗ 
hänger Landeshauptmann von Mähren, wo er beſonders 
ſegensreich in den Brüdergemeinden wirkte. Seine 
politiſchen und juriſtiſchen Schriften zeichnen ſich durch 
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außerodentliche Beherrſchung der Sprache aus. Bedeu⸗ 
tend iſt auch fein mehrſprachiger Briefwechſel. 


Die ſchöne Poeſie. 

Die Poeſie war noch immer eine Liebhaberei 
lateiniſch gebildeter Stände und gefiel ſich meiſt in geiſt⸗ 
lichen Stoffen. Weltliche Literatur trägt den Charakter 
des Volkstümlichen. Moraliſch⸗belehrende Zwecke herr⸗ 
ſchen in den Schriften des damals populärſten Verſe⸗ 
ſchmiedes Simon Zebräk Lom nicky aus Budee 
vor (7 nach 1622). Eine beißende Satire auf die 
ausgelaſſenen Faſtnachtsgebräuche iſt die Allegorie 
„Faſching“ von Laurenz Leander Rvacdovsky, 
einem Prieſter. Die „Judith“ des Nikolaus Ko⸗ 
näac eröffnet die durch die Jeſuiten eingeführte 
Schuldramatik. 


Verfall der nationalen Literatur in Böhmen. 

Der mächtige Aufſchwung, den im 16. Jahrhundert 
das tſchechiſche Schrifttum nahm, die hervorragenden 
Leiſtungen der Buchdruckerkunſt im Lande führten doch 
zu keiner dauernden Befeſtigung der nationalen Litera⸗ 
tur. Der Humanismus entzog ihr viele Kräfte, die 
Gegenreformation verſtärkte den Einfluß des Lateiniſchen 
und des Veutjchen, jo daß die tſchechiſche Sprache im 
17. Jahrhunderte dem Verfalle zutrieb. Dazu kam die 
wirtſchaftliche Notlage des Landes, das durch den Drei⸗ 
ßigjährigen Krieg erſchöpft und durch die Ausweiſung 
zahlloſer Proteſtanten verödet war. Dieſe gründeten im 
Auslande eigene Niederlaſſungen, wo die ſogenannte 
Exulantenliteratur entſtand, die ſich aber meiſt 
auf Neuauflagen alter Werke beſchränkte. Den erſchreck⸗ 
lichen Verfall der Kenntniſſe der Mutterſprache beobach⸗ 
tet man jetzt auch bei patriotiſch warmfühlenden Män⸗ 
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nern, woran ſich nichts ändert, wenn ſie Grammatiker 
waren, wie z. B. Wenzel Roſa. Die tſchechiſche 
Sprache wird wieder nur für religiöſe Erbauungsſchrif⸗ 
ten für das niedere Volk verwendet. Nur die hiſto⸗ 
riſche Wiſſenſchaft weiſt auch in dieſer Zeit 
bedeutende Werke auf. In katholiſchem Sinne ſchrieb 
ſeine „Erinnerungen“ 1637 Wilhelm Graf Sla⸗ 
vata, der von ſeinen Gegnern als Fanatiker ver⸗ 
ſchrien war und deshalb 1618 aus dem Fenſter der 
Prager Burg geworfen wurde. Von hoher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung iſt die bio- und bibliographiſche 
Tätigkeit des gelehrten Jeſuiten Bohuslav Bal- 
bin (16211688). Sein Hauptwerk „Bohemia docta“ 
wurde aber erſt hundert Jahre nach ſeinem Tode 
herausgegeben. Bemerkenswert iſt ferner die von ihm 
verfaßte „Dissertatio apologetica pro lingua Slavo- 
nica, praecipue bohemica“. Ahnliche Beſtrebungen ver⸗ 
folgte der Kanonikus Thomas Pesina z Ce chorodu 
für Mähren, vervollſtändigte aber ſein Werk nicht mehr. 
Eine Reiſebeſchreibung nach Konſtantinopel verfaßte 
Hermann Cernin aus Chudenic. 


Amos Comenius. 

Die bedeutendſte Perſönlichkeit gab das zurüd- 
weichende Brüdertum den Tſchechen, in dem weltberühm⸗ 
ten Philoſophen Johann Amos Komensk y, dem 
Begründer des neueren Schulweſens (1592 1670). Aus 
Mähren gebürtig, ſtudierte er in Deutſchland und Hol⸗ 
land und widmete ſich dann der Brüdergemeinde, als 
deren letzter Biſchof er in Amſterdam ſtarb. Wiederholt 
mußte er aus ſeiner Heimat fliehen und unternahm dabei 
ſtets größere Reiſen, ſeine verſtreuten Glaubensgenoſſen 
beſuchend und tröſtend. Er begann mit grammatiſchen, 
religiöſen und hiſtoriſchen Arbeiten, die nur Vorbe⸗ 
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reitungen des von ihm geplanten Lebenswerkes, einer 
Panſophia ſein ſollten. Er wollte durch Hebung der 
Bildung die an Wert geſunkenen Güter der Menſchen 
wieder gewinnen. Sein Werk blieb aber unvollendet. 

Von ſeinen Schriften erbaulichen Inhalts ragt 
das „Labyrinth der Welt und Paradies des Herzens“ 
hervor. In einer allegoriſchen Einkleidung predigt er die 
Nichtigkeit alles Irdiſchen. Der Menſch müſſe ſich ſelbſt 
finden, um den wahren Seelenfrieden, die Freundſchaft 
Gottes und damit das Glück zu erlangen. Ergreifender 
Schmerz über das Schickſal ſeiner Heimat ſpricht aus 
ſeinem „Teſtament der ſterbenden Mutter“ (d. h. der 
Brüdergemeinde) 1650. 

Seinen Weltruhm begründeten aber feine päd«- 
agogiſchen Schriften, die er anfangs tſchechiſch, bald 
aber ausſchließlich lateiniſch verfaßte. Schon in ſeiner 
Heimat begann er an dem für ſein Unterrichts- und 
Schulſyſtem wichtigſten Buch der „Didaktik“ zu arbeiten. 
Seine Grundſätze der Kleinkindererziehung finden ſich im 
„Informatorium der Mutterſchule“. Zuerſt trug ſeinen 
Namen ein Schulbuch „Janua linguarum reſſerata“ 
in die Welt, wo er ſein Syſtem des Sprachunterrichtes 
darlegte. Der große Erfolg dieſes Werkes führte ihn zu 
der Erweiterung feines Syſtems auf alle Unterrichts- 
gegenſtände in der „Janua rerum“. Dieſes Buch ver- 
ſchaffte ihm einen Ruf nach London, wo er in der „Via 
lucis“ ganz modern anmutende Forderungen öffentlicher 
Bildungspflege aufſtellte. Er verlangte unter anderem 
die allgemeine Einführung von Volksſchulen, die koſten⸗ 
loſe Verteilung von Büchern u. a. Der Bürgerkrieg 
vereitelte aber in England ſeine Beſtrebungen, die er in 
Schweden mit etwas mehr Erfolg erneuerte. 1648 
kehrte er wieder nach Polen zurück und wirkte auch 
in Siebenbürgen. Um das Lernen zu erleichtern, gab 
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er ein illuſtriertes Lehrbuch „Orbis pictus“ in Nürnberg 
1658 heraus, das ſeitdem unzählige Male neu auf⸗ 
gelegt wurde. Die unruhigen Verhältniſſe in Polen 
zwangen ihn zum Aufenthalt in Amſterdam, wo er 1657 
eine Geſamtausgabe ſeiner pädagogiſchen Werke ver⸗ 
anſtaltete. Er gab ferner ſeine religiöſen und liturgi⸗ 
ſchen, tſchechiſchen Schriften neu heraus und nahm Ab⸗ 
ſchied von der Welt in dem „Unum necessarium“ (1668), 
wo er den Gottesglauben und die Arbeit an der Ver⸗ 
edelung der Menſchheit ſeinen Leſern ans Herz legt. 
Durch die Verfechtung des Unterrichtes in der Mutter⸗ 
ſprache wurde Komensky der Begründer der nationalen 
Schule. Sein tſchechiſcher Stil iſt von ungebrochener 
Urſprünglichkeit und Genauigkeit, was uns doppelt be⸗ 
dauern läßt, daß ſeine Sammlungen zu einem großen 
Wörterbuch bis auf geringe Reſte verloren gingen. 


Grammatik. 

Die Grammatik wurde bald das Tummelfeld 
abenteuerlicher Konſtruktionen, die mit ſeiner „Tſchecho⸗ 
feénoſt“ (ein Wortungeheuer etwa: Tſchechoredekunſt) 
der ſchon erwähnte Wenzel Johann Roſa an⸗ 
regte. Die lautere Volksſprache ſuchte der Jeſuit Mat⸗ 
thias Wenzel Steyr zu erhalten, indem er als Erſatz 
für die konfiszierten ketzeriſchen Bücher dem Volke ein 
katholiſches Kanzional gab und eine Bibelausgabe ver⸗ 
anſtaltete. Er verteidigte auch die auf Hus zurück⸗ 
gehende Orthographie der Brüder. Der Verfall der 
Sprache war aber auf wiſſenſchaftlichem und literari⸗ 
ſchem Gebiete nicht aufzuhalten, wo doch ein größeres 
tſchechiſches Werk auftaucht, iſt es eine Überſetzung aus 
dem Lateiniſchen oder noch öfter aus dem Deutſchen. 
Nur die Bücher der Jeſuiten bedienten ſich der Volks⸗ 
ſprache, um dadurch die ketzeriſchen zu verdrängen, die 
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man auszurotten trachtete. Bekannt wurde in dieſer 
Beziehung beſonders der Jeſuit Anton Koniäs, 
der auch ein Verzeichnis der religiös anſtößigen Bücher 
herausgab. Es gelang jedoch den Jeſuiten nicht, alle 
Schichten der Bevölkerung völlig wiederzugewinnen. 
Schon war am Horizonte die Aufklärung erſchienen, 
die die gebildeten Kreiſe dem Freimaurertum und dem 
Joſephinismus in die Arme trieb. 


2. Die Slowenen. 


Das frühe Mittelalter bis zur Refor⸗ 
mation. | 

Bei den Slowenen teilten ſich in das Bekehrungs⸗ 
werk die Erzbistümer Salzburg, Paſſau, Freiſingen, 
und das Patriarchat von Aquileja. 

Das altkirchenſlawiſche Schrifttum, das auch bei 
den Slowenen am Plattenſee Eingang gefunden hatte, 
nahm unter dem Anſturme der Magyaren ein jähes 
Ende. Seitdem blieb der Einfluß der deutſchen Geiſt⸗ 
lichkeit unbeſtritten. 

Dieſen bezeugen die Freiſinger Denkmäler, 
die einige Beichtgebete enthalten. Sie ſtammen aus 
dem 10. oder 11. Jahrhundert und ſind die älteſte Auf⸗ 
zeichnung einer ſlawiſchen Sprache (der flowenijchen) 
in lateiniſcher Schrift. Außerdem erhielten ſich aus 
dem Mittelalter das Markusevangelium von 
Cividale, die täglichen Gebete und einige Kirchen⸗ 
lieder, die von dem im 15. Jahrhundert in ſo hoher 
Blüte ſtehenden böhmiſchen Kirchengeſang beeinflußt 
ſind. 
Da es die Slowenen zu keinem nationalen Staate 
brachten, aber an den beſuchteſten Handels- und Heer⸗ 
ſtraßen Mitteleuropas lagen, drang frühzeitig mit den 
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fremden Koloniſten deutſche und italieniſche Kultur 
ein, welcher der Bürgerſtand und der Adel angehörten. 
So bewahrten die ſloweniſche Sprache nur die Bauern, 
die zwar zähe an ihren Gebräuchen und Sitten feſt⸗ 
hielten, aber eine Literatur nicht zu verſchaffen vermoch⸗ 
ten. Die Türkenkämpfe riefen auch hier eine reiche 
Volksepik hervor, deren Held meiſt Matthias Corvinus 
iſt, um den ſich auch die Sagen vom ſchlafenden Kaiſer 
gruppieren. 

Am Ausgange des Mittelalters war der italie⸗ 
niſche Einfluß übermächtig geworden und hatte die 
deutſche Sprache zurückgedrängt. In Italien ſtudierte 
der Adel und hatte der Handel ſeine reichſten Ver⸗ 
bindungen. Das Volk zeichnete ſich in dieſen harten 
Zeiten des Frondienſtes und ewiger Kriege durch eine 
außerordentliche Religioſität aus. 


Die Zeit der Reformation und Gegen⸗ 
refor mation. 

Die wirtſchaftlichen Mißſtände im Vereine mit 
dem Humanismus, der auch hier die Gebildeten er- 
füllte, bereiteten den Boden für die eindringende Re⸗ 
formation. Schon in der erſten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts brachten Prädikanten und deutſche Vagan⸗ 
ten die Bücher Luthers ins Land und lockten die Studie⸗ 
renden ſtatt nach der im Zeichen des Niedergangs ſtehen⸗ 
den Wiener Univerſität, nach Wittenberg, Leipzig und 
namentlich nach Tübingen, wo die „illyriſchen“ Studen⸗ 
ten unter dem Schutze des Herzogs ſtanden. Zum 
Durchbruch verhalf der lutheriſchen Lehre in dem ſlo⸗ 
weniſchen Volke Primos Trubar (15081586). 
Er ſtudierte in Fiume, Salzburg und Wien und wurde 
von dem Erzbiſchof Petrus Bononius zum Prieſter 
erzogen. Unter dem Schutze des Baron Ungnad, 
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der 1540 —1544 Reichsverweſer der floweniſchen und 
kroatiſchen Länder war, begann er in der Provinz und in 
Laibach die proteſtantiſche Lehre zu verbreiten. Als 
er das Land verlaſſen mußte (er kehrte aber noch wieder⸗ 
holt zurück), ließ er ſich in Urach in Württemberg 
nieder, wohin ſich auch Baron Ungnad zurückgezogen 
hatte. Hier wurde die erſte ſloweniſche Drucke⸗ 
rei 1561 gegründet. Trubar begann eine rege Über⸗ 
ſetzungstätigkeit und ſchmuggelte die heiligen Bücher 
in ſein Land. In Urach ſammelten ſich um ihn 
jüngere Kräfte, die dann ſein Werk fortführten und es 
auch zu den Kroaten brachten. 

Anton Dalmatin vollendete die Bibelüber⸗ 
ſetzung mit dem Grammatiker Bohorié, deſſen 
„Arcticae horulae“ die floweniſche Schriftſprache be⸗ 
gründeten und erſt von Kopitar überholt wurden. 

Die Gegenreformation ging bei den Süd⸗ 
ſlawen viel ruhiger vor ji) als im Norden. Bei der 
immerwährend drohenden Türkengefahr konnten die 
Jeſuiten nicht gleich mit Gewaltmaßregeln einſchreiten, 
der Mangel eines kulturellen Zentrums im Lande 
und die Unbeſtändigkeit der höheren Stände, die zwar 
zum Teile während der Reformation mit dem Volke 
Fühlung nahmen, es dann aber wieder leicht verleugne⸗ 
ten, ließ die lutheriſche Lehre keine feſten Wurzeln 
ſchlagen. Erſt der Laibacher Biſchof Thomas Hren 
(1560-1630) ging ſchärfer vor. Zahlreiche proteſtan⸗ 
tiſche Familien mußten das Land verlaſſen und auf 
zahlloſen Scheiterhaufen wurden die verbotenen Bücher 
verbrannt. 

Wie überall bemühten ſich die Jeſuiten auch hier 
um einen Erſatz. Natürlich galt er zunächſt der religiö⸗ 
ſen Literatur. Biſchof Hren, ſelbſt ein hochgebildeter 
Mann, führte die regelmäßigen ſloweniſchen Predigten 
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ein. Wie bei den Tſchechen fielen aber auch hier die 
philologiſchen Errungenſchaften der Proteſtanten der 
Vergeſſenheit anheim und mußten wieder zurückerobert 
werden. Der einzige Laie des 18. Jahrhunderts, der 
literariſch, aber deutſch arbeitet, iſt der Wiener Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Johann S. Popo vié, der eine deut⸗ 
ſche Grammatik gegen Gottſched ſchrieb. Eine ähnliche 
Richtung wie bei den Tſchechen Roſa vertritt bei den 
Slowenen der Grammatiker Markus Pohlin. 
— Beide ſind bei allem hohlen Pathos und beſchränkter 
Verſchrobenheit von inniger Liebe zu ihrem Volke er⸗ 
füllt. Die gelehrte Treibhausliteratur der Mönche, die 
ſich in ſklaviſcher Nachahmung der antiken Klaſſiker, 
nicht ſelten mit erſchrecklicher Vergewaltigung der flo- 
weniſchen Sprache gefiel, zeitigte den erſten ſloweni⸗ 


ſchen „Muſenalmanach“, „Krainiſche Oſtereier von den 


ſchönen Künſten“ (1779, 1781). Von Bedeutung iſt 
dieſe Publikation durch die Mitarbeit Valentin Vod⸗ 
niks, mit dem für die ſloweniſche Literatur eine 
neue Zeit ausbrach. 

Die ungariſchen Slowenen kamen über Anſätze zu 
einem nationalen Schrifttum nicht hinaus. 


3. Die Kroaten. 
Die Dichter Dalmatiens. 


Es wurde ſchon erwähnt, daß in den Kämpfen 
des Mittelalters das einzige Raguſa ſeine politiſche 
Unabhängigkeit gegen Geldabgaben an Venedig und 
dann an die Türkei zu ſichern wußte. In Dalmatien, 
wo man die italieniſche Kultur aus erſter Hand 
empfing, und der Handel einen üppigen Wohlſtand her⸗ 
vorrief, waren alle Bedingungen gegeben, um die 
poetiſche Literatur aufblühen zu laſſen. Den Humanis⸗ 
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mus brachten italieniſche Lehrer im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert und begründeten hier eine hochſtehende lateini⸗ 
ſche und italieniſche Dichtung. Petrarca wurde in der 
Lyrik das begeiſtert verehrte Ideal und die proven⸗ 
caliſche Troubadourpoeſie brach der Dichtung in der 
nationalen Sprache Bahn. Spalato und Raguſa gingen 
hier voran. Spalato mit ſeiner nationalen Tradi⸗ 
tion ſetzte die kroatiſche Amtsſprache gegen den Wider⸗ 
ſtand Venedigs durch und gebar in Mar ko Marulic 
(1450 —1524) den erſten kroatiſchen Dichter. Er be⸗ 
gann mit lateiniſchen moralphiloſophiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Schriften und religiöſen Liedern. Da dieſe aber 
nur einen kleinen Leſerkreis finden konnten, verſuchte er, 
in der Abſicht das Volk zu bilden, in der Lakaviſchen 
Mundart zu ſchreiben. Von ſeinen Epen bibliſchen 
Inhalts ragt die „Judith“ hervor, wo der Dichter noch 
völlig im Banne der Troubadourpoeſie ſteht. In ſeinen 
übrigen Werken geht Marulié religiöſen Betrachtungen 
nach und entwickelt eine praktiſche Lebensphiloſophie. 
Von ihm rührt ferner die erſte kroatiſche Proſa in Form 
von Überſetzungen religiöſer Werke her. 

Großer Beliebtheit erfreuten ſich in Dalmatien 
die Myſterienſpiele, die frühzeitig unter deutſchem und 
böhmiſchem Einfluß entſtanden, dann aber die reichſte 
Anregung von Italien bekamen. Doch blieben ſie ſtets 
für das Volk beſtimmt, bemühten ſich deshalb weder 
um kunſtvolle Erfindung noch um prachtvolle Ausſtat⸗ 
tung, wie dies in Italien des Fall war, wo das geiſt⸗ 
liche Drama an den Fürſtenhöfen gepflegt wurde. In 
Dalmatien blühte es namentlich auf Les in a, wo 
ihm zwei Dichter in Don Miko Sabié und Marin 
Gazarovisò erſtanden. 

Von Lyrikern ragen hier Hanibal Lucié 
( 1553), von dem ſich Liebeslieder, eine beachtens⸗ 
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werte Überſetzung einer Heroide Ovids und das erſte 
Drama weltlichen Inhalts „Die Sklavin“ erhalten 
haben, und Peter Hektorovié (1487-1572) her⸗ 
vor. Von dieſem ſtammt außer Epiſteln und einer 
Überſetzung aus Ovid die erſte kroatiſche Idylle, deren 
Stoff er aus dem Fiſcherleben ſchöpfte. Von Leſina 
find uns noch eine große Anzahl von Tichternamen 
bekannt, deren Werke aber faſt durchwegs verloren ſind. 

Im Norden Dalmatiens fand der Humanismus 
bloß in Peter Zoranié (T 1508) einen würdigen 
Vertreter. Er ahmte in ſeinem Gedicht „Gebirge“ 
die italieniſche Schäferdichtung nach, doch wählte er 
als Schauplatz nicht das imaginäre Arkadien, ſon⸗ 
dern die eigene Heimat. Der übermäßige Gebrauch 
der Allegorie bildet aber keinen Vorzug des ſonſt 
poetiſch bedeutenden Werkes. 

In Zara, wo namentlich die religiöſe Dich⸗ 
tung blühte, melden ſich erſt im 16. Jahrhundert be⸗ 
deutendere Dichter. Der Kanonikus Georg Bara- 
kovié gab feiner Heimatsliebe in einem Gedicht „Die 
Fee Slava“ machtvollen Ausdruck. Das erſte Helden⸗ 
epos ſchrieb Bernard Karnarutié über ben 
Fall der Burg Szigeth. 


Die raguſaniſche Literatur. 

Ihre Blüte fand die dalmatiniſche Poeſie jedoch 
in Raguſa, wo ſie frühzeitig bei dem Adel in 
Mode kam, der bald auch die kroatiſche Sprache zu 
würdigen verſtand. Eine große Anzahl von Liebes⸗ 
liedern im Geiſte der Troubadours erhielt ſich von 
Sisko Mencletic (1457—1527). Von derſelben Art 
iſt die Dichtung des Abtes Djore Drzic, nur ge 
mütstiefer und inniger. Die Troubadourpoeſie ſank 
in Dalmatien, das keinen Ritterſtand kannte, bald zu 
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einem leeren Versgeklingel herab. Bauernblut rollte in 
in den Adern des Mönches Mavro Betranic 
(14821576), der einen großen Teil ſeines Lebens 
in Italien verbrachte, aber in der heimiſchen Dichtung 
eine hervorragende Stelle durch feine originelle reali⸗ 
ſtiſche und ſatiriſche Art einnimmt. Obwohl er über⸗ 
all nur Gott und den Glauben vor Augen hat, entgeht 
ihm keine Begebenheit und kein Merkmal des zeit⸗ 
genöſſiſchen Lebens. In ſeinem unvollendeten Buch 
„Ter Pilger“ ergeht er ſich nach dem Vorbild italieni⸗ 
ſcher Dichter in Betrachtungen über die Welt und ihr 
Glück. Als Dramatiker überſetzte er die „Hekuba“ 
des Euripides nach einer italieniſchen Bearbeitung und 
ſchrieb mehrere Myſterien, von denen ſich drei er— 
hielten. Auch ihm ſchadet der Gebrauch des ungefügen 
Zwölfſilbers. Verſchmähte Liebe rächt ſich in dem 
Gedicht „Zigeunerin“ des Andrija Cubranovié, 
der in Raguſa als Dichter zu hohem Anſehen gelangte. 
Die „Zigeunerin“ erreicht an poetiſcher Schönheit ihre 
italieniſchen Vorbilder, ohne in deren groben Humor 
zu verfallen. 

In Raguſa fand frühzeitig auch die italienifche 
Comedia dell'arte, ferner das Schäferſpiel, und das 
Melodrama, aus dem ſich die Oper entwickelte, Ein⸗ 
gang. Die Tragödie hielt ſich ſtrenge an die klaſſi⸗ 
ſchen Muſter, häufte aber bald gruſelige Szenen in er⸗ 
ihredendem Maße. Ter erſte kroatiſche Komödien⸗ 
ſchreiber iſt Nikola Naljeskovié, der aber weit⸗ 
aus übertroffen wird von dem originalſten und frucht⸗ 
barſten Luſtſpieldichter Marin DOrzic (1520-1567). 
Erhalten blieben jedoch von ihm nur drei Schäferſpiele 
in Verſen: „Tirena“, „Venus und Adonis“ und 
„Abenteuer des Stanac“. Andere Proſaſpiele ſind nur 
dem Namen nach bekannt. Drzic iſt ein Meiſter in 
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der Verknüpfung der Handlung und erzielt ſeine Wir⸗ 
kungen durch die genaue Kenntnis der heimiſchen Ver⸗ 
hältniſſe und der Volksſprache. Lacheffekte erreicht er 
durch eingeſtreute italieniſche Fremdwörter (Makaroniz⸗ 
men). Ihm gehören ferner Myſterienſpiele bibliſchen 
Charakters und Liebeslieder an. 

Das italieniſche Drama, durch italieniſche Trup⸗ 
pen immer weiter verbreitet, fand zahlreiche Nachahmer 
in Dalmatien, die entweder unmittelbar überſetzten oder 
ihre Stoffe wenigſtens italieniſchen Vorlagen entnahmen. 

Mit dem wachſenden literariſchen Einfluß Ragu⸗ 
ſas begann man die bis dahin gepflegte Eakaviſche 
Mundart mit der stokaviſchen zu vertauſchen, was von 
großer Bedeutung für die kroatiſche Literatur wurde. 
Die Herrſchaft des freien Ausdruck beengenden Zwölf⸗ 
filbers brach der in Italien erzogene Tinto Ran⸗ 
jina (1536 —1607) und fang feine erotiſchen und re⸗ 
ligiöſen Lieder in den klaſſiſchen Metren. Außerdem 
iſt er als Überſetzer der alten Klaſſiker tätig. Sein 
Zeitgenoſſe Dinko Zlatarié (15581609) ſtu⸗ 
dierte in Padua, wo er mit 23 Jahren bereits Rek⸗ 
tor war. Auch er löſt ſich von der metriſchen Tradi⸗ 
tion in ſeinen Überſetzungen der „Aminta“ des Taſſo 
und der Sophokleiſchen „Elektra“. Die hohe Kultur 
Raguſas beleuchtet am beſten das Hervortreten einer 
ſo bedeutenden Frauengeſtalt, wie ſie die „Raguſaniſche 
Aſpaſia“ Cvijeta Zuzoriceva war. Ihre 
Schönheit bezauberte nicht nur die heimiſchen Dichter, 
ſondern entlockte auch Taſſo zwei Sonette. Nach ihrer 
Heirat mit einem reichen Florentiner, lebte ſie abwech⸗ 
ſelnd in Italien und Raguſa. Demgemäß ſchrieb ſie 
ihre Lieder bald italieniſch, bald kroatiſch. Von den 
zahlreichen gelehrten Schriftſtellern dieſer Zeit, die aber 
lateiniſch oder italieniſch ſchrieben, verdient Ma vro 
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Orbini (1 1614) mit feinem Verſuch — dem erſten 
ſeiner Art — einer Geſchichte der Slawen, Erwähnung. 

Seinen größten Dichter gebar Raguſa im 17. 
Jahrhundert, als ſchon in Italien die Blütezeit der 
Dichtung vorüber war und eine leere Formkunſt die 
Oberhand erhielt, während vom Norden die Reformation 


mit ihrer polemiſchen kunſtfeindlichen Richtung die 


Geiſter zu ſcheiden drohte. Dieſe Gefahr war aber für 
Raguſa, das die längſte Zeit unter dem unmittelbaren 
Protektorate des Papſtes ſtand, gering und ſchwand, 
als auch hier die Jeſuiten die Schule in ihre Gewalt 
brachten. Sie förderten dadurch in hervorragendem Maße 
die heimiſche Bildung und trugen auch nicht wenig zum 
Aufblühen der Literatur bei, weil jetzt der ausſchließ⸗ 
liche Einfluß der italieniſchen Lehranſtalten gebrochen 
war. 

Der raguſaniſche Dichter von Weltruf war 
JIvan Gundulié (1588-1638), über deſſen Leben 
aber ſehr wenig bekannt iſt. Er gehörte einer aus 
Patriziern gebildeten Theatergeſellſchaft an und zwar 
als Verfaſſer einer großen Anzahl von Dramen, von 
denen ſich aber nur zwei, „Ariadne“ und „Die geraubte 
Proſerpina“, vollſtändig erhielten. Seine tiefe Religioſi⸗ 
tät äußert ſich in den demütigen Liedern des Königs 
Da vid und in einer Ode an die Größe Gottes. Eine 
hervorragende Dichtung ſind in rhetoriſcher Hinſicht die 
nach einer italieniſchen Vorlage verfaßten „Tränen 
des verlorenen Sohnes“. Seinen Ruhm begründet aber 
das große Epos in 20 Geſängen „Osman“. Der 
Sieg der Polen unter Wladislaw über die Türken und 
die Janitſcharenverſchwö'rung gegen Osman gaben die 
Anregung zu dieſer Dichtung, deren Handlung voll 
romantiſcher Abenteuer und erotiſcher Epiſoden im Stile 
der italieniſchen Epiker gehalten iſt. Zum erſtenmal 
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trifft man aber hier auf deutliche Spuren der Volks⸗ 
lieder und ein die Grenzen ſeines Heimatlandes über⸗ 
ſchreitendes ſlawiſches Nationalgefühl. Den Türken hilft 
die ganze Hölle, deren Ratsſitzung in einem eigenen 
Geſang geſchildert wird. Schon im Osman feiert der 
Dichter bei jeder Gelegenheit ſeine Heimatſtadt, aus⸗ 
ſchließlich widmete er dieſem Zwecke ſein „Schäferſpiel“ 
„Dubravka“, das Raguſa als den Hort der Freiheit 
preiſt. Der Ruhm, der Gundulié überſchüttete, ließ 
den adeligen Junije Palmotié (1606 — 1657), 
ſchon Jeſuitenſchüler in Raguſa, nicht ruhen. Seine 
Bedeutung ruht in ſeinen zahlreichen Dramen, deren 
Stoffe er zum großen Teile aus Ovid und Vergil, Taſſo 
oder Arioſt ſchöpfte. Als Neuheit pflegte er nach italieni⸗ 
ſchem Muſter auch die Tragikomödie. Sein Hauptverdienſt 
beſteht aber darin, daß er ſtatt der üblichen fremden 
Namen heimiſche Typen und Namen einbürgerte und 
überall patriotiſche Tendenzen verfolgt. Den Stoff 
des „Pavlimir“ ſchöpfte er ſogar aus einer kroatiſchen 
Chronik, ſüdſlawiſches Milieu findet man auch in ſeinen 
beiden völlig originellen Dramen „Captiſlava“ und 
„Biſernica“. Die Handlung beider iſt eine romantiſche 
Liebesgeſchichte. Von kleineren dramatiſchen Kompo⸗ 
ſitionen iſt ein Dialog „Kolumbus“ bemerkenswert. Pal⸗ 
motié, der in der Herzegowina die reine Stokaviſche 
Sprache geſucht haben ſoll, bedeutet den Höhepunkt der 
Raguſaner Literaturperiode. Sein eleganter Stil und 
ſein reiner Ausdruck wurde nicht mehr erreicht. Auch die 
Lyrik fand in dieſer Zeit in Ivan Bunié Bulicepic 
ihren Meiſter, der ſich den konventionellen Formen ent⸗ 
wand und ſeinem Liebesleben perſönlichen Ausdruck gab. 

Mit dem fürchterlichen Erdbeben von 1667 beginnt 
der Verfall der raguſaniſchen Dichtung. Die noch immer 
zahlreichen Poeten ſtehen unter dem übermächtigen Ein⸗ 
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fluß Gundulié' und Palmoticé', die Poeſie wird Fami⸗ 
lientradition. Unter den Stoffen, die die Dichter dieſer 
Zeit beſchäftigen, findet ſich einige Male die Belagerung 
Wiens durch die Türken (1683), was von der Fern⸗ 
wirkung dieſes Ereigniſſes beredtes Zeugnis gibt. 

Von den Dichtern des ausgehenden 17. Jahrhun- 
derts iſt für Raguſa Ignjat Djordjié (1675 bis 
1737) zu nennen. In Rom wurde er Jeſuit, trat dann 
zu den Benediktinern über, wurde Profeſſor der Rhetorik 
und Poetik in Neapel und ſtarb in Raguſa. Als ſeinen 
Lehrer bezeichnet er ſelbſt Ovid. Er hängt auch von der 
italieniſchen Dichtung ſtark ab. Dieſe brachte in ſeine 
herrlichen und gemütstiefen Liebeslieder die Unart der 
Wortſpielereien. Klaſſiſche Ruhe atmen ſeine „Eklogen 
oder Hirtengeſpräche“, volkstümlicher Geiſt weht aus 
feinen „Hochzeitsliedern“ und den balladenmäßigen „ver⸗ 
ſchiedenen Fällen unglücklicher Liebe“. Zu den beſten 
geiſtlichen Tichtungen gehören ſeine „Seufzer der Büße⸗ 
rin Magdalena“. Verdienſtvoll iſt ſeine Überſetzung 
— die erſte vollſtändige — des Pſalters, wobei er den 
Flug der bibliſchen Sprache zu erreichen ſucht. Ebenfalls 
ein erſter Verſuch iſt ſein großes, in kroatiſcher Proſa 


geſchriebenes „Leben und Taten des gottſeligen Vaters 


Benedikt“. 

Mit Djordjié ſchließt die Reihe nationaler ori⸗ 
gineller Geiſter. Nun beginnt ein geiſtloſes Nachahmen 
italieniſcher und noch mehr franzöſiſcher Dichtung. Die 
franzöſiſche Tragédie claſſique, ebenſo wie Metaſtaſio, 
namentlich aber Moliere, ſchufen ſich unter den Kroaten 
eine große Leſergemeinde. Der Jeſuitenorden erwarb 
ſich durch ſein Mitglied Juraj Ferié (1739 —1820) 
ein neuerliches Verdienſt durch Sammlung volkstüm⸗ 
licher Dichtungen, Sprüche und Beſchreibung der Volks⸗ 
ſitten und Gebräuche. Für den deutſchen Hiſtoriker Jo⸗ 
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hann Müller überſetzte Ferie Volkslieder. Auch die 
erſten Spuren deutſcher Literatur mit Geßner an der 
Spitze findet man um dieſe Zeit in Dalmatien. 

1806 bereitete die franzöſiſche Invaſion dem ſeinem 
kulturellen Verfalle zutreibenden Raguſa auch in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht ein Ende. 


Die Dichtung des 18. Jahrhunderts bei 
den übrigen Kroaten. 


Bei den übrigen Kroaten ſteht die Dichtung 
des 17. und 18. Jahrhunderts in mehr oder weniger 
inniger Abhängigkeit von der Raguſas und zeichnet ſich 
durch ein Überwiegen religiöſer Stoffe aus. Von Be⸗ 
deutung iſt der Franziskaner Andrija Kalic- 
Mios ié (1696-1760), der als erſter dem Volke das 
Buch geben will und die Stoffe auch aus dem Volke 
ſchöpft. Er lebte in Dalmatien und druckte ſeine Werke 
meiſt in Venedig. Die Früchte ſeiner Sammeltätigkeit 
vereinigte er in dem Werke „Nützliches Geſpräch für das 
ſlawiſche Volk“, doch überliefert er die Volksdichtungen 
nicht unberührt, ſondern verbeſſert ſie im Stile ſeiner 
Zeit. Schon er verfolgt mit ihrer Herausgabe die Auf- 
friſchung der hiſtoriſchen Vergangenheit, deren Helden⸗ 
taten dem Volke vor Augen geführt werden ſollen. 

Wie in Bosnien konnte auch in Slawonien in⸗ 
folge der ewigen Kriege keine nationale Literatur vor 
dem Ende des 18. Jahrhunderts aufkommen. Die 
geiſtigen Bedürfniſſe befriedigten die Franziskaner von 
Bosnien aus, deren religiöſe Bücher den einzig mög⸗ 
lichen Troſt in ſo ſchweren Zeiten vorſtellten. Es iſt 
darum erklärlich, daß auch hier die Poeſie religiöſe 
Stoffe liebte. Der bekannteſte Sänger dieſer Zeit iſt 
der Offizier Matija Antun Reljkovié (1732 
bis 1798). Auf feinen Kriegszügen lernt er Deutſch⸗ 
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land kennen und empfindet es tief, wie weit ſein Vater⸗ 
land zurückgeblieben iſt. In Dresden ſchreibt er ſeinen 
„Satyr“, worin er die heimatlichen Verhältniſſe geißelt 
und Vorſchläge zu Verbeſſerungen macht. Der Erfolg 
des Buches war ungeheuer, aber löſte auch heftige Ab⸗ 
wehr aus. Reljkovié ſchrieb noch mehrere die Hebung 
der Volksdichtung betreffende Werke. In ſeinen Spuren 
arbeiten dann verſchiedene Männer an der nationalen 
Literatur. Auch das geiſtliche Drama findet hier ſeine 
Vertreter. 

In Kroatien gab es bis zur Reformation nur 
ein lateiniſches Schrifttum. Die floweniſchen Prote⸗ 
ſtanten vermitteln die erſten kroatiſchen Drucke der 
hl. Bücher. In Juraj Zrinski, der auf ſeinem 
Gute eine Druckerei errichtete, fand der Proteſtantismus 
und das kroatiſche Schrifttum auch im Lande ſelbſt 
einen Stützpunkt. Die Druckerei wurde dann nach 
Warasdin übertragen, wo ihr aber Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts durch die Gegenreformation ein ſchnelles Ende 
bereitet wurde. Mit der Tätigkeit der Jeſuiten in 
Agram begann wieder die lateiniſche Sprache die Ober⸗ 
herrſchaft zu gewinnen, die ſie noch durch das ganze 
17. Jahrhundert behauptete. Nur die religiöſen Bücher 
wurden, wie überall, auch hier in der Volksſprache ge⸗ 
ſchrieben. 

Der bedeutendſte Dichter dieſer Zeit iſt Peter 
Zrinſki (16211671), in Wr.⸗Neuſtadt als Hoch⸗ 
verräter hingerichtet, wodurch er aber der gefeierte Na⸗ 
tionalheld Kroatiens wurde. Außer ſeinen lateiniſchen 
Werken iſt die kroatiſche Überſetzung der „Sirene des 
adriatiſchen Meeres“, das ſein Bruder Nikola magyariſch 
verfaßt hatte, hervorzuheben. Aus dem mannigfaltigen 
Inhalt intereſſiert namentlich der Geſang von der Be⸗ 
lagerung Szigeths. 
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Auf der Höhe ſeiner Zeit ſtand der in Belgien er⸗ 
zogene Pa vao Ritter Vitezovié (1652 —1713), 
der eine kroatiſche Druckerei in Agram errichtete, des⸗ 
wegen aber viele Anfeindungen von ſeiten der Geiſtlich⸗ 
keit zu erdulden hatte. Seine hiſtoriſchen Werke haben 
teils volkstümlichen Charakter, teils find fie, um den 
Adel für ſeine Beſtrebungen zu gewinnen, lateiniſch 
geſchrieben. Seine Dichtungen ſind unbedeutend. In 
Zwölfſilbern beſang er nach Raguſas Vorbild die „Be⸗ 
lagerung von Szigeth“, gebrauchte dabei aber auch ſchon 
den Hexameter. In anderen Liedern, die ungedruckt 
blieben, feiert er Peter den Großen. 

Während im Anfang auch Stokawiſch geſchrieben 
wird, beginnt im 18. Jahrhundert die kajkaviſche Mund⸗ 
art in der Literatur zu überwiegen. Dieſe iſt wieder 
völlig unbedeutend und umfaßt nur religiöſe und mo⸗ 
raliſch⸗belehrende Erſcheinungen. Hatte doch ein kroa⸗ 
tiſches Buch nur geringen Leſerkreis und ſtieß auf große 
Schwierigkeiten bei der Drucklegung. Der im 18. Jahr⸗ 
hundert beginnende Kampf mit den Magyaren trieb 
die Talente auf die politiſche Bahn und entzog ſie dem 
Schrifttum. Während ſich der Adel und der Bürger⸗ 
ſtand national zu entfremden begann, ſo weit er es nicht 
ſchon war, blieb nur der Klerus in Verbindung mit dem 
Volke und arbeitete an ſeiner Bildung. An der Spitze 
ſteht der Agramer Biſchof Maximilian Vrhovac, 
der 1813 in ſeiner Diözeſe den Geiſtlichen das Sammeln 
von Volksliedern und Sprüchen empfahl und beſtrebt 
war, die kroatiſche Sprache für die Bedürfniſſe moderner 
Kultur zu bilden. Ein vielverdienter Prieſter auf dem 
Gebiete der Volksaufklärung iſt Toma Miklousié, 
der über alle möglichen Themen populär ſchrieb und eine 
Art Enzyklopädie der Folkloriſtik herausgab. 

Das Drama wurde um dieſe Zeit in Kroatien nur 
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durch die Vorſtellungen in den Jeſuitenſchulen gepflegt. 
Die Stücke waren natürlich meiſt bibliſchen oder antiken, 
belehrenden Inhalts und in deutſcher Sprache verfaßt, 
ſelbſt wenn ſie eine nationale Tendenz verfolgten. Mi⸗ 
klousié überſetzte ſchon in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrhunderts eine Anzahl ſolcher ins Kroatiſche. Das 
erſte Luſtſpiel „Matthias Grabancijas, der Schüler“ 
(1780), aus dem zeitgenöſſiſchen ſtädtiſchen Leben in 
Agram gehört dem Paulanermönch Tito Brezo⸗ 
vacki an. Sechs Jahre ſpäter erſchien von demſelben 
Verfaſſer das Luſtſpiel „Der hl. Alekſej“, worin er 
ſeine Sprache bereits den unſinnigen, nach lateiniſchen 
Analogien aufgeſtellten Regeln des Grammatikers Ro⸗ 
Zi é anpaßte. 

Als der tüchtigite Schriftſteller der kajkaviſchen 
Mundart gilt Jakov Lovrençtié (17871842). 
Er dichtete Oden, moraliſche Schriften und überſetzte 
fleißig aus dem Deutſchen, darunter auch dramatiſche 
Werke, namentlich von Ekartshauſen. Die einzige No⸗ 
velle der älteren kroatiſchen Literatur könnte man ſein 
Buch „Adolf oder wie die Leute ſind“ nennen. Den 
deutſchen Till Eulenſpiegel nationaliſierte er in ſeiner 
letzten Erzählung von „Petrica Kerempuh“. Als in 
den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts mit der 
Wiedergeburt die sStokaviſche Schriftſprache aufkam, 
nahmen ſie auch die meiſten älteren kajkaviſchen Schrift⸗ 
ſteller, die im Geiſte der Aufklärung erzogen waren, an, 
obwohl ſie ſonſt den romantiſchen Beſtrebungen der Ju⸗ 
gend ſkeptiſch gegenüberſtanden. 

Als unmittelbarer Vorläufer der nationalen Wie⸗ 
dergeburt iſt der hochgebildete Ant un Mihanovié 
(1796-1862) zu nennen, deſſen Ideen von keinem Er⸗ 
folg gekrönt waren, weil ſie ſeiner Zeit vorauseilten. 
Er wollte ſeinen Landsleuten die Raguſaniſche Literatur 
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vermitteln, fand aber nicht einmal für den „Osman“ 
des Gundulié genügend Abnehmer. Ahnliches Schickſal 
erlebte 1818 ſein „Illyriſcher Anzeiger“. Seine Ge⸗ 
danken über die Erſetzung der lateiniſchen Sprache durch 
die kroatiſche legte er in der Schrift „Ein Wort der 
Heimat über die Nützlichkeit des Schreibens in heimiſcher 
Sprache“ nieder. 
f Die Kroaten im ungariſchen Sprach⸗ 
gebiet waren ähnlich verlorene Poſten wie die Slo- 
wenen. Immerhin begann auch bei ihnen im 19. Jahr⸗ 
hundert ein regeres literariſches Leben, das aber der 
Feſtigung entbehrte, da ſie ihre beſonderen Dialekte 
pflegten, ſtatt der kroatiſchen Schriftſprache beizutreten. 


4. Das Schrifttum der Jai en e 
Serben im 17. und 18. Jahrhundert. 

Ahnliche Entwicklung nahm 5 Schrifttum unter 
den orthodoxen Serben, die im 17. und 18. 
Jahrhundert in großen Scharen nach Südungarn aus⸗ 
gewandert waren. Die öſterreichiſche Regierung be⸗ 
kümmerte ſich zunächſt wenig um ſie, ſpäter wurden ſie 
ebenſo wie die Kroaten gegen die Magyaren ausgeſpielt, 
nach deren politiſchen Siege aber wieder vernachläſſigt. 
Die Volksbildung war eine Sorge der Metropoliten und 
wurde daher im alten kirchenſlawiſchen Geiſte gepflegt. 


Die erſte Schule wurde in Karlovic 1717 gegründet, die 


Lehrer waren Ruſſen oder in Kiew ausgebildete Serben. 
Tiefe begründeten eine Literatur, die Schulzwecken 
diente, in der volksfremden ruſſiſchen Kirchenſprache, 
obwohl ſelbſt in Rußland bereits die Umgangsſprache in 
die weltliche Literatur Eingang gefunden hatte. Ahn⸗ 
liches Streben erwachte nun auch bei dem Serben. 
Jovan Rajié, der auch eine Geſchichte der verſchie⸗ 
denen Völker ſchrieb. Seine grammatiſchen Kenntniſſe 
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waren aber noch ſehr unklar und führten nur eine noch 
größere Verwilderung der Schriftſprache herbei. Der 
ruſſiſche Einfluß befeſtigte ſich inzwiſchen immer mehr. 
Vergebens erſuchten die Serben um eine eigene Druckerei. 
Erſt 1771 werden in der Wiener Staatsdruckerei ſerbiſche 
Bücher gedruckt, von 1796 dann in Peſt. Serbiſche 
Studenten, die um 1760 an die Wiener Univerſität 
kamen, wurden bald nach Rußland abgezogen, das ſeine 
Bücher bis 1814 unter dem Volke vertrieb, ohne auch 
ſpäter ſeine Vorherrſchaft zu verlieren. Ein friſcherer 
Hauch kam erſt mit der Aufklärung, die durch Doſitije 
Obradovié (17421811), einen entſprungenen Mönch, 
ſeiner Heimat vermittelt wurde. Er lernte den Weſten 
Europas kennen, lebte jahrelang in Wien und beſuchte 
auch die Hochſtätten deutſchen Geiſtes in Halle, Jena 
und Leipzig. Er ſchrieb eine Fabelſammlung, meiſt 
nach Lafontaine und Leſſing, ſetzte ſich nachdrücklich 
um eine Moderniſierung und Verweltlichung der Schule 
ein, überſetzte die Ethik eines italieniſchen Geiſtlichen und 
ſuchte durch didaktiſche und moraliſche Erzählungen ſein 
Volk der weſtlichen Kultur anzunähern. Seine Sprache 
bemüht ſich zwar, den Ballaſt kirchenſlawiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit und deren unverſtändliche Formen zu meiden, 
erreicht aber dieſes Ziel noch lange nicht. Seine freien 
Anſchauungen aber wurden von der orthodoxen Prieſter⸗ 
ſchaft für ketzeriſch erklärt und ſeine Schriften verboten. 
Dennoch fand er zahlreiche Nachahmer, die nun, freilich 
wahllos, aus deutſcher, franzöſiſcher und italieniſcher 
Literatur, meiſt didaktiſche Erzählungen oder bibliſche 
Dramen, das Schäferſpiel oder auch die Luſtſpiele Gol⸗ 
donis überſetzten. Die Lyrik erhebt ſich nicht über un⸗ 
beholfene anakreontiſche Liedchen. Der fruchtbarſte, 
allerdings unoriginelle Dramatiker war Joakim Vu⸗ 
ji é. In Neuſatz und Peſt wirkte Milan Vida⸗ 
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topic, der im Geſchmacke ſeiner Zeit, in einer Reihe 
ſehr beliebter Erzählungen von Rittern und Räubern, 
Geiſtern und phantaſtiſcher orientaliſcher Märchenwelt zu 
ſagen weiß. Auch durch ſeine Diktion, die ſich ſchon der 
Volksſprache ſtark nähert, iſt er ein Vorläufer der natio⸗ 
nalen Wiedergeburt, die aber erſt die Romantik durch⸗ 
führte. 
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II. Neue Zelt. 
H. Die tidhecdhoilowakiliche Kkiterafur. 


1. Von der Wiedergeburt bis 1800. 


Die Aufklärung im Dienſteder nationalen 
Wiedergeburt. 


Der Humanismus, der in Deutſchland die Neu⸗ 
zeit einleitet, wurde bei den katholiſchen Slawen, die 
für uns in Betracht kommen, in ſeinem Einfluß auf das 
nationale Schrifttum durch die Gegenreformation und 
die politiſchen Kämpfe gehemmt. Erſt die Aufklärung 
brachte das Selbſtbewußtſein und brach einer nationalen 
Literatur Bahn. Für die öſterreichiſchen und zum Teile 
auch für die der Türkenherrſchaft unterworfenen Slawen 
entſtand in Wien der geiſtige Mittelpunkt. Doch ver⸗ 
mittelten die Kriege, wie wir bei Reljkovié ſahen, auch 
den Südflawen unmittelbar die neuen literariſchen Strö⸗ 
mungen. Während aber bei den Kroaten die Aufklärung 
ſich faſt völlig in didaktiſchen und praftifch-populären 
Schriften erſchöpfte und ſchließlich wieder in der reli⸗ 
giöſen und moraliſchen Literatur der Franziskaner⸗ 
mönche aufging, bedeutet ſie für die Tſchechen und Slo⸗ 
wenen bereits den Anbruch der nationalen Wiedergeburt. 

Den Tſchechen erſtand in Prag gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts eine Hochſtätte moderner Bildung, die ſie 
von Wien zunächſt unabhängig machte. Die ſozialen 
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und Schulreformen der Kniſerin Maria Thereſia und 
Kaiſer Joſefs ermöglichten ein neues Aufleben geiſtiger 
Tätigkeit. In Prag wirkte die Nähe Gottſcheds, deſſen 
Ideen durch den erſten weltlichen Profeſſor der Prager 
Univerſität, Karl Heinrich Seibt, verbreitet wur⸗ 
den, während faſt gleichzeitig auch bereits Leſſing und 
bald Herder ſeinen alles überragenden Einfluß gewann. 
Von ausſchlaggebender Bedeutung wurde die Berufung 
A. G. Meißners (1785), deſſen „Apollo“, die erſte 
literariſche Zeitſchrift Böhmens, den leichtgeſchürzten 
Muſen Wielands huldigte, doch auch mit den Klaſſikern, 
namentlich Schiller, in Verbindung ſtand. Endlich 
bekam Böhmen in dem 1783 vom Grafen Noſtiz er⸗ 
bauten Landestheater eine Kunſtſtätte, deren Ruf ſich 
durch alle deutſchen Lande verbreitete. 

Auf breiten Wegen zog dann die Aufklärung in 
Böhmen ein und befruchtete zunächſt wie überall die 
Wiſſenſchaft, namentlich die vaterländiſche Geſchichte. 
Obwohl die Intelligenz bereits völlig germaniſiert war, 
der Adel im Banne franzöſiſcher und italieniſcher Bil⸗ 
dung ſtand, wahrte doch jeder eiferſüchtig ſeine böhmiſche 
Abkunft. In dieſem, dem zentraliſtiſchen Staatsſyſtem 
Joſefs II. widerſtrebenden Sinne wirkte die nach dem 
Wiener Muſter 1773 gegründete „Private gelehrte Ge- 
ſellſchaft“. Die Reihe der Geſchichtſchreiber, die immer 
mehr dazu kamen, das nationale tſchechiſche Element her⸗ 
vorzuheben, eröffnet Ignaz Cornova, deſſen Schrif⸗ 
ten aber mehr populär⸗aufkläreriſche Tendenz aufweiſen. 
Um die kritiſche Erforſchung namentlich der Chronik 
Häjeks machte ſich der bedeutendſte Hiſtoriker, der Piariſt 
Gelaſius Dobner (1719—1790) verdient. Zahl⸗ 
reiche bio⸗ und bibliographiſche Arbeiten und Statiſtiken 
aller Art legen den Grund zur modernen bömiſchen Ge⸗ 
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Wie ſchon erwähnt, weckten die neuen Ideen, wenn 
ſie auch zunächſt deutſch und lateiniſch verbreitet wur⸗ 
den, auch das Intereſſe für die Volksſprache, das Tſche⸗ 
chiſche. Durch die germaniſierenden Beſtrebungen Jo- 
ſefs II. wurde es nur gefördert, da ihre Abwehr, freilich 
meiſt aus politiſchen Gründen, den feudalen Adel mit 
dem Klerus verband und auch den national gleichgültigen 
Bürgerſtand aufrüttelte. Die Pflege der tſchechiſchen 
Sprache hatte im Anfang allerdings nur praktiſche Ziele 
im Auge und ſollte nur dem Verkehre mit dem niederen 
Volke dienen. Eine Reihe von Verteidigungsſchriften 
erſchien anſchließend an Balbins berühmte „Tiſſertatio“. 
Natürlich wirkte dieſes Intereſſe auch ſegensreich ein 
auf die Grammatik, die ſchon völliger Anarchie zutrieb. 
Tieſem Gebiete wandte ſich auch der erſte 1793 ernannte 
Profeſſor der tſchechiſchen Sprache und Literatur auf der 
Prager Univerſität, F. Martin Pelel (1734 bis 
1801) zu. 

Ter Begründer der flawiſchen Sprachforſchung 
wurde aber Joſef Dobrovsky (17531829), der 
zugleich als weiſer und überlegener Führer die erſten 
Schritte ſeines Volkes auf dem Wege zu einer modernen 
nationalen Kultur lenkte. Das Intereſſe für die Sla⸗ 
wiſtik erweckte in Dobrovsky ſein Lehrer V. F. Durych, 
der bereits ſein Augenmerk auf Geſchichte und Sprache 
der übrigen Slaven gerichtet hatte, ohne aber über un⸗ 
klare, von Gefühlswerten ſtark beeinflußte Anſchauungen 
hinausgekommen zu fein. Erſt der klare kritiſche Geiſt 
feines Schülers, der ſchon bei ſeinen theologiſchen Stu⸗ 
dien (Dobrovsky war Jeſuit, lebte aber meiſt als Er⸗ 
zieher in fürſtlichen Häuſern) großes Sprachentalent 
offenbarte, drang in den Aufbau der ſlawiſchen Sprachen⸗ 
geſetze. Namentlich beſchäftigte ſich Dobrovkß mit dem 
Altkirchenſlawiſchen, nachdem er ſchon früher in ſeinem 
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„Ausführlichen Lehrgebäude der böhmiſchen Sprache“ 
(1809, 1819) die Grammatik ſeiner Mutterſprache in 
feſte Bahnen gewieſen hatte. Manche ſeiner Lehrſütze 
haben noch heute Gültigkeit, namentlich gilt dies von 
dem für die Dichtung ſo wichtigen Grundſatz der quali⸗ 
tativen, auf dem Akzent beruhenden Metrik. Mit eiſer⸗ 
nem Fleiß und kritiſchem Scharfblick ſichtete er ferner 
die tſchechiſchen Sprachdenkmäler in einer Reihe von 
Schriften, als deren Abſchluß ſeine „Geſchichte der böh⸗ 
miſchen Sprache und Literatur“ in erweiterter Auflage 
1818 erſchien. Im Gefolge DTobners und Pelels ſuchte 
er endlich die ältere böhmiſche Geſchichte von ſpäteren 
Erdichtungen zu reinigen. Dobrovsky errang einen 
europäiſchen Ruf und ſtand mit den bedeutendſten Ge⸗ 
lehrten ſeiner Zeit im Briefwechſel. Namentlich wurde 
er Jakob Grimm der Gewährsmann für ſlawiſche Phi⸗ 
lologie. 

Betrachtete die ältere Generation die erwachende 
nationale Bewegung mehr mit wiſſenſchaftlichem Inter⸗ 
eſſe, ſo wurde ſie den „Jungen“ bald eine Herzensange⸗ 
legenheit. Eine Reihe von Abſolventen des akademiſchen 
Gymnaſiums, wo in ihnen Cornova die Liebe zur Hei⸗ 
mat erweckt hatte, kamen an der Univerſität durch Meiß⸗ 
ner mit den philoſophiſchen und literariſchen Ideen des 
Weſtens in Berührung und trugen ſie ins Volk. 
Mehr Erfolg als alle gelehrten und halbgelehrten 
Schriften hatten in den breiten Volksmaſſen belehrende 
Broſchüren über alles Mögliche des praktiſchen Lebens 
und namentlich die erſte tſchechiſche Zeitung, der ſich 
bald eine Flut von Unterhaltungsvorſchriften an⸗ 
ſchloß. Der Mittelpunkt dieſer Tätigkeit war die 
Druckerei des V. M. Kramerius (17591808). Nach⸗ 
dem er vier Jahre, die tſchechiſche Ausgabe der 
„Schönfeldiſchen K. K. Oberpoſtamtszeitung“ geleitet 
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hatte, begann er 1789 ein eigenes Blatt heraus⸗ 
zugeben, das ſchließlich unter dem Titel „Krame⸗ 
riusovy c. k. vlaſtenské Noviny“ bis 1825 eine er⸗ 
folgreiche Wirkſamkeit entfaltete. Eigene Beilagen und 
Kalender ſuchten durch harmloſe Erzählungen und un⸗ 
beholfene Gedichte dem Leſer Unterhaltung zu bieten. 
Obwohl ein begeiſterter Anhänger des Joſephinismus 
gefiel ſich Kramerius in der Überſetzung oder Neuheraus⸗ 
gabe der mittelalterlichen Volksbücher, wozu ſich eine 
Flut von Ritter⸗ und Räubererzählungen, von orien⸗ 
taliſchen und ſpiritiſtiſchen Mären im Geſchmacke der 
Zeit geſellte. Darin unterſtützten ihn zahlreiche Ge⸗ 
fährten, von denen Johann HFbl durch ſein In⸗ 
tereſſe für das Theater und die Herausgabe dreier 
Zeitſchriften in den zwanziger Jahren Erwähnung ver⸗ 
dient. 


Die erſtetſchechiſche Bühne. 

Tas Theaterfieber, das in den achtziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts Prag ergriff, lenkte auch die 
Blicke der jungen tſchechiſchen „Vlaſtenci“ (Patrioten) 
der Bühne zu, der ſie ihre beſten Kräfte weihten. 
1786 wurde auf dem jetzigen Wenzelsplatz die erſte 
tſchechiſche Bühne, eine Bretterbude, errichtet, ſpäter 
wurde an anderen Orten geſpielt, bis 1805 die tſchechi⸗ 
ſchen Vorſtellungen auf längere Zeit aufhörten. Wie 
noch in viel ſpäteren Jahren, betrachtete es jeder Literat 
für ſeine Pflicht, auch Dramen zu ſchreiben oder zu 
überſetzen, doch ſind aus der Flut derartiger Erzeug⸗ 
niſſe nur wenige erhalten. Künſtleriſche Leiſtungen kann 
man deshalb aus dieſer Frühzeit nicht erwarten. In 
der Tragödie gab den Ausſchlag die kritikloſe Verherr⸗ 
lichung des tſchechiſchen Volkes in möglichſt romanti⸗ 
ſchen Bildern ſeiner Vergangenheit, im Luſtſpiele 
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herrſchte die lokaliſierte Wiener Poſſe. Der Haupt⸗ 
arbeiter auf dieſem Gebiete, zugleich auch Schauſpieler 
war Wenzel Thäm (1765-1816). Von feinen Dri- 
ginalwerken erhielten ſich bloß wenige hiſtoriſche Dramen. 
Bei aller Unzulänglichkeit der Talente und Mittel darf 
man nicht überſehen, daß ſie in ihren Bemühungen um 
das Theater hohen Zielen nachſtrebten. Dies beweiſt die 
Überſetzung des Schilleriſchen programmatiſchen Aufſatzes 
über die Schaubühne von Prokop Sedivy (1793), 
ebenſo wie die frühe tſchechiſche Räuber⸗Bearbeitung von 
K. J. Thäm (1786). Auch Shakeſpeare wurde bereits, 
freilich über deutſche Zwiſchenglieder, zugänglich ge- 
macht. Dieſe ſo bedeutenden Anfänge der tſchechiſchen 
Dramatik zerſchlugen ſich zwar an der Ungunſt der 
öffentlichen Verhältniſſe, beeinflußten aber fördernd die 
Wiederaufnahme dieſer Beſtrebungen im Vormärz. 


Die Anfänge der Lyrik. 


Ein völlig ratloſes Taſten in Form und Inhalt 
charakteriſiert die etſte neue tſchechiſche Lyrik. Am 
meiſten gefiel man ſich in der unwahren anakreontiſchen 
Tändelei in unbeholfener Nachahmung der deutſchen 
Vorbilder. überall ſickert ſchon in der erſten Gedicht⸗ 
ſammlung W. Thäms (1785) die nationale Be⸗ 
geiſterung durch. Rokoko mit ſeiner lüſternen Grazie 
herrſcht auch in den Versbüchern des im Leben ſtrengen 
Prieſters Anton J. Puchmajer (17691820). Er 
beſitzt bereits eine achtungswerte Formtechnik, jo daß 
ihm ſelbſt Überſetzungen wie die des „Doms von Knidos“ 
von Montesquieu gelingen. Seine Vorliebe wandte ſich 
aber den polniſchen Fabeldichtern zu, deren Vorbild 
wieder Lafontaine war. 
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Die Romantik bei den Tſchechen. 

Die Aufklärung hatte in Böhmen zwar das na⸗ 
tionale Bewußtſein aufgerüttelt, es fehlte ihr aber wie 
überall die ſchöpferiſche Kraft. Eine nationale Kultur 
hervorzurufen, gelang erſt der Romantik, die alle Quel⸗ 
len völkiſcher Eigenart erſchloß. Bei den Tſchechen 
war alles gegeben, was Rouſſeau und ſeine Nachfolger 
verherrlichten. Ein Volk, das ſeine Gebräuche und 
Sitten jahrhundertelang bewahrt hatte, das fromm 
und friedlich lebte, weit weg vom politiſchen Schau⸗ 
platz des weſtlichen Europa. Aber eine gewaltige Ver⸗ 
gangenheit mit ruhmreichen Kämpfen und tragiſchen 
Kataſtrophen leuchtete aus halbvergeſſenen Jahrhunder⸗ 
ten. Eine üppige Sage und Märchendichtung umſpann 
jedes Stück Gemäuer auf ſchroffen Felſen und inmitten 
ungeheurer Wälder. An dieſen Bildern der Vorzeit 
berauſchten ſich die Geiſter der tſchechiſchen Literaten 
und ſahen hinweg über die traurige Gegenwart. Tazu 
half ihnen auch die Philoſophie Herders, deſſen Charakte⸗ 
riſierung der „taubenfrommen“ Slawen mit Begeiſterung 
aufgenommen wurde und den Verluſt politiſcher Größe 
verſchmerzen ließ. Tahin wirkte ferner die Prophe⸗ 
zeiung der zukünftigen Rolle der Slawen in der Welt⸗ 
geſchichte, die erſt im „Morgen“ ihrer Entwicklung 
ſtehen. Tiejes neue Evangelium kam auch zu den Tſche⸗ 
chen bereits aus Wien, während Prag noch lange Zeit 
eine Hochburg des Joſefinismus blieb. Hormayrs Ar⸗ 
chiv, das ſich lebhaft für die öſterreichiſchen Slawen 
intereſſierte, die Vorleſungen Friedr. v. Schlegels, die 
hohe Blüte des Burgtheaters zog alle Blicke auf ſich. 
So kam es ſogar zur Gründung der erſten tſchechiſchen 
Zeitung in Wien, mit der literariſchen Beilage „Erſt⸗ 
linge tſchechiſcher Kunſt“ von J. N. Hro⸗ 
mädka (1813-1817) geleitet. Bei dieſem Blatte 
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wirkte einige Zeit W. Hanka, der die neue Strömung 
nach Prag verpflanzte. Trotz allem bemerken wir aber 
bei den tſchechiſchen Dichtern dieſer Zeit einen ſtarken 
Einſchlag der verſtandesgemäßen Abſtraktion, die nur 
die größten Talente in reine Poeſie verwandeln kön⸗ 
nen. Hromädkas Blatt aber eröffnete auch den Weg 
nach Oſten und ſtellte die Verbindung mit den Slowaken 
her, die für die tſchechiſche Literatur ſo bedeutungs⸗ 
voll wurde. 


Joſef Jungmann und ſein Kreis. 

Der Organiſator und Mittelpunkt des literariſchen 
Lebens im Vormärz war Joſef Jungmann (1773 
bis 1847), der 1815 als Profeſſor an das akademiſche 
Gymnaſium nach Prag kam, wo er bis zu ſeinem Tode 
wirkte. Jungmann war noch ein Verehrer Voltaires, 
verſtand es aber in ſeiner feurigen Liebe für ſein Volk 
die romantiſchen Beſtrebungen zu würdigen. Er gab 
zunächſt der tſchechiſchen Dichtung die erſten form⸗ 
vollendeten Überſetzungen aus der Weltliteratur, nament⸗ 
lich „Das Lied von der Glocke“ und Miltons „Paradiſe 
loſt“, in quantitativen Hexametern noch „Hermann und 
Dorothea“. Wie man aus der bunten Reihe ſieht, lagen 
ihm dieſe Dichtungen nicht ſo ſehr des Inhaltes als 
der Form wegen am Herzen. Tatſächlich beginnt mit 
ihm der tſchechiſche Vers in überraſchend kurzer Zeit 
an Ausdrucksfähigkeit zu gewinnen. Jungmanns Schü⸗ 
ler und langjähriger Freund, der Pfarrer Anton 
Marek, iſt bis heute in feinen Überſetzungen Schiller⸗ 
ſcher Balladen unübertroffen. Er iſt auch der einzige, 
der vom Geiſte der Weimarer Klaſſiker einen Hauch 
verſpürt hat, ohne ſich von der unruhigen Romantik 
beirren zu laſſen. Jungmann erwarb ſich aber ſein größ⸗ 
tes Verdienſt nicht als Dichter, ſondern als Begründer 
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der tſchechiſchen Wiſſenſchaft. Er formuliert die Not⸗ 
wendigkeit einer nationalen Kultur wie ſie die 
Humanität fordert, er ſucht Anknüpfungen an die ande⸗ 
ren Slawen, namentlich die Ruſſen, die er 1813 per⸗ 
ſönlich kennen lernte. Alles das ſetzte die Ausbildung 
der Sprache voraus, die er denn auch mit unermüdlicher 
Ausdauer in Angriff nahm. In einer Chreſtomanie 
ſchuf er das erſte Leſebuch, in dem er meiſt an Über⸗ 
ſetzungen Beiſpiele für alle Dichtungsarten ſammelte. 
Später veröffentlichte er die erſte tſchechiſch geſchriebene 
Literaturgeſchichte, deren Wert freilich nur in dem 
reichen bio- und bibliographiſchen Material ruht. Den⸗ 
noch blieb ſie lange Zeit unübertroffen und erfuhr höch⸗ 
ſtens Ergänzungen. Das Hauptwerk Jungmanns, dem 
er ſein ganzes Leben weihte, iſt ein Deutſch-böh⸗ 
miſches Wörterbuch, vier Bände, 1834 —39. Jung⸗ 
mann beſaß eine beiſpielloſe Popularität, die lange Zeit 
auch einen Dobrovsky in Schatten ſtellte. Am ſchärfſten 
zeigte ſich dies in den proſodiſchen Kämpfen, in denen 
Jungmann, allerdings nur theoretiſch, mit dem Grund⸗ 
ſatze der quantitativen Metrik, den Sieg davontrug. 
Seinen erbittertſten Gegner erzog ſich Dobrovskß ſelbſt in 
Wenzel Hanka (1791—1861), der bei ihm und 
Kopitar in Wien ſlawiſche Philologie ſtudiert hatte und 
dann Bibliothekar des böhmiſchen Muſeums in Prag 
wurde. Hanka war ein eitler, unaufrichtiger Charakter, 
den die romantiſchen Ideen auf abenteuerliche Pläne 
brachten. Ein gewandtes, nicht allzu tiefes, lyriſches 
Talent wandte er ſich dem Volksliede zu, das er als erſter 
im romantiſchen Sinne zu ſchätzen lehrte. Er brachte 
auch die erſten Überſetzungen ſerbiſcher und ruſſiſcher 
Volksdichtungen. Als Herausgeber altböhmiſcher Denk⸗ 
mäler iſt er berüchtigt durch ſeine Oberflächlichkeit und 
Ungenauigkeit. Weltruf aber verſchaffte ihm die „Ent⸗ 
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deckung“ der berühmten Königinhoferhand⸗ 
ſchrift (1817), der bald auch die Grünberger 
folgte. Trotzdem ſich Dobrovsky gleich anfangs zweifelnd 
äußerte und einige kleinere Bruchſtücke tatſächlich ſofort 
als Falſifikate erkannt wurden, betrachtete man die Ver⸗ 
teidigung dieſer Handſchriften als nationale Ehren⸗ 
pflicht. Ganz ausgeſtorben iſt dieſe Anſchauung noch 
heute nicht. Die moderne Forſchung, namentlich Joh. 
Gebauer hat nachgewieſen, daß die Sprache dieſer an⸗ 
geblich aus dem 13. und 9. Jahrhunderte ſtammenden 
Dichtungen niemals geſprochen werden konnte, dagegen 
ſich auffallend deckt mit den im Vormärz herrſchenden, 
noch ſehr mangelhaften Kenntniſſen des Altböhmiſchen. 
Dazu kommt eine lange Reihe von nachgewieſenen 
Parallelſtellen aus dem ruſſiſchen Volksliede und der 
romantiſchen Literatur, immer aus Werken, die Hanka 
nachgewieſenermaßen geleſen hatte. Auf Grund aller 
dieſer Forſchungen ſteht es feſt, daß die beiden Hand⸗ 
ſchriften Hanka im Vereine mit ſeinen beiden Freunden 
Joſef Linda und V. A. Svoboda angefertigt 
hat. Linda, ebenfalls ein Vollblutromantiker, der in 
ſeinem Roman und ſeinem Drama in die frühe Chriſten⸗ 
zeit zurückging, hat jedenfalls die epiſchen Geſänge der 
Falſikate verfaßt, die im Stile, wie im Motiv viel 
Ahnlichkeit mit ſeinen anderen Werken haben. Spobodas 
unmittelbarer Anteil iſt unſicher, ſeine zu eifrige Ver⸗ 
teidigung der Handſchriften läßt aber auf Mitwiſſen⸗ 
ſchaft ſchließen. 

Svoboda war als Student ein rechter Romantiker, 
voll himmelſtürmendem Drang, ein Verehrer der Schil⸗ 
lerſchen Räuber. Aus dem Tyrannenhaſſer aber ent⸗ 
wickelte ſich ein behäbiger Mittelſchulprofeſſor, der ſeine 
fabelhafte Gewandtheit im Verſeſchmieden ſchließlich 
für Gelegenheitsgedichte meiſt lobhudleriſcher Natur ver⸗ 
wendete. 
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Sind alſo die beiden Handſchriften als Denkmäler 
einer uralten tſchechiſchen Kultur nicht mehr zu retten, 
ſo trugen ſie doch ungemein zur Stärkung des na⸗ 
tionalen Bewußtſeins in jener Zeit bei und richteten die 
gedrückten und zweifelnden Gemüter der Patrioten auf. 
Ihre Fälſchung ſteht in der Weltliteratur in Bezug auf 
dieſe politiſche Wirkung, mit der ſich weder Oſſians 
Lieder noch gar die plumpen Myſtifikationen des Bul⸗ 
garen Stefan Verkovié meſſen können, einzig da. End⸗ 
lich beſitzen ſie auch einen nicht geringen poetiſchen 
Wert. Die Königinhofer Handſchrift enthält zunächſt 
eine Reihe epiſcher Geſänge, die von Kriegstaten ſagen⸗ 
hafter Helden oder von ebenſolchen Sängern der Vor⸗ 
zeit künden. Meiſterhaft iſt der naive, volkstümliche 
Ton getroffen. Daran ſchließen ſich ſchlichte Lieder, 
deren einfache Liebesmethode ebenfalls der Volks⸗ 
dichtung entnommen ſind. Die Grünberger Handſchrift 
enthält ein Bruchſtück eines epiſchen Gedichtes, das 
von Libuſſa erzählt und einen Rechtsſtreit behandelt, 
wobei namentlich die erwähnten in Tafeln gegrabenen 
altböhmiſchen Geſetze den Zeitgenoſſen imponierten. Es 
iſt begreiflich, daß es die Tſchechen ſchwer trugen, daß 
ihnen kein Nibelungenlied von nationaler Größe ſang, 
daß ſie deshalb mit begeiſtertem Glauben an den Mären 
hingen, die ihnen in den beiden Handſchriften von einer 
von den Deutſchen völlig unabhängigen, überragenden 
Kultur ſprachen. Von tragiſchen Folgen war dieſe My⸗ 
ſtifikation für Palackß und Safarik begleitet, deren 
Lebenswerk auf dieſer falſchen Vorausſetzung auf⸗ 
gebaut iſt. 

Die Schule Jungmanns brachte keinen größeren 
Dichter hervor. Die Literatur wurde von zahlreichen 
Geiſtlichen und Profeſſoren in der Provinz gepflegt, die 
überall Leſevereine und Liebhabertheater gründeten, aber 
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mehr Auf propagatoriſche Wirkungen im Volke als 
auf äſthetiſche Werte ſahen. 

Bedeutungsvoll wurden dagegen die Beſtrebungen 
Jungmanns für die heimiſche Wiſſenſchaft. Wie ſchon 
erwähnt, ſtand die deutſche Intelligenz jener Zeit den 
tſchechiſchen Beſtrebungen durchaus wohlwollend gegen⸗ 
über, was ſich namentlich in der gemeinſamen, beſonders 
vom Adel unterſtützten Gründung des böhmiſchen 
Muſeums (1818) äußert. In dieſem Rahmen bil⸗ 
dete ſich 1830 auf Betreiben Palackys die erſte tſche⸗ 
chiſche gelehrte Geſellſchaft, die ſich die 
Förderung des nationalen Schrifttums zur Hauptaufgabe 
machte. 


Zeitſchriften des Vormärzes. 

Eine Reihe von Zeitſchriften meiſt belletriſtiſchen 
und volkserzieheriſchen Charakters tauchen in dieſen 
Jahren auf, doch iſt ihnen nur kurze Lebensdauer be⸗ 
ſchieden. Von Bedeutung wird erſt die ſich aus der 
Beilage der tſchechiſchen Prager Zeitung entwickelnde 
„Tſchechiſche Biene“ 1834—48 im Anfang von 
Celakovsky redigiert. Es iſt das Organ der politiſch⸗ 
gemäßigten, literariſch ernſteren und höherſtehenden 
Gruppe. Die „Blüten“ dagegen, die 1834 Tyl über⸗ 
nahm, ſind viel unternehmender, mannigfaltiger im In⸗ 
halt und moderner in den Anſchauungen. 


Panſlawismus. Johann Kollär. 

Gleich von allem Anfang an ſuchten die Tſchechen, 
um die drohende Vereinſamung zu verhindern, Be⸗ 
ziehungen zu ihren ſlawiſchen Brüdern, namentlich den 
Ruſſen. Die Vorſtellungen waren aber vielfach unklar 
und ſchwankend und warteten auf den Mann, deſſen 
Geſichtskreis weit genug war, um über die Grenzen der 
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heimiſchen Verhältniſſe zu blicken. Dieſer Mann er- 
ſchien in dem Slowaken Johann Kollär. 

In der Slowakei lebten die Traditionen der böh⸗ 
miſchen Brüder, die hier meiſt Proteſtanten wurden, 
ungehindert fort, doch auch die Katholiken pflegten frei⸗ 
lich eine mehr religiöſe Literatur in ihrer Sprache. 
Die erſteren gruppierten ſich an der Akademie in 
Preßburg um Georg Palkovié, der auf der 
Jenaer Univerſität deutſche Bildung genoſſen, ſich 
aber dabei eine Gelehrtendiktatur angewöhnt hatte, die 
ſeiner Wirkſamkeit ſchadete. 

Die Katholiken hatten ihr Zentrum in Tyrnau. 
Ihr Führer war der Grammatiker, Dekan und Schul⸗ 
inſpektor Anton Bernoläk. Er propagierte als 
erſter die Trennung von den Tſchechen, die aber erſt 
ſpäter verwirklicht wurde. 

Johann Kollär (1793 —1852) entſtammte 
einer proteſtantiſchen Bauernfamilie und genoß auf 
guten Schulen eine ausgezeichnete Vorbildung. Von 
Preßburg, wo er zuletzt weilte, ging er nach kurzer 
Hofmeiſterzeit 1817 nach Jena, getreu den Traditionen 
der proteſtantiſchen Slowaken. Jena ſtand zwar da⸗ 
mals nicht mehr auf dem Höhepunkte ſeines Ruhmes, 
die großen Traditionen eines Schiller, Fichte, Eich⸗ 
ſtädt lebten aber noch in friſcher Erinnerung. Auch 
mit Goethe trat der flawiſche Dichter in Berührung. 
Kollär kam hier in ein lebhaftes, ſtudentiſches Trei⸗ 
ben, das romantiſche Überſchwenglichkeit, wie der 
Traum von Alldeutſchlands Größe charakteriſierte. 
Der Slowake wohnte dem Wartburgfeſte bei und be⸗ 
rauſchte ſich an der allgemeinen Begeiſterung. Das 
ſlawiſche Bewußtſein wurde in ihm übermächtig und 
bald fand er auch in Jena Spuren alter ſlawiſcher 
Kultur, die ihn mit namenloſem Schmerze über den 
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Untergang ſeiner Brüder erfüllten. So wurden feine 
Blicke faſt unwillkürlich auf die Geſamtheit aller Slawen 
gerichtet, deren ideeller Vereinigung er zum erſtenmal 
dichteriſchen Ausdruck in der „Tochter der Slawa“ 
1821 gab. Es war dies ſeine einzige, poetiſche Tat, 
die ihn aber ſo weit eine ſlawiſche Sprache geſprochen 
wurde, bekannt machte. Kollär, ſchließlich Archäologie⸗ 
profeſſor an der Wiener Univerſität, verfiel in ſeiner 
Heimat bald einer geiſtigen Erſtarrung, der die eine 
Idee zu einer Art Manie wurde. Kollär ſah nun 
überall Slawen und unternahm auch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nach Italien, wo er natürlich, wie er er⸗ 
wartet hatte, in den etruriſchen Ureinwohnern ſeine 
Stammesgenoſſen entdeckte. Daß dabei das Ethymo⸗ 
logiſieren, das damals noch in den Kinderſchuhen ſteckte, 
wahre Wunder wirkte, iſt bekannt. Wertvoll durch 
ihren ungeheuren Erfolg iſt feine Schrift „Über die 
literariſche Wechſelſeitigkeit zwiſchen den verſchiedenen 
Stämmen und Mundarten der flawiſchen Nation“ 
(1837). Kollar regt hier an, durch Erlernung der 
Schweſterſprachen, durch Bibliotheken, Leſevereine und 
Reiſen eine geiſtige Annäherung aller Slawen herbei⸗ 
zuführen. Eine Umwandlung in dieſem mehr abſtrakten 
Sinne erfuhr auch ſeine Dichtung „Die Tochter der 
Slawa“. Urſprünglich war es ein Sonettenkranz mehr 
erotiſcher Natur von hervorragenden Qualitäten. Später 
machte Kollär ſeine Geliebte und ſpätere Gattin, die 
er nach dem Vorbilde Petrarcas verherrlicht hatte, 
immer mehr zu einer allegoriſchen und ſymboliſchen Ge⸗ 
ſtalt, die ihn wie Dantes Beatrice nicht nur durch die 
ſlawiſche Welt, ſondern ſchließlich auch in die Hölle und 
den ſlawiſchen Himmel geleitet und ihm von den großen 
Männern ſeiner Nation erzählt. Hier genannt zu 
werden, war der kühnſte Traum jedes flawiſchen Lite⸗ 
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raten dieſer Zeit. Doch nahm Kollar in ſeinem Himmel 
auch Deutſche wie Herder, Schiller, Goethe u. a. auf, 
die den Slawen ſympatiſch gegenüberſtanden. Die Zu⸗ 
ſätze ließen die Dichtung ſchließlich auf 615 Sonette an⸗ 
ſchwellen, wurden aber immer trockener und abſtrakter, 
jo daß Kollär einen eigenen Kommentar dazu veröffent⸗ 
lichen mußte. 

Der Erfolg dieſer Gedichte war bei allen Slawen 
ungeheuer. Die weite Perſpektive, die ſich hier er⸗ 
öffnete, befruchtete die Dichtung in ungeahnter Weiſe 
und erweckte bei den kleinen tſchechiſchen und ſüd⸗ 
ſlawiſchen Literaturen das Intereſſe namentlich für die 
ruſſiſchen und polniſchen Dichter. Die Liebeslyrik wurde 
durch Kollär, der ſein Herz halb an ſeine Heimat, halb 
an ſeine Mina verſchenkt, mit der patriotiſchen Ten⸗ 
denz unlösbar verknüpft. Dies führte ſchließlich zu 
einer ſentimentalen, immer mehr konventionellen und 
ſüßlichen Poeſie. Die italieniſchen Muſter, denen Kollär 
in Form und Idee folgte, blieben aber zunächſt ohne 
nachhaltige Wirkung. Das allgemeine und ausſchließ⸗ 
liche Intereſſe wandte ſich dem Volksliede zu. 


Das Volkslied in der tſchechiſchen Dichtung 
Lad. Celafonvsty. 

Die Aufklärung hatte dafür kein Verſtändnis, die 
Romantik entdeckte aber bald in den melodienreichen, in 
Form und Inhalt nach den Landſchaften ſo mannig⸗ 
faltigen Volksgeſängen den wahren Stolz der Nation. 
Herders „Volkslieder“ und des „Knaben Wunderhorn“ 
ließen nun auch bei den Slawen ähnliche Sammlungen 
entſtehen. Aber auch die Kunſtdichtung wandte ſich 
ſofort dieſem Vorbilde zu, wie wir ſchon bei Hanka ſahen. 
Auch der größte Dichter des Vormärzes überhaupt, 
Franz Ladislav Celakovsky (17991852), 
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verdankt ihm feinen Ruf. Hart hatte er um ſein täg- 
liches Brot zu ringen, Überſetzungen und journaliſtiſche 
Tätigkeit mußten ihn über Waſſer halten. Eine 
Denunziation Hankas trieb ihn aus Sſterreich. Er ver⸗ 
lebte in ſeeliſcher Vereinſamung acht Jahre als Pro⸗ 
feſſor der Slawiſtik in Breslau, bis er endlich 1849 
in derſelben Eigenſchaft nach Prag berufen wurde. Doch 
war ihm hier nur mehr kurzes Wirken beſchieden. 
Schon als Student begann er mit ſeinem Freunde 
Joſef Kamaryt, der als religiöſer Dichter hervor- 
ragt, Volkslieder zu ſammeln, die er dann in drei 
Bänden herausgab. Er befaßte ſich namentlich mit 
litauiſchen und ruſſiſchen Geſängen. In ſeinem erſten 
Versbuch „Gemiſchte Gedichte“ (1822) ſteht der junge 
Dichter im Banne ſeiner deutſchen Lektüre, beſonders 
verehrte er Goethe, eben wegen deſſen volkstümlicher 
Lyrik. 1829 erſchien von Celakovsky ſeine erſte reife 
Frucht, „Nachhall ruſſiſcher Lieder“. Meiſterhafte Vers⸗ 
technik vereinigt ſich hier mit einem ſeltenen Verſtänd⸗ 
nis für die ruſſiſche Volksſeele. Es ſind meiſt epiſche 
Gedichte mit nachempfundenen Motiven von äußerſt 
glücklicher Wirkung. Zehn Jahre ſpäter verſuchte ſich 
der Dichter in dem viel ſchwierigeren „Nachhall tiche- 
chiſcher Länder“. Da in dieſen weitaus die Lyrik über⸗ 
wiegt, war eine viel innigere Vertiefung in die Volks⸗ 
ſeele notwendig. Celakovskß gelang es meiſterhaft, 
ſein Volk bald in märchenhaften Balladen, bald in 
ſcherzenden, lebensfreudigen oder wieder ſchwermütigen 
Liedchen zu charakteriſieren. Seiner erſten Gattin 
widmete Celakovskß die „Hundertblättrige Roſe“, 
einen Kranz von zarten, ſinnigen Liebesgedichten in 
der Strophenform Kisfaludys. Im zweiten Teil aber 
verfällt er in einen nüchternen didaktiſchen Ton, preiſt 
die Natur und huldigt ziemlich konventionell dem 
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patriotiſchen Gefühl im Sinne Kollärs. Wie alle 
ſpäteren größeren tſchechiſchen Dichter leidet ſchon Ce⸗ 
lakovsky ſchwer unter den kleinlichen Verhältniſſen ſeiner 
Heimat. Mit ſcharfer Satire geißelt er das Spieß⸗ 
bürgertum in zahlreichen Epigrammen, wie ſie Leſſing 
liebte. Auch zwei literariſche Satiren veröffentlichte er. 

Celakovskß ſammelte bald einen Kreis von 
Freunden um ſich, deren literariſche Arbeiten ſich aber 
durch ein Überwiegen von Sentimentalität unvorteil- 
haft von den ſeinen abheben. Der Prieſter und ſpätere 
Kanonikus Karl Vinafkickß hat einen wohlgepflegten 
Vers, erhebt ſich aber nirgends über einen herkömm⸗ 
lichen, etwas didaktiſchen Ton. Er liebt die Filigran⸗ 
poeſie, verſuchte aber einmal auch in einem Tierepos, 
„Das Parlament der Tiere“, die modernen revolutio⸗ 
nären Strömungen in ziemlich trockener ſpießbürger⸗ 
licher Weiſe zu geißeln. Zahlreiche Überſetzungen antiker 
Klaſſiker in quantitativen Verſen bezeugen den Ein⸗ 
fluß Jungmanns. Vinafkicky erwarb ſich aber ein blei⸗ 
bendes Verdienſt durch ſeine opferwillige und weit⸗ 
ſichtige Arbeit in der nationalen Organiſation. Er 
gründete die Zeitſchrift für die katholiſche Geiſtlichkeit 
und redigierte fie ausgezeichnet. Später wandte er 
ſich ſeinem eigentlichen Gebiete, der Jugenderziehung, 
zu. Er pflegte als einer der erſten in Böhmen die 
Jugendliteratur und traf den kindlichen, innigen 
Ton vortrefflich, ohne ins Platte zu verfallen. 

Die didaktiſche Richtung, die ſchon bei Celakovsky 
und Vinaridy auftritt, findet auch weiter Anhänger, 
namentlich unter dem katholiſchen Klerus. Eine innige, 
nicht allzu tiefe Liebeslyrik machte Boleslav Ja⸗ 
blonsk 5 ſchnell berühmt, er wandte ſich aber bald aus⸗ 
ſchließlich der religiöſen und apologetiſchen Dichtung zu. 
Im Rahmen eines Spazierganges durch die Natur 
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predigt er in furzen Gedichten in der Sammlung „Vie 
väterliche Weisheit“ die chriſtliche Moral. In die be⸗ 
kannten Saiten der Verherrlichung des Slawentums 
fällt auch der Kanonikus und Propſt von Vysehrad 
Wenzel Stulc. Seine religiöſe Lyrik bereichert 
er durch bibliſche Motive und führt ſie größerer Ver⸗ 
innerlichung zu. Er griff aber auch tatkräftig in die 
modernen Fragen ein und erwarb ſich namentlich das 
größte Verdienſt um eine Annäherung zwiſchen Polen 
und Tſchechen. Von ihm ſtammt die große Überſetzung 
der Hauptwerke A. Mickiewicz'. 

Ein Prieſter, Franz Susil (18041868), 
ſpäter Religionsprofeſſor in Brünn, brachte nun auch 

in Mähren, wo die Aufklärung ſich um das Volkstum 
überhaupt nicht kümmerte, das nationale Bewußtſein 
zum Erwachen. Ein guter Kenner ſeines Volkes, be⸗ 
gann er deſſen Lieder zu ſammeln, die er ſchließlich in 
dem Monumentalwerk „Mähriſche Volkslieder 
und Melodien im Texte“ herausgab (1853 bis 
1860). Susil organiſierte ferner die tſchechiſchen Katho⸗ 
liken Mährens durch eine Zeitung und eine Stiftung 
für religiöſe Bücher. Auch als Dichter trat der be⸗ 
geiſterte Patriot hervor. Er zeichnet ſich durch vor⸗ 
nehmen Geſchmack aus, ſeine Verſe werden aber durch 
die quantitative Metrik und den didaktiſchen Bei⸗ 
geſchmack beeinträchtigt. 

Das Intereſſe für das Volkstum zog immer weitere 
Kreiſe, man ſammelte alles und überall. Man lief Ge⸗ 
fahr, ſich völlig im Dilettantismus zu verlaufen. Dies 
verhinderte die wiſſenſchaftlich gegründete folkloriſtiſche 
Tätigkeit des Archivars Karl J. Erben (18111870). 
Er entdeckte die tſchechiſchen Volksballaden, ſammelte 
Lieder und Märchen, Fabeln und Sagen, ſichtete aber 
und ordnete nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗ 
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punkten. Dieſe Tätigkeit trieb ihn wieder eigener Pro⸗ 
duktion zu und ſo entſtand ſein „Sträußchen“ (1853), 
ſpäter erweitert. Es iſt dies eine Reihe Balladen im 
Volkston von wahrhaft klaſſiſcher Schönheit. Das be⸗ 
kannteſte Gedicht iſt das von Dvokäak vertonte „Hoch⸗ 
zeitshemd“ eine Abart des Lenorenſtoffes. Erben wählt 
mit Vorliebe geſpenſtige und grauſe Stoffe, doch ver⸗ 
edelt er ſie in der Darſtellung wie Goethe durch den 
Sieg reiner Menſchlichkeit. 

Dieſe Balladen haben auf die tſchechiſche Dichtung 
und Muſik gewaltig eingewirkt und fanden ein Gegen⸗ 
ſtück in der Dichtung der Bozena Nemcova. 


Die Wiſſenſchaft im Dienſte der 
Wiedergeburt. 


Franz Balady. 

Hand in Hand mit der ſchönen Literatur ging die 
Erforſchung der politiſchen und Kulturgeſchichte Böh⸗ 
mens, die wieder ſtark die proſaiſche und dramatiſche 
Dichtung befruchtete. Es iſt kein Zufall, daß der 
größte Hiſtoriker der Tſchechen Franz Balady (1798 
bis 1876) einer in Nordmähren anſäſſigen evangeliſchen 
Lehrerfamilie entſproßte, die in den Überlieferungen der 
„Böhmiſchen Brüder“ lebte. Tiefe religiöſe Bildung, 
die er von zu Hauſe mitbrachte und auf der methodiſch 
veralteten Lateinſchule in Trenczin verinnerlicht hatte, 
verband ſich in ihm mit einer gründlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schulung auf der im Geiſte der deutſchen Philo⸗ 
ſophie geleiteten Akademie in Preßburg. Namentlich 
widmete er ſich äſthetiſchen Studien und erweiterte durch 
Verbindungen mit vornehmen magyariſchen Familien 
ſowie durch Beziehungen zu ſüdſlawiſchen Studenten 
und Gelehrten ſeine Bildung. Für die nationale Sache 
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wurde er durch einen ſlowakiſchen Verehrer Jungmanns 
gewonnen und weihte ihr fortan ſein Liebeswerk. Seine 
wenigen Gedichte aus der Frühzeit zeichnen ſich durch 
einen idealen klopſtockſchen Schwung aus, der aber 
bereits in den edlen Formen Schillerſcher Muſe 
auftritt. Nach anfänglichen Privatarbeiten für gräf⸗ 
liche Familien wurde ihm von der Stadt Prag die 
Fortſetzung der böhmiſchen Geſchichte Pubikkas an⸗ 
getragen. Er begann ſein Werk aber bald auf völlig 
ſelbſtändiger Grundlage. Durch ſeine Heirat kam er 
in nahen Verkehr mit der deutſchen literariſchen Welt 
Prags und trug durch ſein vornehmes, überlegenes 
Weſen nicht wenig zur Verſtändigung der beiden 
Nationen bei. Seine hervorragende Eignung machte 
ihn auch 1848 zum politiſchen Führer. Als 
ſolcher entwickelte er ſein auſtroſlawiſches Programm, 
mit dem er für die Erhaltung Oſterreichs auf föderali⸗ 
ſtiſcher Grundlage den großdeutſchen Beſtrebungen ent⸗ 
gegentrat. Nach der jähen Zerſtörung aller politiſchen 
Hoffnungen durch die Reaktion der 50er Jahre widmete 
er ſich wieder ſeinen hiſtoriſchen Arbeiten. Sein Ruf 
überſchritt bald weit die Grenzen ſeiner Heimat. An 
ſeinem Lebensabend wurden ihm zahlloſe Ehrungen 
zuteil, beſonders aus Anlaß der Beendigung ſeiner 
böhmiſchen Geſchichte, die der Greis aber nur um einen 
Monat überlebte. 

Palackß wurde durch ſeine bahnbrechenden äſthe⸗ 
tiſchen Studien, in denen er Schillers Abkehr von Kant 
noch weiter führte, auch zu literar⸗hiſtoriſchen Arbeiten 
geführt, in denen er als Kritiker der Muſealzeitſchrift die 
tſchechiſche Dichtung in den Kreis der Weltliteratur zu 
heben verſuchte. Ferner gab er verſchiedene ältere 
Denkmäler heraus. Seine zahlreichen hiſtoriſchen Werke, 
in denen er einen ſeltenen Scharfblick und glänzende 
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Schilderung bewies, dienten ihm zum größten Teil als 
Vorarbeiten zu ſeinem Lebenswerk der „Geſchichte 
Böhmens“. Das Werk ſchließt aber ſchon mit dem 
Jahre 1526. Palacky baute feine Darſtellung im Sinne 
Hegelſcher Philoſophie auf den Kampf des demokratiſchen 
Slawentums mit dem feudaliſtiſchen Teutſchtum auf, 
wobei er die Frühzeit ſeines Volkes im romantiſchen, den 
Handſchriften entſprechenden Lichte malt. Ebenſo wirkten 
die Ideen Rouſſeaus und Herders von der Zukunftsgröße 
der friedlichen, nur für ihre Gewiſſensfreiheit das 
äußerſte wagenden Slawen nicht günſtig ein auf die 
Auffaſſung der ſo mannigfaltigen hiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nungen. Palackß gab mit Bewußtſein mehr als die Ge⸗ 
ſchichte Böhmens: die Apologie des nationalen Gedan⸗ 
kens ſtand ihm höher als pragmatiſche Schilderung. Bei 
aller Einſeitigkeit und Unvollkommenheit ſtellt aber 
ſein Werk eine überragende Tat dar. Es wurde die 
Bibel der Tſchechen. 


P. J. Safafik. 

So führte Valady die Abſicht Jungmanns, auch 
die Wiſſenſchaft zu nationaliſieren, ihrer Erfüllung 
näher und fand einen kongenialen Mitarbeiter in ſeinem 
Freunde Paul Joſef Safakik (1795-1861). Auch 
dieſer war Proteſtant, entſtammte einer flowakiſchen 
Familie und wurde auf dem deutſchen Lyzeum in Kes⸗ 
mark für die Literatur und gleichzeitig für die nationale 
Sache gewonnen. In ſeiner Gedichtſammlung „Die 
Muſe der Tatra mit flawiſcher Leier“ (1814) klingt 
die Anakreontik, Oſſian und der junge Schiller wider. 
1815 begab er ſich nach Jena, wo er ähnlich wie ſpäter 
Kollar von der Romantik ergriffen wurde. Mit 1819 
kam er als humaniſtiſcher Profeſſor nach Neuſatz und 
widmete ſich nun völlig der Wiſſenſchaft, namentlich der 
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Erforſchung der flawifchen Literaturen. Sein dorti⸗ 
ger Aufenthalt iſt für die Serbokroaten von größter 
Bedeutung geworden, doch er fühlte ſich in den klein⸗ 
lichen und zerfahrenen Verhältniſſen immer unglück⸗ 
licher, ſo daß er mit freudiger Dankbarkeit die Ein⸗ 
ladung nach Prag annahm, wo ihn zunächſt Freunde 
materiell unterſtützten. Aus ſeiner Neuſatzer Zeit ſtam⸗ 
men mehrere deutſch geſchriebene Werke über die ſüd⸗ 
ſlawiſche Literatur, namentlich aber ſeine „Geſchichte 
der ſlawiſchen Literaturen“ (1826), in der 
er als erſter von der herkömmlichen ſtatiſtiſchen Methode 
abging und nach deutſchem Muſter eine Darſtellung der 
hiſtoriſchen Entwicklung bot. Außer verſchiedenen 
philoſophiſchen Arbeiten verfaßte er ſein Hauptwerk 
„Die ſlawiſchen Altertümer“ (1837), das ihm 
europäiſchen Ruf verſchaffte. 

Die Verbindung von hiſtoriſcher Gelehrſamkeit mit 
einem ſchwerfälligen dichteriſchen Talent, das nur die 
nationale Begeiſterung nährte, vertritt Johann E. 
Vocel, Univerſitäts⸗Profeſſor der Archäologie und 
ſchechiſchen Literatur in Prag. Von einem ſchwäch⸗ 
lichen Schickſalsdrama und einer Reihe hiſtoriſcher No⸗ 
vellen abgeſehen, iſt er der Verfaſſer der epiſchen Bücher 
„Die Premyſliden“, „Schwert und Kelch“ und „Laby⸗ 
rinth des Ruhmes“, die ihm einen großen Ruf ver⸗ 
ſchafften. In den beiden erſten Werken reimt er in 
trockener Art böhmiſche Geſchichte durch das Glas ſchaler 
Romantik geſehen. Im Labyrinth wagt er ſich an eine 
Fauſtiade, eine allegoriſche Verherrlichung des Slawen⸗ 
tums im Sinne Herderiſcher Ideen, vermag aber ſeinem 
Idealismus die Weihe künſtleriſcher Auffaſſung nicht 
zu geben. In zwei Gedichtzyklen „Vor dem März 1848“ 
und „Nach dem März 1848“ zeigt er ſich als Form⸗ 
künſtler, wodurch er der tſchechiſchen Poeſie neue An⸗ 
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regung gab. Bald aber widmete er ſich lediglich ſeinen 
hiſtoriſchen Studien, namentlich intereſſierte ihn die 
Urzeit und das Mittelalter Böhmens. 


Novelle und Drama. 

Weniger bedeutend als die Lyrik, die im Volks⸗ 
lied Ziel und Vorbild gefunden hatte, iſt die vormärz⸗ 
liche Novelliſtik und Dramatik. Obwohl ſie 
ihre Stoffe aus der böhmiſchen oder flawiſchen Geſchichte 
nahm, blieb ſie doch in der Geſtaltung völlig von den 
Deutſchen abhängig. Da Novelle wie Drama in erſter 
Linie patriotiſchen Zwecken dienten, darf man äſthetiſche 
Werte nicht erwarten. Durchgängig herrſcht eine Ver⸗ 
klärung des ſlawiſchen Weſens, und wo es ſich machen 
läßt, eine Herabſetzung des Deutſchen. Das beliebteſte 
Milieu iſt die Ritterzeit, die ſchablonenhaft durch ſüßes 
Nichtstun, Waffenlärm und hohle Deklamationen und 
natürlich durch eine übernaive, oft läppiſche Erotik 
charakteriſiert wird. Noch ſchemenhafter und ſüßlicher 
geſtaltet ſich eine Erzählung oder ein Drama aus der 
heidniſchen Vorzeit. Die Dramatik beſtand aus einer 
weitaus überwiegenden Zahl von Überſetzungen, meiſt 
minderwertiger Stücke, die von Wien aus an das 
Prager Deutſche Theater gelangt waren. Von großen 
Dichtern behauptete Schiller (namentlich als Verfaſſer 
der „Räuber“) und Shakeſpeare ſeinen Einfluß, von 
dem man aber noch lange nur die Narrengeſtalten und 
deren halsbrecheriſche Wortſpiele nachahmte. Allerdings 
muß dabei im Auge behalten werden, daß die tſchechiſche 
Bühne erſt 1861 ſelbſtändig wurde und früher nur an 
Nachmittagen bei ſehr beſchränkter Spieldauer im 
Deutſchen Theater tſchechiſch gemimt werden durfte. 
Um die Neuorganiſation machte ſich in den 20er Jahren 
der Regiſſeur Joh. Nep. Stépänek verdient, deſſen 

Seifert, Literaturgeſch. der Cechoſlowaken u. Südſlawen. (S. K.) 6 


= x . . 


82 Joſef K. Tyl 


Dichtereitelkeit aber dem Repertoire ſehr ſchadete, da 
ſein Geſchmack über die Poſſe oder ein tüchtiges Räuber⸗ 
ſtück nicht hinausging. Bei dieſen Verhältniſſen iſt 
es begreiflich, daß wir bei einer Reihe von Schrift⸗ 
ſtellern novelliſtiſche und dramatiſche Tätigkeit neben⸗ 
einander finden. Ein wenig originelles aber namentlich 
in der Poſſe geſchicktes Talent war Wenzel Kl. 
Klicpera (1792 —1859), der aber in Königgrätz als 
Profeſſor, fern vom literariſchen Leben, verknöcherte. 
In ſeinen Schwänken wirkt er durch Situationskomik, 
durch draſtiſche Ausdrücke und oft ſehr komplizierte Ver⸗ 
wechſlungen. Auch eine Reihe hiſtoriſcher Dramen floß 
aus ſeiner Feder, die aber ſämtlich an einer ſchwer⸗ 
fälligen Diktion (faſt durchwegs in Proſa) und un- 
beholfenem Aufbau leiden. In ſeinen hiſtoriſchen Er- 
zählungen iſt ihm Walter Scott fein allerdings unnah⸗ 
bares Vorbild. 

Dichteriſch bedeutend höher ſteht ſein Schüler Joſef 
K. Tl (18081856); eine zarte, träumeriſche Natur 
wie Raimund, führte er als fahrender Schauſpieler ein 
rechtes romantiſches Vagantenleben und ſtarb in äußerſter 
Not. In ſeinen hiſtoriſchen Dramen ſcheitert auch er 
an hohlem Pathos in abenteuerlichen Szenen, doch be— 
ſitzt er nicht nur einen leichteren Vers, ſondern auch 
Intereſſe für moderne Ideen. So taucht in dem Drama 
„Kuttenberger Knappen“ ebenſo wie in dem bürgerlichen 
Schauſpiele „Prager Flamender“ das Proletariat mit 
ſeinen ſozialen Forderungen bereits auf. Bürgerliche 
Schauſpiele gelingen ihm viel beſſer als Klicpera und 
ſind nicht ſo rührſelig wie ihre Vorgänger bei Iffland 
und Kotzebue. Sein Beſtes hat aber Tyl in den 
Märchenſpielen in der Art Raimunds geleiſtet, 
wobei er nicht erſt eine Welt von Geiſtern er⸗ 
finden mußte, ſondern ſie ſchon in der Volksſage 
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vorfand. Sein „Dudelſackpfeifer von Stra⸗ 
konitz“ im Motiv dem „Mädchen aus der Feen⸗ 
welt“ ähnlich, iſt eine ganz hervorragende poetiſche 
Leiſtung von ergreifender Wirkung. Seine Proſa 
beſchäftigt ſich mit ähnlichen Motiven wie ſeine 
Dramatik. Die hiſtoriſchen Erzählungen ſind rechte 
romantiſche Kinder, Mignon und der Harfner faſt un⸗ 
umgängliche Geſtalten; auf realerem Boden ſteht er 
wieder in der Schilderung der zeitgenöſſiſchen tſchechi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. In der Form leiden alle ſeine Werke 
an der fieberhaften Haſt, in der ſie entſtanden. 

Zwei wirkliche dramatiſche Talente, die aber durch 
die Ungunſt der Verhältniſſe nicht zur Entwicklung 
kamen, waren Franz Turinsky und Karl 
S. Machäcek. Turinskß ahmte in feinem Schick⸗ 
ſalsdrama „Angelina“ die Schilleriſche Diktion mit 
viel Geſchick nach und zeigte in einigen Fragmenten 
hiſtoriſcher Dramen auch eine überraſchend glückliche 
Hand im Aufbau. Auch Machäceks Ziel war das Drama 
hohen Stils. Schiller, aus dem er die „Jungfrau 
von Orleans“ (1838) und einige Balladen überſetzte, 
begeiſtert ihn namentlich durch den „Wallenſtein“, den 
er ſich für feinen „Zävis Vitkovec“ zum Vorbild nahm. 
Das Werk leidet nur an dem Mangel dramatiſcher 
Konzentration. Eine Charakterſtudie iſt auch ſein Ein⸗ 
akter „Der Bulgare“. Viel Erfolg hatte endlich ſeine 
Poſſe „Die Bräutigame“. Er wendet alle Effekte der 
Ritter⸗ und Räuberpoeſie geſchickt an, um durch ihre 
Parodierung die komiſche Wirkung zu erzielen. 

Romantiſche Erzählungen, namentlich aus grauer 
Vorzeit und dem ritterlichen Mittelalter ſchrieb Jo- 
hann H. Marek, der auch durch ſeine Balladen 
großen Erfolg erntete. Üppige Phantaſie, aber ſchwer⸗ 
fälliger Stil zeichnet Prokop Chocholousek aus, 

6 * 


- 


84 Die ſlowakiſche Literatur bis 1848 


der auf ſeinen abenteuerlichen Reiſen auch die Süd⸗ 
ſlawen kennen lernte. Seine Stoffe aus dieſem Milieu 
brachten neue Züge in die tſchechiſche Novelliſtik. Die 
bürgerliche Erzählung wurde durch weibliche Schrift⸗ 
ſtellerinnen immer ſüßlicher und rührſeliger und fand 
in dem gutmütigen Verſeſchmied Franz J. Rubes 
ihren Satiriker. Seine Novelle „Herr Amanuenſis auf 
dem Lande“ iſt die charakteriſtiſche Schilderung der be- 
häbigen, beſchränkten Geſellſchaft des Vormärzes. 


Die ſlowakiſche Literatur bis 1848. 

Die Slowakei ſteht in dieſer Zeit noch völlig unter 
dem Einfluß Kollars. In langatmigen Epen und an⸗ 
tiken Metren beſang der Pfarrer Johann Holly 
romantiſche Stoffe aus der frühen Chriſtenzeit. Der 
letzte Verteidiger der literariſchen Einheit mit den 
Tſchechen Karl Kuzmany pflegte die evangeliſche 
Tradition in religiöſen Liedern. Die Trennung voll- 
zog Ludevit Stür (1815 —56), der als Publiziſt 
und Herausgeber mehrerer Zeitſchriften für die flo— 
wakiſche Schriftſprache wirkte. Seine dichteriſchen 
Leiſtungen ſind unbedeutend. 

Bedeutender als Dichter war der in deutſcher 
Philoſophie erzogene Epiker Andreas Sladkovié 
(1820 — 72). Hoher Schwung und realiſtiſche Zeich⸗ 
nung des Volkes und der herrlichen Natur zeichnen 
namentlich fein hiſtoriſches Epos „Detvan“ aus, deſſen 
Handlung den Kriegen mit Matthias Corvinus ent⸗ 
nommen iſt. Den knappen, farbigen Volkston traf in 
ſeinen Balladen und patriotiſchen Liedern Samo 
Chalupka, der auch fremde Stoffe, namentlich jüd- 
ſlawiſche, verwertet. Im Mittelpunkt der flowakiſchen 
Dichtung ſteht der Räuberhauptmann Janosik, um den 
ſich ein ganzer Sagenkreis gebildet hatte. Seinen Tod 
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verherrlicht das ſchönſte Epos Johann Bottos, 
der Chalupka durch ſeinen melodienreichen, ſchmiegſamen 
Vers übertrifft. 


Byrons Einfluß in Böhmen. 

In Böhmen tritt eine neue literariſche Strömung 
auf, die unter dem überwältigenden Einfluſſe Byrons 
ſteht. Die nationale Begeiſterung riß zwar die Maſſe 
fort, tiefer und zarter veranlagte Naturen mußten aber 
unter dem Drucke der kläglichen Verhältniſſe in ihrer 
Heimat zuſammenbrechen. Tiefe Hoffnungsloſigkeit 
lagert über den Gedichten Joſef Kalinas, eines 
frühverſtorbenen Dichters von großer Begabung, erwächſt 
aber in den Dichtungen Karl J. Mächas (1810-36) 
zu einem gewaltigen, düſteren Choral. Mächa war 
Juriſt, hatte aber ſchwer unter der Not des Lebens, in 
die auch ſeine Geliebte hineingezogen wurde, zu leiden, 
und ſtarb jung. Byron lernte er durch die polniſchen 
Romantiker kennen, auf Wanderungen durch ſeine Hei⸗ 
mat las er in allen Ruinen von der großen Vergangen- 
heit ſeines Volkes und beſtärkte ſich in ſeiner welt⸗ 
ſchmerzlichen Verzweiflung. In ſeiner Lyrik weht Fried⸗ 
hofsſtimmung, nur ſelten von Hymnen unterbrochen, in 
denen die Idealität Schillers mit der Elegie Novalis' 
kämpft. Aus Byron ſchöpft er die Kraft zu revolutionä⸗ 
rer Auflehnung, den Kampf des freien Menſchen mit 
den Schickſalsmächten zu geſtalten. Es geſchah dies 
vor allem in ſeinem Hauptwerk „Meäj“ (1836), einem 
lyriſch-epiſchen Gedichte, das die Tragödie eines Mör⸗ 
ders aus Eiferſucht zum Gegenſtande hat. Sind die 
Motive auch nicht originell, die Verarbeitung iſt eine 
Beichte des Dichters, ein Aufſchrei aus wunder, leiden⸗ 
ſchaftlicher Seele, die ſich dem Nichts gegenüberſieht. 
Der Subjektivismus dieſer Dichtung erklärt die tiefe 
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Furche, die ſie in der ſpäteren heimiſchen Literatur 
zog. Bizarre Fantaſie, Häufung ſchrecklicher, roman⸗ 
tiſcher Szenen charakteriſieren auch Mächas Erzählungen. 
Eine Ausnahme macht der novelliſtiſche Verſuch einer 
realiſtiſchen Zeichnung des Proletariats „Mariechen“. 


Das Sturmjahr 1848. 

Weniger als in der Literatur wurde das nahende 
Jahr 1848 in der publiziſtiſchen und kultur-politiſchen 
Tätigkeit vorbereitet. Der regere Teil waren aller- 
dings die Deutſchen, die mit ihren verbannten Schrift⸗ 
ſtellern Herlosſohn, Hartmann und Meißner in näherer 
Verbindung ſtanden und ſo die jungdeutſchen Ideen aus 
erſter Hand empfingen. Gerade in den vierziger Jahren 
aber machte ſich eine erneuerte Annäherung der Deut⸗ 
ſchen an die Tſchechen in der Gründung der Zeitſchrift 
„Oſt und Weſt“ geltend, in der meiſt literariſche 
Intereſſen beider Teile vertreten wurden. Erſt ſpät 
tritt auch bei den Tſchechen der politiſche Organiſator 
auf, der den deklamierenden Patriotismus endlich in 
die Tat umzuſetzen ſuchte. Es iſt dies Karl Hap- 
licet (1821-1856), der berühmteſte Publiziſt und 
politiſche Märtyrer der Tſchechen. Ein aufgeklärter 
Rationaliſt, der in Rußland die Utopie des politi⸗ 
ſchen Panſlawismus durchſchaut hatte, begann er durch 
Herausgabe von Zeitungen die perſönliche, nationale 
und religiöſe Freiheit mit glänzender polemiſcher Feder 
zu fordern, ſchloß ſich aber dem äußerſten Demokra⸗ 
tismus nicht an. Er trug durch ſeinen ſicheren, fern 
von allen demagogiſchen Künſten ſtehenden Vortrag, 
dazu bei, ſein Volk über die wahren Grenzen der zu 
verlangenden Freiheit zu informieren. Sein un⸗ 
erſchrockenes Eintreten für die politiſchen Rechte ſeiner 
Nation nach der Auflöſung des Kremſierer Reichstages 
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brachte ihm eine vierjährige Feſtungshaft in Brixen 
ein, wo er ſich den Keim ſeiner tödlichen Krankheit 
holte. Als eifriger Voltaireanhänger wurde er durch 
ſeine kirchenfeindliche Agitation der Vater „des freien 
Gedanken“ in Böhmen. Havlicefs poetiſche Tätigkeit 
beſchränkt ſich auf mehrere Überſetzungen von Gogol, eine 
Reihe von Reiſebildern aus Rußland und zahlreiche 
Epigramme, in denen ſich ſeine ſatiriſche Natur ſo 
recht austoben konnte. In Mähren wirkten im Sinne 
Havliéceks Jan Ohéral und der hochgebildete Jo- 
hann Helcelet. 


Die fünfziger Jahre. 

In den politiſch bewegten Monaten ſchwieg na= 
türlich die Muſe. Die Dichter betätigten ſich vielmehr 
alle als Politiker. Durch den jähen Einbruch der 
Reaktion aber konnten ſich die neuen Gedanken, die 
das Sturmjahr gebracht hatte, nicht auswirken. Die 
Literatur treibt langſam wieder in die alten Bahnen 
zurück, es beginnt namentlich eine rege überſetzungs⸗ 
tätigkeit und andererſeits zieht man ſich auf das Land 
zurück und findet ſeine Befriedigung in der Zeichnung 
des Bauernlebens. Dabei ſtrömt nun freilich fremder 
Einfluß durch breitere Tore, die eigentlich treibende 
Kraft waren aber noch immer die jungdeutſchen Ideen, 
die hier natürlich nationaliſiert wurden. Die unkluge 
Germaniſierung, die unſinnigſte Zenſur, die z. B. noch 
1851 „Kabale und Liebe“ verbot und den „Tell“ erſt 
1858 arg verſtümmelt im Tſchechiſchen zuließ, erregte 
berechtigte Erbitterung und bereitete auch den folgen- 
ſchweren Umſchwung in der tſchechiſchen Literatur wie 
Kultur überhaupt vor. Hatte das Jahr 1848 noch 
Deutſche und Tſchechen Hand in Hand geſehen, ja 
feierten die beiden Nationen noch 1859 das Schiller⸗ 
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jubiläum gemeinſam, ſo hörte dies mit dem folgenden 
Jahre, dem Ende des Abſolutismus völlig auf. Von 
der deutſchen Kultur, die bis dahin Führerin geweſen 
iſt, richtete man die Blicke nach Frankreich und ver⸗ 
pflanzte nun gewaltſam die überlebten romaniſchen 
Ideen auf das noch gar nicht zu rechtem Leben ge⸗ 
kommene tſchechiſche Volk. 


Kosmopolitismus in der Dichtung. 

Die Dichtung dieſer Übergangszeit iſt durch einen 
künſtleriſchen Kosmopolitismus gekennzeichnet, der ſei⸗ 
nen Hauptvertreter in Wenzel B. Nebesky (1818 bis 
1882) hat. Ein klaſſiſcher Philologe von Beruf über⸗ 
ſetzte er aus den Griechen und aus ſpaniſchen Ro⸗ 
manzen. In ſeiner Dichtung ſpiegelt ſich die Lektüre 
Mickiewicz' und Lenaus. Ihren mächtigſten Ausdruck 
gewinnt ſie in ſeinem romantiſchen, philoſophiſchen Epos 
„Antipoden“. Der Titanismus verbindet ſich hier in 
der Geſtalt Ahasvers mit dem Weltſchmerz und endet 
in einer idealiſtiſchen Reſignation. Für Nebesty ift 
ferner ſein Philoſemitismus bezeichnend. Die Juden 
ſpielten in Prag ſeit jeher eine große Rolle, auf ihre 
Mitarbeit glaubten die Tſchechen nicht verzichten zu 
dürfen. Tatſächlich erſtehen unter dem Einfluß der 
romantiſchen Ideen auch tſchechiſch-jüdiſche Dichter, meiſt 
von der deutſchen Dichterſchule Prags herkommend. 
Siegfried Kapper ſang ſchwermütige Weiſen über 
das Schickſal ſeines Volkes und wandelte aus dem Tal⸗ 
mud geſchöpfte Motive ab. Bedeutender iſt er als 
Erforſcher der Südſlawen, deren Lieder er ins Deutſche 
und Tſchechiſche überſetzte und in kritiſchen Abhandlungen 
beleuchtete. 

Eine merkwürdige Bohemiengeſtalt it Karl Sa⸗ 
bina (1813-77). In ſeiner Jugend war er ein 
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eifriger Verehrer Byrons, ein Freund Mächas und 
Nebeskys, mit denen er ſich in die Weltliteratur hinein⸗ 
las. Wegen ſeines radikalen Vorgehens im Jahre 1848 
wurde er in Prag und Olmütz bis 1857 mit Feſtung 
beſtraft. Dann lebte er ein literariſch ſehr fruchtbares, 
aber politiſch zurückgezogenes Leben. Der Verdacht, 
ein Polizeiſpitzel zu ſein, machte ihn bald in der Ge⸗ 
ſellſchaft unmöglich. In ſeiner Lyrik tobt titaniſche 
Kraft, doch weniger von Leidenſchaft verdunkelt als 
bei Mächa. Seine Proſa beginnt ebenfalls mit dem 
bizarren phantaſtiſchen Romantismus, klärt ſich aber 
dann und erreicht in dem ſozialen Roman „In der 
Wüſte“ bemerkenswerte Geſtaltungskraft. 

Als Vermittler polniſcher Literatur und durch 
ſeinen eifrigen patriotiſchen Sinn war der Univerſitäts⸗ 
profeſſor Joh. P. Koubek auf die Studenten von 
großem Einfluß. In einem nach dem Vorbilde Zed- 
litzens geformten Elegienkranz beſang er die „Gräber 
ſlawiſcher Dichter“. Mehr als durch ſeine poetiſchen 
Werke bedeutet Franz Doucha als rühriger und 
hochgebildeter Überſetzer, der ſeinen Landsleuten eine 
Reihe engliſcher Dichter, namentlich Byron und Shake⸗ 
ſpeare, dann Camoens und Dante verdolmetſchte. 


Erzählungen aus dem Volksleben. 

Zu dichteriſcher Tat brachte es jedoch vorläufig 
nur die Folkloriſtik in der Dichtung der im Leben 
ſchwer geprüften Bozena Némcova (182062). 
Sie begann mit dem Sammeln nationaler Märchen und 
Sagen, namentlich auch aus der Slowakei, wohin ſie 
wiederholt reiſte. Ein offener Sinn für die Natur 
befähigte ſie, eine Reihe von Reiſeſchilderungen zu 
ſchaffen, in denen das Detail gut geſchaut iſt, ohne die 
romantiſche Verherrlichung der Idee zu überwuchern. 
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Nach dieſer Vorbereitung ſchritt ſie zu ſelbſtändigem 
Schaffen. Ihre Charaktere entnimmt ſie dem Volke, 
ſchildert die Gefahren des Landmädchens in der Groß— 
ſtadt, unglückliche Familienverhältniſſe auf dem Lande 
und in der Provinzſtadt, überall aber liebt ſie be⸗ 
ſcheidene, überſehene Exiſtenzen, zu denen ſie ſich mit 
Liebe neigt. Ihren Ruhm begründete die halb autobio⸗ 
graphiſche, unter den größten Entbehrungen geſchriebene 
Erzählung die „Großmutter“ (1855), die in die 
meiſten Kulturſprachen überſetzt wurde. In der länd⸗ 
lichen Umgebung, für deren Zeichnung ihre reichen 
folkloriſtiſchen Kenntniſſe in durchaus künſtleriſcher 
Weiſe verwertet wurden, ſteht die Großmutter als Sym⸗ 
bol erdhafter Mütterlichkeit. Durch ihren unerjchütter- 
lichen Gottesglauben und ihre überſtrömende Hilfs- | 
bereitſchaft wird fie eine feſte Stütze der um ſie heran- | 
wachſenden Menſchen. Schwächer iſt die Charakteriſtik | 
der ariſtokratiſchen Geſtalten. Sie ſind im allgemeinen 
viel zu edel und ideal geſchaut. In ihren übrigen Er⸗ 
zählungen wird mit ſouveräner Beherrſchung der künſt⸗ 
leriſchen Technik immer wieder das Thema von der 
Aufgabe des Weibes für Familie und Volk behandelt, 
aber ſtets in anderer Beleuchtung und anderer Umwelt. 

Das tſchechiſche Volk wurde auch der Gegenſtand 
der Erzählungen des Pfarrers Franz Pravda (1817 
bis 1904), der die Bauern des Böhmerlandes An jeiner 
treffenden, gutmütigen, nicht ſelten humoriſtiſchen Art 
zeichnet, ohne dabei irgendwelche künſtleriſche Ziele zu 
verfolgen. Als Volksſchriftſteller erlangte er eine große 
und wohlverdiente Verbreitung. 


Das Drama der 50er Jahre. 
Am deutlichſten ſpiegelt ſich das durch fremde Ein- 
flüſſe ſtark angeregte, durch die Zenſur aber eng ein⸗ 
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geſchränkte Literaturleben im Drama. Die Vorliebe 
für das hiſtoriſche Drama, als Tribüne für die Verteidi⸗ 
gung nationaler Beſtrebungen, ſchmiegt ſich immer mehr 
den Hiſtorienſpielen Shakeſpeares au, artet aber oft in 
ein bloßes Aneinanderreihen von Szenen aus. Seinen 
wandlungsfähigſten Vertreter fand es in dem Schau⸗ 
ſpieler Johann Georg Kolär (1812-1896). 

Im Auslande hatte er ſich als Erzieher gründ— 
liche Bildung angeeignet und ſuchte das tſchechiſche 
Theater über das dilettantiſche Niveau, in dem es ſich 
befand, zu heben. Dazu dienten ihm ſeine über- 
ſetzungen Schillers und Shakeſpeares. Er gab auch die 
erſte Fauſtüberſetzung ſeinen Landsleuten, die noch 
Vrchlickß Achtung einflößte. In feinen eigenen Bühnen⸗ 
werken geht er von der kraſſen Romantik („Monika“) 
aus und wählt ſich dann hiſtoriſche Stoffe, die er mit 
großer ſzeniſcher Gewandtheit und effektvoller Charakter- 
zeichnung behandelt. Es fehlt ihm aber die Durch- 
geiſtigung und originelle Auffaſſung. Obwohl er als 
Schauſpieler noch bis in fein hohes Alter hinein den 
Stolz der böhmiſchen Bühne bildete, verlor er mit dem 
Auftreten Nerudas ſeinen Einfluß auf die Dramatik. 
Seine Werke, namentlich „Magelona“, erfreuen ſich 
jedoch ſteter Beliebtheit. Der literariſche Führer in 
den 50er Jahren war F. B. Mifovec, deſſen „Lumir“ 
als einzige Zeitſchrift die literariſche Sache vertrat. 
Sein Hauptaugenmerk wandte er der Bühne zu, eiferte 
heftig gegen die minderwertige Luſtſpielware und die 
Schauerſtücke, wodurch er viel zur äſthetiſchen Erſtarkung 
des Theaters beitrug. Mehr als ſein verſtandesgemäß 
abgewickeltes Drama „Der Untergang der Premyfliden“ 
intereſſiert ſeine „Demetrius“ -Ergänzung. 
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Aufnahme der franzöſiſchen Kultur 
in Böhmen. 


Mit dem Falle des Abſolutismus und ſeiner 
politiſchen Feſſeln beginnt auch die Literatur aus dem 
Schatten der ſtaatlichen Bevormundung hervorzutreten. 
Offen wird nun die ſchon lange vorbereitete Abwendung 
von deutſcher Kultur vollzogen, da die Tſchechen nur 
in einer ſtark national betonten Arbeit Sicherheit vor 
der Germaniſierung zu finden glaubten. Die ſo lange 
unterdrückte Sturm- und Drangzeit brach in der tſche⸗ 
chiſchen Literatur aus. Die radikalen Demokraten, die 
das Jahr 1848 in den Kerker gebracht hatte, kehrten 
nun meiſt aus dem Ausland zurück und predigten 
völliges Ausleben in der Poeſie, äußerſte Originalität 
ohne Rückſicht auf Überlieferung und Moral, Vernach⸗ 
läſſigung der Form und tatkräftige nationale Arbeit in 
freiſinnigem Geiſte. In der Politik brachte dies die 
Moskaufahrt Paladys im Jahre 1867 nach dem Aus⸗ 
gleich mit Ungarn zum Ausdruck. 

In zahlreichen Zeitungen tobte der Kampf der 
Geiſter. Die Literatur entflammt ſich an den politiſchen 
franzöſiſchen Dichtern der 30er Jahre und liebt die 
revolutionären Polen und Ruſſen. Gleichzeitig dringt 
in Drama und Roman die franzöſiſche Kritik der Ge⸗ 
ſellſchaft ein. Emanzipation der Frau, immer kühner 
werdende Behandlung erotiſcher Probleme kennzeichnen 
das Luſtſpiel und die Novelle. Langſam beginnt ſich 
der Naturalismus zu regen, der aber noch lange mit 
dem gefühlsſeligen, gezierten, überſchwenglichen Stil 
zu kämpfen hat. Neben dieſer mehr kosmopolitiſchen 
Strömung, die ſpäter im Gefolge der Parnaſſiſten in 
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reinen Formalismus ausartet, behauptet ſich aber die 
ganze Zeit hindurch eine konſervative, patriotiſche Dich⸗ 
tung, die ihre Stoffe der heimiſchen Geſchichte oder 
dem Volksleben entnimmt und ſich gerne an tönenden 
Worten berauſcht. 

An der Schwelle der neuen Zeit ſteht Joſef 
W. Frié (18291890), ein politiſcher Abenteurer, 
der als Neunzehnjähriger ſeine Teilnahme an der März⸗ 
revolution durch Feſtungshaft in Ungarn büßte. Durch 
feinen wiederholten Aufenthalt in Frankreich ver- 
mittelte er namentlich die Luſtſpiele Sardous und 
Scribes unmittelbar nach Böhmen. Durch die Heraus- 
gabe des Almanachs „Lada Njöla“ (1855) ſammelte 
er die junge Generation, die ſich zum Schrecken der 
Konſervativen Mächa, den Bohemien, zum Vorbild 
nahm. Frié entwickelte eine reiche literariſche Tätig⸗ 
keit, ſeine Lyrik trägt ſtark politiſchen Charakter, iſt 
lebhaft, feurig, ein Kind Herweghſcher Muſe, aber wenig 
tief und formell vernachläſſigt. Seine Novellen ge- 
fallen ſich in phantaſtiſcher Kraftgenialität, ebenſo die 
meiſten ſeiner Dramen. Durch ihre Charakterzeichnung 
und atemlos ſich ſteigernde Handlung iſt ſeine Tragödie 
„Mazeppa“ bemerkenswert. Sonſt verfällt er gewöhn⸗ 
lich in zu ausführliche Polemiken und Apologien ſeiner 
Beſtrebungen, die der dramatiſchen Wirkung abträglich 
find. Literar⸗-hiſtoriſch wertvoll find feine flott ge— 
ſchriebenen „Memoiren“. 


Hälek und Neruda. 

Bedeutender als Frié, aber in ſeiner Dichtung auch 
ein ſchwankender und unfertiger Charakter, riß Sieg- 
fried Hälek (1835 —1874) die literariſche Führung 
an ſich, von dem nüchternen Johann Neruda 
1834 — 91), ſeinem kritiſchen Gewiſſen, begleitet. Hälek 
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widmete ſich als erſter ausſchließlich der Literatur, nach⸗ 
dem er die philologiſchen Studien beendet hatte. Eine 
reiche Heirat geſtattete ihm ein ſorgenfreies Leben; 
größere Reiſen, die von jetzt an Mode werden, er⸗ 
öffneten ihm einen weiten Geſichtskreis, woraus ſich 
ſeine hervorragende geſellſchaftliche Stellung erklärt. 
Seine Dichtung beginnt mit Romanzen im Stile 
A. Grüns, meiſt mit orientaliſchen Stoffen und Byron⸗ 
ſchem Weltſchmerz. Daneben ſtudiert er auch das Volks⸗ 
lied, deſſen naives Weſen aber in feinen „Abend⸗ 
liedern“, die einen beiſpielloſen Erfolg ernteten, in 
eine überzärtelte, ſüßliche Liebesduſelei ausartet. Reifer 
ſind ſeine Lieder „In der Natur“, in deren Zauber 
der Dichter in pantheiſtiſcher Begeiſterung ſeine müde 
Seele labt. 

Lange Zeit genoſſen auch ſeine Versdramen hohen 
Ruf, deren Stoffe er ebenfalls nur zum Teil der tſche— 
chiſchen Geſchichte entnahm. Ohne gründliche Charakter- 
zeichnung macht er ſeine Geſtalten zum Sprachrohr 
ſeiner Ideen. 

Am anſprechendſten iſt Hälek in ſeinen Erzäh⸗ 
lungen, die ſich meiſt in der Welt der Bauern ab- 
ſpielen. Eine genaue Kenntnis des Dorfes mit ſeinen 
Leidenſchaften und Freuden verbindet ſich hier mit einer 
leiſen romantiſchen Verklärung. Mit Vorliebe wendet 
er ſich dem Motive der verratenen Liebe und des un⸗ 
ehelichen Kindes zu, in temperamentvoller Weiſe Duld- 
ſamkeit und Nachſicht predigend. Leider verſteht er es 
nicht, die zahlreichen Wiederholungen dieſer Motive in 
wirkſamer Weiſe auseinanderzuhalten. Zu den ſchönſten 
Stellen gehören auch hier die Naturſchilderungen. Sein 
einziger (autobiographiſcher) Roman „Der Komödiant“ 
intereſſiert mehr durch die Schilderung der literari— 
ſchen und künſtleriſchen Geſinnungen der Prager Geſell— 
ſchaft als durch ſeine Handlung. 
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Gegenüber dem von dem Wohlwollen des Publi- 
kums und den Glücksgöttern begünſtigten Hälek hatte 
Neruda, der von der fo leicht entzündlichen Ge⸗ 
fühlsüberſchwenglichkeit ſeines Freundes weit ent⸗ 
fernt war, einen ſchweren Stand. Aus armer Prager 
Familie ſtammend lernte er früh die Not des Lebens 
kennen und wirkte als Mittelſchulprofeſſor, bis er ſich 
ſchließlich der Journaliſtik widmete. Er war ein kri⸗ 
tiſcher, ironiſcher Geiſt und litt als ſolcher unter den 
von der Phraſe beherrſchten, heimiſchen Verhältniſſen. 
Weite Reiſen durch Europa und Afrika brachten ihn 
mit der weſtlichen Kultur in nahe Berührung und er⸗ 
öffneten ihm die üppige, aber zurückgebliebene Welt 
des Oſtens. Er begann mit einer Lyrik, in der er 
die Reſte romantiſcher Sentimentalität, die in ihm noch 
lebten, durch einen Heineiſchen Witz zu unterdrücken 
ſuchte Verachtung der auf Lüge aufgebauten Welt 
ſpricht aus ſeinen „Friedhofblüten“. Später über- 
windet er ſeine Bitterkeit in einer Reihe von Dich⸗ 
tungen im volkstümlichen Geiſte. Balladen voll ſo⸗ 
zialer Liebe zu den Unterdrückten und den Enterbten 
des Lebens, namentlich in der Großſtadt, wechſeln 
mit philoſophiſchen über die Sendung ſeines Volkes 
grübelnden Gedichten ab. Erſt 1878 findet er in 
den „Kosmiſchen Liedern“ ſeinen ausgeglichenen Aus- 
druck. Nicht unähnlich den „foſſilen“ Geſängen eines 
Scheffels, vertieft Neruda dieſen überlegenen Humor 
zu philoſophiſchen Betrachtungen des Weltalls. Neuer⸗ 
dings geht er dann in den Spuren der Erbenſchen 
Balladendichtung, ſeine Leier iſt aber reicher an Tönen, 
wenn auch ſeine Abkehr von poſitiver Religion und 
Verherrlichung einer verſchwommenen Ethik nicht als 
Fortſchritt bezeichnet werden kann. In den „Ein⸗ 
fachen Motiven“ beſingt er die Natur, aber nicht in 
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dem kindlichen Vertrauen Häleks, ſondern mit dem 
Skeptizismus des Städters. Noch einmal in den 
„Freitagsgeſängen“ wendet er ſich in halbreligiöſen 
Hymnen der Zukunft ſeines Volkes zu, an die er trotz 
der unerfreulichen Gegenwart ſtolz glaubt. Alle ſeine 
Gedichte, namentlich die volkstümlichen, zeichnen ſich 
durch klare, knappe Verſe, ohne allen rhetoriſchen 
Schmuck aus. Seine dramatiſche Tätigkeit erhebt ſich 
nicht über den Durchſchnitt, klaſſiſche Werke aber 
hinterließ er in ſeinen kurzen, von ſprühendem Humor 
geſättigten Erzählungen in rückſichtsloſer Realiſtik, deren 
Stoffe meiſt die „kleinen Leute“ Prags behandeln. Am 
beiten ſind feine auch ins Deutſche überſetzten „Klein⸗ 
ſeitner Geſchichten“. 

Mehr noch als Dichter errang ſich Neruda ſeine 
Stellung durch ſeine kritiſche und journaliſtiſche Tätig⸗ 
keit. Er brachte feinen Landsleuten das Feuille⸗ 
ton, das ſeine geiſtreiche, oft grotesk humoriſtiſche 
Feder gewandt beherrſchte und unterzog darin die hei— 
miſche Kultur vom Theater bis zum Café einer unnach⸗ 
ſichtigen Kritik. Künſtleriſch am wertvollſten ſind die 
Reiſeſchilderungen, die Mehrzahl bilden aber literariſche 
Kritiken, denen ſich Neruda mit Eifer widmete, ohne 
ein völlig eindeutiges Programm zu beſitzen. Er lehnte 
die Herübernahme fremder, namentlich franzöſiſcher 
Strömungen nicht ab, doch betonte er ſtets die Not⸗ 
wendigkeit der nationalen Selbſtbeſinnung, er eifert 
für Gewiſſensfreiheit, für die Zuſammenarbeit mit den 
Juden, iſt gerne zur Nachſicht bereit, wo er nur na⸗ 
tionale Begeiſterung und klein wenig Talent bemerkt. 
Dieſe Vielſeitigkeit ließ ihn nicht zu ausſchlaggebendem 
Einfluß kommen, man kannte und liebte ihn mehr als 
geiſtreichen Cauſeur und luſtigen Satiriker. Er hat 
auch keine Schule gebildet, höchſtens in Machar könnte 
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man ſeinen Fortſetzer mit mehr Energie aber weit 
weniger Durchbildung ſehen. 


Lyrik des Dichterkreiſes „Mäj“. 


Nerudas beſter Freund war eine idylliſche Natur, 
vom Weſten wenig beeinflußt, der Zeichenprofeſſor 
Adolf Heyduk (* 1835), der in Piſek feine volks⸗ 
tümliche, immer gleichbleibende Muſe pflegt. In einer 
langen Reihe von Versbüchern beſingt er in ſchöner 
Sprache, gemütstief, doch mit geringem Stoffkreis Land 
und Leute. Er ragt durch eine zarte Naturpoeſie hervor 
und ſchrieb innige Lieder aus dem tiefempfindenden 
Herzen eines durch Familienſchickſale hart betroffenen 
Menſchen. Die Ballade entſpricht ſeinem lyriſchen 
Weſen nicht und wird durch zu ſtark aufgetragene 
nationale Tendenz geſchädigt. Dem Freundeskreiſe Hä⸗ 
leks und Nerudas, der ſich nach Mächas Gedicht 
„Mäj“ nannte, gehört ferner der melancholiſche Ru- 
dolf Mayer an, ein hochbegabter, aber frühverſtorbe⸗ 
ner Dichter, deſſen verzweifelnder Skeptizismus ſich 
an dem nationalen Gedanken läutert. Soziales In⸗ 
tereſſe regt ſich in ſeinen epiſchen Dichtungen. Durch 
ein ausſchweifendes Leben untergrub ſein reiches Talent 
der Schauſpieler Wenzel Solc. Von tiefempfunde⸗ 
ner Lyrik bis zum tragiſchen Pathos ſtehen ihm alle 
Saiten der Leier zu Gebote. Auch ein ſeltenes Form⸗ 
talent ſpricht aus ſeinen Ghaſelen. Durch ſeine ſüd⸗ 
ſlawiſchen Stoffe und hiſtoriſchen Gedichte aus der 
heimiſchen Vergangenheit gab er Sv. Cech und der 
Eliska Kräsnohorska Anregung. Eifrige Fortſetzung 
fand die Überſetzungsliteratur aus allen Sprachen, bis 
fie in Vrchlickß, ihrem Meiſter, den Höhepunkt er⸗ 
reichte. 
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Novelle und Roman unter jungdeutſchem, 
franzöſiſchem und ruſſiſchem Einfluß. 


Am ſchärfſten kamen die neuen Ideen in der 
Novelle und im Roman zum Ausdruck, der unter dem 
mächtigen Eindruck Gutzkows und Spielhagens ſich ent⸗ 
faltete, bald aber den franzöſiſchen und ruſſiſchen Er⸗ 
zählern nacheiferte. Noch ſtark von romantiſchen Nach⸗ 
wirkungen iſt das Schaffen Guſtav Pflegers 
aus Mähren (1833 — 75) durchſetzt. Seine Verſe be⸗ 
freien ſich aus weltſchmerzlicher Stimmung nicht, ſeine 
Dramen ſcheitern an der Ohnmacht, den Shakeſpeareſchen 
Wurf zu geſtalten. Harmloſe Nachahmungen Scribes, 
ohne Originalität in Erfindung und Sprache ſind ſeine 
Luſtſpiele. Pflegers Bedeutung liegt aber im Roman, 
deſſen Anfänge freilich noch in unausgegorener Ro⸗ 
mantik ſtehen. Doch ſchon ſeine Dichtung „Aus der 
kleinen Welt“ zeigt uns trotz mancherlei wunderbarer 
Sentimentalitäten den Anbruch einer neuen Zeit. Der 
Dichter hat hier als erſter in die Seele des Arbeiters 
einzudringen geſucht und bemüht ſich mit großem Ver⸗ 
ſtändnis um die Löſung der ſozialen Frage. Durch 
ſcharfe Charakteriſierung zeichnet ſich ſein letzter vol⸗ 
lendeter Roman „Die Frau Fabrikantin“ aus. Pfle⸗ 
gers Fortſetzer wurde der Journaliſt Jakub Arbes 
(1840-1914), der wegen politiſcher Vergehen wieder⸗ 
holt der Ahndung verfiel, ohne ſich in feinem rüd- 
ſichtsloſen Kampfe um nationale und religiöſe Frei⸗ 
heit beirren zu laſſen. Iſt er in ſeinen Romanen, 
die meiſt in der politiſchen und literariſchen Geſellſchaft 
Prags ſpielen, in der Kompoſition noch ſtark in romanti⸗ 
ſchen Bahnen (überraſchend ſind oft die Anklänge an 
Jean Paul), ſpricht aus ihrer Tendenz, ein Materialiſt 
reinſten Waſſers, ein ſkeptiſcher Beobachter und ein 
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rückſichtsloſer Agitator. Seine beſten Novellen ſammelte 
er unter dem Namen „Romanetta“; daran ſchließen 
ſich ſeine ſozialen Romane, von denen die „Streich⸗ 
pudeln“ und die „Adamiten“ genannt ſeien. 


Die hiſtoriſche Novelle. 

Das Intereſſe für die heimiſche Geſchichte hielt 
die Vorliebe für die hiſtoriſche Novelle aufrecht, doch 
wird ſie noch lange in der alten romantiſchen Art 
betrieben. Dies gilt von Ferdinand Schulz, 
der bedeutender iſt als Herausgeber von Zeitſchriften 
und als populärer Literarhiſtoriker und Wenzel Vléek, 
der das mangelnde Talent durch eine ſtark patriotiſche 
Tendenz und einen Predigerton zu erſetzen ſucht. Spä⸗ 
ter wandte er ſich der Memoirenliteratur zu. Im 
Drama wurde er lange Zeit verherrlicht, ragt aber 
nur im „Premysl Otakar II.“, wo er ſich an Grill⸗ 
parzer anlehnen konnte, über den DTurchſchnitt. 


Der Geſellſchafts⸗ und Dorfroman. 
Ter Geſellſchaftsroman wird namentlich von 
Frauen gepflegt. Die unermüdliche Sofie Pod- 
lipskä, aus einer literariſch bekannten Prager Fa⸗ 
milie, kämpft in ihren Werken um die Emanzipation 
der Frau, namentlich liebt ſie außergewöhnliche weib⸗ 
liche Charaktere. Eine unüberſehbare Reihe von Schrif⸗ 
ten für die Jugend und eine Anzahl größerer Novellen 
und Romane verraten ihre von edler Nächſtenliebe 
erfüllte Seele, bleiben aber in bezug auf künſtleriſche 
Durcharbeitung in den romantiſchen Traditionen. Die 
bedeutendſte Schriftſtellerin erſtand in dieſer Zeit in 
Karolina Spetlä (1830—99). Von den frei⸗ 
geiſtigen Ideen Jungdeutſchlands und der George Sand 
ſtark abhängig, kämpfte fie in ihren Werken mit offen 
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eingeſtandener Tendenz für das Recht des Individuums, 
namentlich der Frau, für die nationale und religiöje 
Selbſtbeſtimmung, verſtand es aber beſonders in den 
Dorferzählungen auch ihren künſtleriſchen Zielen ge⸗ 
recht zu werden. Ihre Romane und Novellen ſpielen 
ſich zumeiſt in der Bauernwelt um den Jeſchken ab. 
In der ſpäteren Zeit machte ſich bei ihr ein Über⸗ 
wiegen romantiſcher Betrachtung geltend, wodurch die 
realiſtiſche Zeichnung litt, gleichzeitig ſich aber das Be⸗ 
ſtreben, ihrem Volke nationale Erziehung zu geben, voll 
entfaltete. Liebte die Spetlä die Charakterköpfe ihrer 
Bauern in ſcharfer Beleuchtung, ſuchte ſich Alois 
A. Smilovsfy feine eigenartigen Geſtalten in der 
Kleinſtadt oder unter den „Kleinen Leuten Prags“. 
Er kämpft noch als Realiſt mit den romantiſchen Lieb⸗ 
habereien, in der Schaffung eines ſtimmungsvollen 
Bildes ſtört ihn aber fein pedantiſcher, ſtets philoſo⸗ 
phierender Verſtand. 


Das Drama im böhmiſchen National⸗ 
theater. 


Die politiſche Freiheit brachte den Tſchechen auch 
die ſelbſtändige Bühne. 1862 wurde das „Proviſo⸗ 
riſche Theater“ gegründet, bis endlich 1883 das mit 
ſo großen Opfern erbaute Nationaltheater in 
Prag eröffnet wurde. Ein tüchtiger Stab von Schau⸗ 
ſpielern ſchulte ſich in den klaſſiſchen Dramen der Welt⸗ 
literatur, die in den ſechziger Jahren mit Vorliebe, 
wenn auch oft mit unzulänglichen Mitteln, geſpielt 
wurden. Gleichzeitig aber dringt das Konverſations⸗ 
Schauſpiel und Luſtſpiel ein und ſetzt ſich bald ſiegreich 
durch. In der Tragödie betrieb man in den ſiebziger 
Jahren einen wahren Kultus mit Shakeſpeare und ver⸗ 
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wahrte ſich entſchieden, trotz warnender Stimmen der 
Kritik, vor Schiller. Dem franzöſiſchen Drama, deſſen 
ſittliche Fäulnis die Dichter zunächſt abſchreckte, brach 
Neruda Bahn. In dieſer Gattung wurde auch das 
Beſte geleiſtet, während das Drama hohen Stils meiſt 
die Erzähler ohne allen dramatiſchen Puls pflegten. 
Geſellſchaftliche Probleme beſchäftigten zuerſt Franz 
V. Seräbef, der aber die geſtellten Fragen nicht 
zu löſen vermag und ſich gewöhnlich auf ſzeniſche Ver⸗ 
wicklungen beſchränkt. Ein rechter Schüler der Fran⸗ 
zoſen war Emanuel Bozd ech (184189). Journa⸗ 
liſt von einer glänzenden Feder, führte er ein rätſelhaf⸗ 
tes Leben und fand einen ebenſolchen Tod. Seine Luſt⸗ 
ſpiele, deren Stoffe meiſt aus der ſo effektreichen Zeit 
Rudolfs II. geſchöpft ſind, hatten ungeheuern Erfolg, 
obwohl oder vielmehr weil ihre Wirkung nur auf 
Situationskomik und in geiſtreichen, von Anſpielungen 
durchſetzten Geſprächen beruht. Der nicht ohne Geſchick 
durchgeführte Verſuch einer Charaktertragödie in ‚Baron 
Goertz“ ſcheiterte an der kühlen, berechnenden Manier, 
die uns vergeblich hinter den Staatsaffairen das Leben 
ſuchen läßt. 

Die Aſthetik fand ihren Hauptvertreter in dem 
feinfühligen Joſef Durdik, einem Verehrer Her⸗ 
barts. Er machte ſich verdient um die Beurteilung 
Byrons und ſuchte, freilich vergeblich, die Blicke ſeiner 
Landsleute auf Schiller zu lenken, deſſen Diktion er 
in ſeinen beiden Dramen meiſterhaft nachahmt. Er 
iſt auch in der literariſchen Kritik geſetzgeberiſch ge⸗ 
worden. Der Muſik brach O. Hoſtinskß durch feinen 
Kampf um Wagner freie Bahn, während die bildenden 
Künſte in Miroslav Tyrs ihren Theoretiker er⸗ 
hielten, deſſen Bewunderung antiker Körperſchönheit 
ihn zum Mitbegründer der Sokol⸗Turnvereine machte. 
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Kampf der nationalen und kosmopolitiſchen 
Dichterſchule. 


In der Literatur tritt eine immer größere Ent⸗ 
fremdung auf zwiſchen der nationalen Schule, die ſich 
enge an das Volkstum anſchließt und wirkſam auch 
in die politiſchen Kämpfe eingreift, und der kosmopoli⸗ 
tiſchen Richtung, welche nun Anregungen aus der ge⸗ 
ſamten Weltliteratur annimmt, aber bald über die 
Form die Idee vernachläſſigt. Sie bildet auch den 
Kultus der dichteriſchen Perſönlichkeit aus, der Hand 
in Hand mit dem L'art-pour-l'art⸗Wahlſpruch geht. 
Ihr Organ wurde der „Lumir“, während ſich die Schule 
Cechs in den „Kvsty“ (Blüten), noch mehr aber in 
der „Osvéta“ (Aufklärung) vereinigte. Andere Zeit⸗ 
ſchriften beſorgten mit mehr populärem Einſchlag die 
Unterhaltung der Familien und der breiteren Volks⸗ 


ſchichten. 


Svatopluk Ced. 


Im Mittelpunkte des literariſchen Lebens dieſer 
Zeit ſtand Svatopluk Cech (1846-1908). Ohne 
Spitze gegen die kosmopolitiſchen Dichter neigte er 
durchaus der Verherrlichung des ſlawiſchen Volkstums 
zu, was ihm bei ſeiner bedeutenden epiſchen Begabung 
eine ungeheure Beliebtheit eintrug. Er ſtudierte Jus, 
gab aber dieſe Laufbahn auf und widmete ſich völlig 
der Poeſie. Auf weiten Reifen lernte er die ſlawiſchen 
Völker wie auch den Weſten Europas kennen. Seine 
poetiſchen Erſtlinge ſtehen noch im Schatten Byrons 
und der Romantik, von der er ſich übrigens zeitlebens 
nicht ganz befreite. Mit ſeinem erſten reifen Versepos 
„Die Adamiten“ (1874) gab er auch bereits den Ton 
ſeiner ganzen Dichtung an. Nicht um die Zeichnung 


rose 
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von Charakteren oder die pſfychologiſche Einfühlung 
in fremde Zeiten und Seelen iſt es ihm zu tun. Sein 
Geſang gilt den großen Menſchheitsideen, dem Demo⸗ 
kratismus und der Humanität, beides ſeiner Anſicht 
nach weſentliche Eigenſchaften des Slawentums, deſſen 
wenigſtens ideeller Vereinigung er ſtets das Wort redet. 
Die Abkehr von jedem poſitiven Glauben und ſein 
Gebet an den Unbekannten charakteriſiert ihn als ſtreit⸗ 
baren Sohn der liberalen Zeit. Seine Stoffe nimmt 
er bald aus der böhmiſchen Geſchichte, namentlich den 
Huſſitenkriegen, bald aus der Bibel oder dem ſlawiſchen 
Oſten, bald kleidet er ſeine polemiſierenden Gedanken 
in das flatternde Gewand der Allegorie. Die Form 
dieſer epiſchen Gedichte gab ihm Byron. Das Zeit⸗ 
kolorit wahrte er am beſten in „Wenzel von Micha⸗ 
lovic“, einem Bilde aus den Jahren nach der Schlacht 
am weißen Berge. Eine markante Geſtalt aus dem 
Volke mit dem berühmten huſſitiſchen Trotz verherrlicht 
er in dem „Schmied von Lesetin“. Seinen politiſchen 
und religiöſen Ideen gab er in einigen Versbüchern 
Ausdruck, von denen die „Lieder eines Sklaven“, die 
in dem bunten Kleide der tropiſchen Sklaverei einen 
brauſenden Hymnus auf die Freiheit anſtimmten, einen 
beiſpielloſen Erfolg errangen. Das Werk wurde auch 
mehrfach überſetzt. Satiriſche Natur äußert ſich end⸗ 
lich in mehreren Märchendichtungen, in denen er viel 
ſanfter als Heine die Kleinlichkeit der heimiſchen Ver⸗ 
hältniſſe geißelt. Sein glücklicher, ſtets etwas lächelnder 
Witz macht auch ſeine kurzen Erzählungen angenehm, 
während er in der größeren Proſa an der Kompoſition 
ſcheitert. Berühmtheit erlangten namentlich ſeine Sa⸗ 
tiren, die in der Geſtalt des Herrn Brousek (Käferchen) 
den Prager Bierphiliſter treffend kennzeichnen. Seinen 
panſlaviſtiſchen Ideen bleibt Cech auch in feinen zahl⸗ 
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reichen Reiſebildern treu. Seine Sprache iſt weit ent⸗ 
fernt von der Realiſtik des knappen Wortes, liebt viel⸗ 
mehr den wohlausgebauten Satz, deſſen ermüdende Wir⸗ 
kung nur durch das innige Mitſchwingen von Ge⸗ 
fühlstönen hintangehalten wird. So ſehr ſich auch Cech 
formell namentlich um die poetiſche Ausdrucksfähigkeit 
des Tſchechiſchen verdient gemacht hat, ideell iſt er ein 
Schüler Kollärs, beſitzt aber auch den Artismus 
Mächas. 

Cech hat geringe Nachfolge gefunden, da er eben 
ſeine erhabenen Ideen nicht lebenskräftig zu geſtalten 
wußte. Die wortreiche Phraſe im Dienſte der liberalen 
Volksaufklärung und der Frauenemanzipation erreicht 
in den Werken der Eliska Kräſnohorskä (1847) 
ihre vollſte Entfaltung. Die Dichterin, mit der Spetla 
eine Führerin der Frauenbewegung, machte ſich auch 
um die Mädchenbildung verdient und griff palemiſch in 
die literariſchen und politiſchen Kämpfe ein. Am 
meiſten ſprechen ihre lyriſchen Gedichte aus ihrer Früh⸗ 
zeit an, dann verfällt fie immer mehr einer leidenſchaft⸗ 
lichen Deklamation, ſo, wenn ſie Sympathien für die 
Bulgaren zu erwecken ſucht oder die nationale Idee 
allegoriſiert. Verunglückt ſind ihre Dramen, ihre Über⸗ 
ſetzungen leiden an Schwerfälligkeit und zu großer 
dichteriſcher Freiheit. 

Der Verinnerlichung führte die Lyrik, die auf 
dem beſten Wege zur völligen Verflachung war, Joſef 
V. Slädek (41845) zu. Durch das Studium des 
Volksliedes arbeitete er den einfachen, knappen Aus⸗ 
druck aus, ergreifend in ſeiner ſtoiſchen Ruhe und deu⸗ 
tungsreich durch ſeine Allgemeinheit. Slädek war Pro⸗ 
feſſor, hielt ſich eine Zeitlang in Amerika auf und 
wirkte ſchließlich durch zwanzig Jahre als Redakteur 
des „Lumir“. Als ſolcher wurde er der Vermittler 
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namentlich der engliſchen und amerikaniſchen Literatur, 
die in ihm ihren berufenen Überſetzer fanden. Von 
ſeinen zahlreichen Gedichtſammlungen ragt das Buch 
„Durch Sonne und Schatten“ hervor. Der überlegene 
Meiſter des Verſes überwindet hier die Stürme der 
Jugend und ſingt mit einem geklärten Lächeln vom Ver⸗ 
zicht auf eigenes Glück. Soziale Liebe und Verſtändnis 
für die Not des Nächſten, immer in vornehmer Manier, 
zeichnen ſeine nächſten Werke aus. Am beſten traf 
Slädek die Sprache des Volkes in ſeinen Rollenliedern 
„Dorflieder und tſchechiſche Sonette“. Markig, wie 
aus der Scholle gewachſen, ſteht vor uns der Bauer, 
der nicht nur um ſeine Ernte bangt, ſondern auch 
die politiſchen Schickſale ſeiner Heimat mit heißer Liebe 
verfolgt. Slädek verfällt dann, während ſeine Vers⸗ 
technik ſich immer glänzender entfaltet, der Melancholie 
des Alters, ſchafft aber prachtvolle, ſtimmungszarte 
Kunſt. Seinen Spuren folgen eine Anzahl Dichter von 
ſchmiegſamem Talent, namentlich der leicht entzündliche 
und ſtreitbare Bohdan Jelinek, der eiferſüchtig 
die panſlaviſtiſchen Überlieferungen bewahrte. 

Im Gegenſatze zu dieſer Richtung, die mitten im 
nationalen Leben ſtehend, deſſen Probleme gern durch 
die vergrößernde Linſe des Optimismus betrachtete, 
verſuchten die kosmopolitiſchen Dichter die 
Ziele ihres Volkes in der Geſamtentwicklung der menjch- 
lichen Kultur abzuſtecken. Sie wurden ſich dabei ſo 
recht der tragiſchen Vereinſamung einer kleinen Nation 
bewußt und gelangten zu einer mehr peſſimiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung und beißenden Satyre. An der Spitze ſtehen 
zwei grundverſchiedene Naturen, der gefühlsreiche Ju⸗ 
lius Zeyer (1841-1901), deſſen Sehnſucht nach 


einer Löſung der Rätſel des Lebens ſchließlich in der 


Rückkehr zum katholiſchen Glauben Befriedigung fand, 
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und Jaroslav Vrchlicky (1853-1912), ein un⸗ 
endlich vielſeitiger Geiſt, der mit erſtaunlicher Anſchmieg⸗ 
ſamkeit ſich in alle Zeiten und Kulturen einfühlte, 
aber ideell an einen abſtrakten Schematismus gebunden 
blieb. 

Julius Zeyer. 

Zeyer entſtammte einer reichen Prager Kaufmanns⸗ 
familie aus halb franzöſiſchen, halb jüdiſchen Vor⸗ 
fahren und wurde deutſch erzogen. Nach einigen Uni⸗ 
verſitätsſtudien wird er Erzieher und Geſellſchafter und 
lernt ſo auf zahlreichen Reiſen ganz Europa kennen. 
Ein unruhiger Geiſt, fühlte er ſich in ſeiner Heimat 
nie lange wohl. Vielſeitige gründliche Bildung und 
ein nie unterdrücktes Sehnen nach dem alten roman⸗ 
tiſchen Land gaben ſeiner Dichtung ein reiches Kolorit 
und ſatte, oft überſchwere Stimmungsſchilderung. Lei⸗ 
denſchaftlicher, lyriſcher Schwung und nie verſagende 
Phantaſie verleihen ihr einen ewig jungen Zauber. 
Seine Lyrik iſt der Ausdruck eines ſchwer ringenden 
Seelenlebens. Mit Vorliebe aber wandte ſich Zeyer 
epiſchen Gedichten zu, in denen ſich alle Vorzüge ſeiner 
Poeſie vereinigen, freilich auch manchmal der Mangel 
einer ſtraffen Kompoſition am empfindlichſten ſtört. 
Ter erſte Verſuch einer künſtleriſchen Darſtellung der 
tſchechiſchen Heldenſage iſt ſein Zyklus „Vysehrad“, 
der ein buntes reichbewegtes Bild von dem Zeitalter 
der Libusa und des Mädchenkrieges entrollt. Aller 
Reiz romantiſcher Ritterpoeſie liegt über der „Karoli⸗ 
niſchen Epopöe“, in der er Karl den Großen verherr⸗ 
licht. Erotiſche Probleme, die ſich durch alle ſeine Werke 
hindurchziehen, vereinigte er in den verſchiedenſten 
fremdländiſchen Einkleidungen in den „Chroniken der 
Liebe“. In ähnlichen Dichtungen ſucht er ſich immer 
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mehr von der Verherrlichung des Sinnesgenuſſes ab⸗ 
zukehren und findet endlich in dem Versbuch „Drei 
Erinnerungen des Veit Chorär” fein Ziel in einer 
überſinnlichen Gottesliebe, die ihn zugleich mit Mit- 
gefühl für die Leiden der ganzen Menſchheit erfüllt. 

Eine ähnliche Entwicklung nahm ſeine Dramatik. 
Weit entfernt von der Realiſtik des modernen Theaters, 
ſuchte er ſeine Stoffe aus den entlegenſten Gebieten 
und gelangte ſchließlich zu chriſtlichen Myſterienſpielen. 
Die leidenſchaftlichen erotiſchen Probleme der Frühzeit 
wichen allmählich märchenhaften Verkleidungen all⸗ 
menſchlicher Ideale. Auch im Roman ſchwelgt zunächſt 
Zeyer in der farbenfrohen, abenteuerlichen Welt des 
Auslandes, oft des fernen Oſtens, gelangt aber im „Jo⸗ 
hann Maria Plojhar“ zu einem fein durchgearbeiteten 
pſychologiſchen Künſtlerroman. Das hier noch in tra⸗ 
giſcher Reſignation endende Ringen einer modernen 
Seele um ihren Gott klingt in dem „Haus zum ſinken⸗ 
den Sterne“ bereits in ein Glaubensbekenntnis aus. 

Am mannigfaltigſten lebte ſich die Natur Zeyers in 
ſeinen Novellen aus, die allmählich aus phantaſtiſcher 
Romantik und exotiſchen Stoffkreiſen ſich zu immer ein⸗ 
facherer Kompoſition durcharbeiteten und oft klaſſiche 
Größe erreichen. Dies gilt namentlich von ſeinem 
Marienleben „Der Garten Mariens“ und ſeinen „Kru⸗ 
zifix⸗Legenden“. 

In ſeinen Büchern birgt ſich ſtets ein metaphyſiſches 
Symbol, das ſich immer auf ſein Hauptproblem, die 
Rückkehr der menſchlichen Seele von dem Sinnesgenuß 
zu ihrem Gott bezieht. Es war natürlich, daß die Zeit 
des Naturalismus ihm kühl gegenüberſtand und erſt 
die in Myſtik endende Dekadenz in ihm ihren Meiſter 
verehrte. 

( 
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Jaroslav Vrchlicky (Dichtername 
für Emil Frida) war der Sohn eines Kaufmannes, 
lebte aber bis zur Univerſität in der Provinz. Das 
philoſophiſche Studium verließ auch er und wurde 
Hofmeiſter. Als ſolcher lernte er Italien kennen und 
beſuchte ſpäter wiederholt den Weſten Europas. In 
den 90er Jahren wurde er Profeſſor für vergleichende 
Literaturgeſchichte an der tſchechiſchen Univerſität, die 
ihn auch zum Ehrendoktor ernannte. Sein Lebensabend 
war für ihn eine Reihe der höchſten Ehrungen, nachdem 
er in ſeiner Dichtung von den Jüngſten längſt abgetan 
war. Sein Schaffungskreis war ungeheuer. Zu 64 
Bänden Lyrik reihen ſich zahlreiche Dramen und mehrere 
Erzählungen, wozu ſich eine unüberſehbare Menge von 
Überſetzungen aus allen Kulturſprachen geſellen. Vrch⸗ 
lidy iſt der unerreichte Virtuos des Verſes, der gleich 
bei ſeinem Auftreten die Zeitgenoſſen blendete. Nicht 
nur die gewöhnlichen und ſeltenen Versgebilde der 
Weltliteratur beherrſcht er, ſeine Muſe iſt unerſchöpflich 
an Geſtaltungen immer neuer und wechſelnder Formen. 
Überaus wandlungsfähig iſt ferner ſeine Sprache. Gleich 
treffend charakteriſiert er antike Größe wie die 
ſchwelgende Üppigfeit der Renaiſſance oder die innige 
Einfalt des katholiſchen Mittelalters. Raffiniert ver⸗ 
folgt er den Pulsſchlag des nervöſen Menſchen von heute 
und verſenkt ſich mit demſelben Geſchick in die robuſte 
Natur des böhmiſchen Bauern. Aber dieſer Mannig⸗ 
faltigkeit im äußeren Kleide fehlt die Geſchloſſenheit 
einer Weltanſchauung. Wie Viktor Hugo, ſein großer 
Lehrmeiſter, beſchränkte auch er ſich auf einige, wenige, 
unfruchtbare Ideen, die er mehr der Mode der Zeit ent⸗ 
ſprechend als aus innerer Überzeugung verherrlicht. Eine 
pantheiſtiſche Humanität, die aber in ariſtokratiſcher 
Vornehmheit vor den Tiefen des Lebens zurückſchreckt, 
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ein ebenſo in allgemeine Phraſen ausklingendes Lob der 
Arbeit und des Menſchengeiſtes iſt eigentlich der einzige 
tiefere Gehalt feiner Dichtung. Nichts weiß er von 
der Verantwortung, nichts von Pflicht, letzten Endes 
kehrt er doch wieder zum Evangelium des Genuſſes 
zurück. Da ſich ſo allgemeine Gedanken natürlich in 
den Einkleidungen aller Kulturen in unbeſchränkter 
Weiſe abwandeln laſſen, erklärt ſich ſeine Fruchtbarkeit, 
die bei der Lektüre trotz aller Abwechſlung ſchnell er⸗ 
müdet. Scheitern mußte er aber in größeren Kom⸗ 
poſitionen ebenſo wie Hugo, dem er die „Legende der 
Jahrhunderte“ nachbilden wollte. Viel zu gewaltſam 
ſucht er die einzelnen Motive in den Dienſt ſeiner 
Ideen, von dem Sieg der Kultur über Barbarei, der 
Wiſſenſchaft über Glauben, des Individuums über die 
Geſellſchaft zu ſtellen. Die Betrachtung der Welt⸗ 
geſchichte, deren Fluß er nicht halten konnte, bringt 
ihm das Fauſtproblem nahe, das er einmal in der 
asketiſchen Geſtalt „Hilarions“, das anderemal in dem 
Don Juan „Twardoſki“, dem polniſchen Fauſt, ver⸗ 
körpert. Aber auch hier ſchwindet der philoſophiſche Ge⸗ 
halt in den effektvollen, oft raffiniert lüſternen Schil⸗ 
derungen. 

In ſeiner Lyrik weiß er mit dem ganzen Zauber 
ſeiner Sprache ſein Innenleben zum Sprechen zu 
bringen. 

Am anſprechendſten ſind ſeine Gedichte in „Leben 
und Tod“ und in den „Lieder eines Pilgers“, wo er 
die reiche Erfahrung eines gereiften Mannes in un⸗ 
mittelbarem Erlebnis niederlegte. Den Vorwurf, ſich 
ſeinem Volke entfremdet zu haben, trug er ſchwer und 
unverdient. Wenn er auch ſelten in die politiſchen 
Kämpfe eingriff, über die Schickſalsfragen ſeiner Heimat 
ſann er oft nach und widmete ihnen zahlreiche 
Dichtungen. 
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Eine ganze Reihe von Gedichtſammlungen weihte 
Vrchlickß bloß der Formkunſt und erreicht namentlich 
im Sonett hohe Vollkommenheit. 

Zu ſeicht, um auf den Grund der menſchlichen 
Seele zu dringen, im Zeitkolorit zu matt und in der 
Kompoſition oft bedenklich von der Intrigue abhängig, 
errang er mit ſeinen dramatiſchen Werken nicht den ge⸗ 
hofften Erfolg. Am beſten gelingen ihm Szenen der 
Leidenſchaft und das getragene Pathos antiker Dramen. 
Im Luſtſpiel erntete die „Nacht auf Karlſtein“ aus 
der Zeit Karls IV. den größten Beifall. Gewöhnlich 
behandelt Vrchlickß ſexuelle Probleme in franzöſiſcher 
frivoler Art, nicht immer in ſeiner ſonſt gewählten, 
vornehmen Art des Ausdrucks. Seine wenigen Er⸗ 
zählungen verraten eine ſcharfe, ſatiriſche Ader des 
Dichters und wirken durch ihre preziöſe, ausgerechnete 
Kompoſition. 

An das eigene dichteriſche Schaffen reihte Vrch⸗ 
lick zahlreiche literariſche Studien, beſonders über die 
neuere franzöſiſche und italieniſche Literatur, deren 
Hauptvertreter er auch überſetzte. Wertvoller ſind jedoch 
ſeine klaſſiſchen Übertragungen der größten Schätze der 
Weltliteratur. Unter den von ihm überſetzten Dichtern 
finden wir Dante, Arioſt, Calderon, Cid, Camoens, 
Byron, Goethe (Fauſt), Petöfi, Hafis u. a. 

Wie Zeyer, iſt auch Vrchlickß nicht aus den hei⸗ 
miſchen Verhältniſſen hervorgewachſen, ſondern fand 
ſeine Lehrer im Auslande, namentlich bei den Fran⸗ 
zoſen. Daher ſeine Vorliebe für die Rhetorik, für den 
dekorativen Vers, wenn er auch öfters rein menſchliche 
Töne anzuſchlagen weiß als etwa Viktor Hugo. Der 
Mangel jeder Selbſtkritik und der häufig ſich bemerkbar 
machende Kultus der dichteriſchen Perſönlichkeit riefen 
unter der jungen Generation ſcharfe Abwehr hervor, 
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wodurch dem ſich verbreitenden Formalismus bald der 
Boden abgegraben wurde. 


Lyrik im Gefolge Vrchlickßs. 

Dies zeigt ſich ſchon an den unmittelbaren Schülern 
Vrchlickys, die ſich immer enger an ihr Volkstum an⸗ 
ſchmiegen, wenn ihnen auch noch der wohlgepflegte 
Vers über alles geht. Bemerkenswert iſt der Einfluß, 
den auf ihre Dichtungen die polniſchen Romantiker 
ausübten. Eine Reihe anderer Dichter gelangt bei 
dem Studium des Volkes allmählich von dem Formalis⸗ 
mus ihres Lehrers zu immer realiſtiſcheren Zügen. 
Durch ſeine friſche, von keiner Sentimentalität an⸗ 
gekränkelten Art hebt ſich von ihnen Karl Leger 
ab, der in zahlreichen, oft auch ſatiriſchen Versbüchern 
die heimatliche Scholle und die Kleinſtadt mit ihren 
eigenartigen Geſtalten beſingt. Eine andere Gruppe 
bilden jene Schüler Vrchlickßs, die ihm in der philo⸗ 
ſophiſchen Dichtung nacheiferten, aber in tendenziöſer 
Phraſe oder geiſtreichelnder Plauderei endeten. Unter 
ihnen verdient Jan Rokyta (pſeud. für Adolf Cerny) 
Erwähnung, der ſich als Erforſcher der lauſitz⸗ſer⸗ 
biſchen Literatur einen Namen gemacht hatte. In 
ſeiner Lyrik liebt er ſcheue elegiſche Töne. Die taten⸗ 
loſe Ergebenheit des Tolſtoichriſten ſoll auch ihm die 
Fragen unſeres geſellſchaftlichen Lebens löſen. Doch 
die Einförmigkeit ſeines Talentes vereitelte tiefere 
Wirkung. 

Neue Züge brachte in die Lyrik der Naturalismus, 
das völlig leidenſchaftslos geſchaute Naturbild und die 
kleinen Genreſzenen aus dem Volksleben der Großſtadt, 
wie fie Francois Coppée pflegte, der in Böhmen einen 
tiefgehenden Einfluß gewann. Langſam ging dieſe 
Richtung in den Impreſſionismus über und ſprengte 
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fo ſchließlich die ſtrengen Versformen der Vrchlicky⸗ 
Schüler. Ter treueſte Nachfolger Coppées iſt Anton 
Klästersky (41866), der mit ermüdender Genauig⸗ 
keit alle Winkel Prags und der Umgebung abſucht 
und ihr Leben zu erhaſchen trachtet, doch fehlt ihm 
ſchöpferiſche Kraft. Schon faſt impreſſioniſtiſch ſchaut 
die Landſchaft Karl Cervinka (51872). Seine 
Verſe freuen ſich an Luft und Sonne, ermüden jedoch 
durch Wiederholung. Ebenſowenig wie all dieſe Rich⸗ 
tungen ſich ausleben konnten, war es der Neuromantik 
vergönnt, die ebenfalls aus Frankreich herüberkam und 
nur in der katholiſchen Moderne ſich zu einem pro⸗ 
grammatiſchen Grundſatz erhob. Sonſt äußert ſie ſich 
in einer leidenſchaftlichen, ſinnlichen Erotik, einem ver⸗ 
zweifelten Spiel mit Leben und Tod, liebt das ſchwer 
dekorative Barok und hat myſtiſche und katholiſche An⸗ 
wandlungen. In der Technik wird der alte Formalis⸗ 
mus noch gewahrt. Liebesleid und Liebesluſt beſingt 
in der Ekſtaſe eines kranken Herzens Jaromir Bo⸗ 
recky in feiner „Rosa mystica“. Die Liebe in allen 
ihren Formen bis zur heiteren Verklärung und ſchwer— 
mütigen Elegie iſt der Grundton der zahlreichen Bücher 
Jaroslav Kvapils (51868), der ſich ſpäter dem 
Theater widmete, als deſſen Regiſſeur er ſehr verdienft- 
voll wirkt. In ſeinen Tramen gelingt es ihm, den 
Symbolismus eines Maeterlinck in naiven Märchen⸗ 
ſtoffen glücklich nachzuahmen. Am meiſten hatte ſeine 
„Prinzeſſin Löwenzahn“ Erfolg. Er brachte auch 
Shakeſpeare wieder zu Ehren, ſetzte Ibſen durch 
und gab den Tſchechen eine treffliche Wallenſtein⸗ 
Bearbeitung. 


Der Realismus in der Proſadichtung. 
Langſamer als die Lyrik überwand die Proſa die 
Feſſeln der alten patriotiſchen Romantik mit der billigen 
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nationalen Begeiſterung. Der Realismus, der bereits 
bei Neruda, Pfleger und Hälek auftritt, arbeitet ſich 
ſchwer durch, gerät dann unter ruſſiſchem Einfluß einer⸗ 
ſeits in eine immer eingehendere Seelenmalerei, an⸗ 
dererſeits in einen rohen Naturalismus, der mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gründlichkeit das Außere ſchildert und auf 
die Seele vergißt. 


Die hiſtoriſche Erzählung. 

Am wenigſten beeinflußte der Realismus die hiſto⸗ 
riſche Erzählung. Das Intereſſe geht nun von den 
Ritterzeiten zu den Huſſitenkriegen über, die eine un⸗ 
überſehbare, faſt durchaus in national begeiſterter Rhe⸗ 
torik geſchriebene Literatur erhalten. Am wenigſten 
unterſcheidet ſich die Manier Wenzel Benes⸗Tre⸗ 
bizskys (1849 — 1884) von der älterer Dichter. Im 
Koſtüm der Zeit noch wenig bewandert, ſchrieb er ſeine 
Bücher mit dem blutenden Herzen des Patrioten, der die 
Schlacht am Weißen Berge als Nationalunglück be⸗ 
weint. Als Prieſter intereſſieren ihn namentlich die 
religiöſen Fragen, die er ſtets durch allerbarmende Liebe 
löſen möchte. Die lange Reihe ſeiner Werke umfaßt 
ſtofflich alle Jahrhunderte vom frühen Mittelalter bis 
zu den Napoleoniſchen Kriegen. Meiſt ſind es kürzere 
Novellen; in den großen Romanen kommt am emp⸗ 
findlichſten ſein Mangel an Ideengehalt ans Licht. 
Als viel tüchtigerer Hiſtoriker trat an ſein Schaffen 
der Profeſſor Alois Jiräſek (* 1851) heran. Auch 
er bevorzugt die huſſitiſche Zeit, verſucht ſich aber 
auch gerne in dem Rokoko und dem Prager Vormärz. 
Ein fabelhafter Schaffungstrieb läßt ihn ſeine Werke 
nur fo aus dem Armel ſchütten, freilich größeren 
Kompoſitionen iſt er nicht gewachſen. Der biedere 
breite Erzählerton, die Freude am bunten Wirbel des 
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Geſchehens machten ihn aber raſch zu einem überaus 
beliebten Schriftſteller. Seine großen Romanzyklen ſind 
„Zwiſchen Strömen“, wo er die Zeit Wenzels IV. 
und Huſens mit ihren ſtreitbaren Geiſtern ſchildert, 
dann „F. L. BE, deſſen Leben Wenzel Thäm nach⸗ 
gebildet iſt und uns ein anſchauliches Bild der Be⸗ 
ſtrebungen der „Vlaſtenci“ in Prag gibt, endlich „Bei 
uns zu Hauſe“. Auch hier ſpielt die Handlung in der 
Zeit der Wiedergeburt aber in der Provinz, wo der 
Prieſter das Volk zur nationalen Beſinnung bringt. 
Sein Roman „Finſternis“ aus der Zeit nach der Schlacht 
am Weißen Berge huldigt der landläufigen Auffaſſung 
von den ſchweren Verbrechen, die das Haus Habsburg 
an den Tſchechen verübt habe, und bereitete in hervor⸗ 
ragendem Maße den revolutionären Umſturz vor. 
Seine Ohnmacht, ſtraff zu komponieren, äußert ſich am 
deutlichſten in ſeinen Dramen, deren Handlung bald 
auf dem Dorfe, bald in Prag mit durchaus hiſtoriſchen 
Themen ſpielt. Es gelingen ihm noch am beſten 
pittoreske Szenen, deren reiche Detailmalerei Leben 
vortäuſcht. Suchte Jiräſek wiederholt, wenn auch ver- 
geblich kulturphiloſophiſche Ideen in ſeinen Werken 
zu verkörpern, begnügt ſich Zikmund Winter 
1846-1912), ein Archivbeamter, mit koſtümgetreuen 
Zeitſchilderungen. Sein Gebiet iſt das 15. und 
16. Jahrhundert, in denen er völlig zu Hauſe iſt 
und deshalb wirklich unmittelbar packende Bilder zu 
geſtalten weiß. Er beſchränkt ſich auch zumeiſt auf 
Novellen, deren Schauplatz erſt Rakovnik und dann 
Prag iſt. Im Gegenſatze zu ſeinen Zeitgenoſſen treibt 
er, ein überzeugter Katholik, keinen Kult mit dem 
Huſſitismus. Dieſe drei Schriftſteller fanden eine un⸗ 
geheure Nachfolge. Sind ſchon ihre Werke mehr im 
Stile Dahns und Ebers gehalten, ſo führen ihre Epi⸗ 
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gonen die hiſtoriſche Genauigkeit bis zum äußerſten, in⸗ 
dem ſie einen winzigen Fleck heimiſcher Kulturgeſchichte 
ohne jede geſchichtphiloſophiſche Perſpektive unermüdlich 
behandeln. 


Das geſellſchaftliche Genrebild. 

Die Zerſplitterung in realiſtiſche Kleinmalerei zeigt 
ſich auch bei den Verfaſſern des fo beliebten, gejell- 
ſchaftlichen Genrebildes. Ob ſeines Humors und ſeiner 
Gemeinverſtändlichkeit wird der Journaliſt Franz He⸗ 
rites (* 1851) geſchätzt, der ſich auch in der Analyſe 
der ſittlichen Grundlagen der Kleinſtadt verſuchte. Am 
erfolgreichſten war Ignaz Herrmann (* 1854), der 
vom Kommis ſich ſeine literariſche Laufbahn brach. 
Wenn er auch nicht den Roman Prags ſchuf, wie man 
von ihm ſagte, ſo gibt er ein unterhaltliches Bild 
der kleinen Leute, über die er ſich freilich nicht zu 
erheben vermag. Seiner beſonderen Vorliebe erfreut 
ſich die humoriſtiſche Literatur, deren Zeitſchrift „Svanda 
Dudäk“ (der Name einer luſtigen Perſon aus dem 
Volke) er leitet. 


Dorferzählung. 

Nirgends waren für den Realismus alle Be⸗ 
dingungen ſo gegeben wie in der Dorferzählung. Der 
Aufſchwung der folkloriſtiſchen Wiſſenſchaft feſſelte na⸗ 
mentlich in Mähren und der Slowakei, wo ſich das 
Volk ſeine Eigenart in Sitten und Gebräuchen treuer 
bewahrt hatte, das Intereſſe der Schriftſteller. Die 
rouſſeauiſche Sehnſucht nach der Urſprünglichkeit der 
Natur lebte auch im modernen Menſchen wieder auf, 
und wieder wie ſchon vor hundert Jahren erblickte 
man im ſlawiſchen Bauer den Menſchen der Zukunft. 
Verlegte man ſich in Mähren mehr auf die Schilderung 
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der Außerlichkeiten, begann man in Böhmen den Bauer 
aus ſeiner engeren Heimat, ſeiner Vergangenheit ver⸗ 
ſtehen zu lernen. Dieſe Philoſophie der Scholle führte 
auch hier zu einer Beſchränkung auf kleinere Land⸗ 
ſchaftsgebiete. 

Als Vorläufer des Realismus tritt der mähriſche 
Pfarrer Wenzel Kosmäk (1843—98) auf, deſſen 
Schriften eine ungeheure Verbreitung fanden. Eine ge⸗ 
naue Kenntnis des Dorfes und der Kleinſtadt verbindet 
ſich bei ihm mit einem nie fehlenden Witz und einem 
derben, volkstümlichen Ton, im Stile Alban Stolzens, 
der ſeine Geſtalten wie aus Erde geknetet mit untrüg⸗ 
licher Sicherheit geſtaltet. Immer verbindet er dabei 
eine geſunde Apologie der katholiſchen Moral und 
iſt nie verlegen in der Abwehr zerſtörender Einflüſſe. 

Die Slowakei mit ihren bunten Trachten und 
primitiven Bewohnern entdeckte Gabriele Preif = 
jova (* 1862), die ein nicht gewöhnliches Talent im 
realiſtiſchen Schauen und packender Darſtellung, ſtark 
von Gefühlswerten durchſetzt, offenbarte, aber ſchließ⸗ 
lich in ausgefahrene Geleiſe geriet. Durch ſtoffliche 
Neuheit reizten auch ihre Erzählungen aus Kärnten, 
Aufſehen erregten ihre realiſtiſchen Dorfdramen, deren 
Wert aber nur in der bühnenwirkſamen Geſtaltung 
eines neuen Motives beruht. Tiefer dringt in das 
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einflußte Johann Herben (41857), der in dem breit 
angelegten Generationsroman „Bis zum dritten und 
vierten Geſchlecht“ (1892) die Vererbung der Stammes⸗ 
eigentümlichkeiten verfolgt und zeigen will, wie die 
durch die moderne Kultur zerſetzte Familie zum Fluch 
des ganzen Volkes wird. Wertvoll ſind auch ſeine ſatten 
Schilderungen der Natur und des Dorflebens. Später 
widmete ſich Herben als einer der unſympathiſcheſten 
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Vorkämpfer des „freien Gedankens“ unter Maſaryk 
der Journaliſtik. Im Gefolge Alois Mrstiks 
machte ſich ein immer kleinlicheres Kopieren gewiſſer 
Velksgruppen bemerkbar. Die Werke dieſer Schrift⸗ 
ſteller ſind mehr ethnographiſche Quellen als Dichtun⸗ 
gen. Höher ſteht von den mähriſchen Autoren bloß 
Method Jahn, der eine tiefe Liebe und ſoziales 
Mitgefühl für ſein Volk hegt und es nicht bloß als 
Gegenſtand halbwiſſenſchaftlicher Neugierde betrachtet. 

Die Reihe der böhmiſchen Heimatsdichter eröffnet 
der Lehrer Karl Rais (* 1859), dem die Gegend 
am Fuße des Rieſengebirges den Stoff ſeiner Romane 
liefert. Überzeugt von der Sittenverderbnis der Stadt, 
ſucht er ſeine Bauern von ihrem Einfluß fernzuhalten, 
liebt die Stiefkinder des Glückes, die nur in der Natur 
freier atmen dürfen, und deckt mit zitternder Hand das 
ganze ſchmerzliche Ringen im Leben der einſamen, 
armen Bergbewohner auf. Dabei geht er aber tieferen 
und verwickelteren Problemen aus dem Weg und bleibt 
namentlich in den erotiſchen Motiven allem Unüber⸗ 
legten fern. Die philoſophiſche Spekulation brachte 
in die Heimatserzählung Joſef Holecef (* 1855), 
ein begeiſterter Panſlawiſt, der namentlich die Süd⸗ 
flawen auf Reiſen als Kriegsberichterſtatter genau ken⸗ 
nen gelernt hatte, ihre Dichtungen in Nachfolge Kap⸗ 
pers ſeinen Landsleuten vermittelte, vor allem aber 
darauf ausging, das flawiſche Weſen frei von allen 
weſtlichen Einflüſſen zu ergründen. Dies gelang ihm 
in dem umfangreichen Romantorſo „Die Unſern“, wo 
er, freilich ohne jede ſtraffe Kompoſition, alle Fragen 
und Gedanken, die in der Seele der Südböhmen gären, 
oft in überaus glücklicher Weiſe offenbart. Auf Um⸗ 
wegen gelangte zu ähnlichem Ziele die Führerin der 
tſchechiſchen Frauenbewegung Tereſa Noväkova 
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(* 1853), die auch die „Frauenwelt“ herausgab und 
ſonſt publiziſtiſch tätig war. Sie ging von der ten⸗ 
denziös verzeichneten Kleinſtädternovelle im Stile der 
Spetla aus, gelangte aber zu einer überaus markigen 
Darſtellungsart des Leitomyslerkreiſes. Die Tradi⸗ 
tionen der böhmiſchen Brüder, die hier lebendig ſind, 
feſſelten ſie beſonders, doch ſchildert ſie auch die Kämpfe 
des Vormärzes in durchaus ſtrenger, männlicher Art. 
Märchenhaften Motiven und ſymboliſtiſcher Auffaſſung 
nähert ſie ſich in ihren letzten Werken, die mehr Seelen⸗ 
beichten ſind und in denen beſonders die um ihr Glück 
enttäuſchte Mutter mit Gott und Schickſal hadert. Der 
Böhmerwald fand feinen Dichter in Karl Kloſter⸗ 
mann (* 1848), der urſprünglich in den Spuren 
Stifters deutſche Bücher ſchrieb, dann aber wegen Nicht⸗ 
beachtung ins tſchechiſche Lager überging, wo er ſich 
großer Beliebtheit erfreut. Seine innige Liebe zu den 
Bergen und Wäldern wie den knorrigen Geſtalten der 
Holzknechte entlockt ihm ſtimmungsvolle Schilderungen, 
kann aber nicht den Mangel an tieferſchürfender Cha⸗ 
rakteriſtik erſetzen. 

Neben dieſen Schriftſtellern, die bei aller Unzu⸗ 
länglichkeit doch künſtleriſchen Zielen dienen, wird die 
Schar derjenigen immer größer, die nachläſſig in 
Sprache und Stil durch eine effektvolle Kompoſition 
ohne tieferen Gehalt die Unterhaltung der breiten Volks⸗ 
ſchichten beſorgen. Ihr Erfolg beruht gewöhnlich in 
der Neuheit des Stoffes oder des Milieus. 


Drama. 

Die unruhige und vielfach überſtürzte Entwicklung 
der neueren tſchechiſchen Literatur äußert ſich auch in 
der Dramatik. Ihr Brennpunkt war das neue Na⸗ 
tionaltheater in Prag, das natürlich allen Wün⸗ 
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ſchen und Richtungen nie gerecht werden konnte, in 
dieſem Streben aber oft Einheitlichkeit und Zielſicher⸗ 
heit verlor. Das Überwiegen der Oper und des Balletts, 
bedingt durch das Auftreten der hervorragenden Kompo⸗ 
niſten Smetana, Dvokäk, Fibich u. a. drängte das 
Schauſpiel zurück. Auch hier überwog das franzöſiſche 
Gut, ſpäter folgten die Ruſſen, aber die heimiſche 
Dramatik hat ſich bisher noch keine gleichwertige Be⸗ 
deutung errungen. In der hiſtoriſchen Tragödie er⸗ 
ſcheint Shakeſpeare mit ſeinem bunten Geſtaltenwirbel 
immer wieder als Vorbild, doch kommt man über eine 
dialogiſierte Chronik nie hinaus. Dieſe Gattung wird 
jetzt übrigens immer weniger gepflegt. Die Tragödie 
hohen Stils iſt vielmehr wie bei Vrchlickß ein Deko⸗ 
rationsſtück oder verfließt in der neuromantiſchen Rich⸗ 
tung in Märchenbilder. Am glücklichſten war man in 
der realiſtiſchen Dramatik aus dem Volksleben, das 
Jiräſek, namentlich aber Mrstik u. a. in ſatten Farben 
ſchilderten. Am beliebteſten bleibt die durchſchnittliche 
Luſtſpielware oder das Intriguendrama im Stile der 
Franzoſen, das ohne tieferen Gehalt ſpannend und 
aufregend geſtaltet. Zu dieſer Richtung gehört das 
Schaffen des erſten Direktors Franz A. Subert 
(* 1849), ob er nun hiſtoriſche Stoffe, namentlich 
aus der heimiſchen und italieniſchen Renaiſſance er⸗ 
greift oder aus der modernen Prager Geſellſchaft ſchöpft. 
Auch zum Arme Leute-Drama ſtieg er in dem ſozialen 
Bergarbeiterſtück „Das Drama vier armer Wände“ 
herab. Überall zeigt ſich ſeine Bühnengeſchicklichkeit, 
aber tieferen Zug läßt er vermiſſen. 


120 Auftreten Maſaryks 


3. Von den neunziger Jahren bis zur Gegenwarf. 


Bei der engen Wechſelwirkung zwiſchen Politik 
und Dichtung bei den Tſchechen wird es nicht wunder⸗ 
nehmen, daß der entſcheidende Wendepunkt der tſchechi⸗ 
ſchen Literatur in den neunziger Jahren wieder durch 
politiſche Ereigniſſe hervorgerufen wurde. Die ſeit 
Jahrzehnten gepflegten Sympathien für Franzoſen und 
Ruſſen erfahren durch das franzöſiſch-ruſſiſche Bünd⸗ 
nis 1891 mächtigen Anſporn, fo daß die öſterreich— 
freundliche alttſchechiſche Partei, deren Politik den 
Jungen ſchon lange nicht mehr behagte, weggefegt 
wurde. 1894 fällt bereits wieder ein Hochverrats⸗ 
prozeß gegen die ſogenannte „Omladina“, deren revo⸗ 
lutionäre Ideen auf politiſchem Gebiete zwar noch zu⸗ 
zückgedrängt, um ſo mächtiger in der Literatur zum 
Ausdruck kamen. 

Der Vorkämpfer der neuen Richtung war der 
jetzige Präſident der tſchechoſlowakiſchen Republik Tho⸗ 
mas Garrigue Maſaryk (1850), der als Sohn 
eines Herrſchaftskutſchers in Göding geboren, früh⸗ 
zeitig durch Auslandsreiſen ſeinen Geſichtskreis er⸗ 
weiterte und dann als Philoſophieprofeſſor in Wien 
und Prag der geiſtige Führer der tſchechoſlowakiſchen 
und ſüdſlawiſchen Jugend wurde. Sein philoſophiſcher 
„Realismus“, der ſeinen Anhängern den Namen 
„Realiſten“ eintrug, ſagte dem bisherigen romantiſchen 
und phraſenreichen Patriotismus erbitterte Fehde an. 
Der glücklich beendigte Kampf gegen die „Hand⸗ 
ſchriften“ war der Auftakt zu der Gewiſſenserforſchung, 
zu der Maſaryk ſein Volk zwang. Er und ſein Kreis 
zerpflückte ferner unbarmherzig die naiven Vorſtel⸗ 
lungen von dem „taubenfrommen“ Slawenvolk und 
verbannte das hohle nationale Pathos, das in ohn⸗ 
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mächtiger Wut die Fauſt gegen die Deutſchen ballte. 
Eine Zeitlang ſchien es ſogar, als ob Maſaryk eine Ver⸗ 
ſtändigung und ein Zuſammengehen mit den Deutſchen 
vorbereiten wolle, die er in vieler Hinſicht ſeinen 
Landsleuten als Vorbild hinſtellte. Maſaryk war es, 
der das Augenmerk der Volksführer auf die ſozialen 
Fragen lenkte und in nahe Beziehungen zur Sozial⸗ 
demokratie trat, obwohl er den Materialismus Marxens 
ablehnte. Sein Eintreten für den jüdiſchen Ritual⸗ 
mörder Hülſner gewann ihm die Sympathien einfluß⸗ 
reicher Kreiſe, deren Intereſſen er vor allem auch durch 
die Organiſation des „freien Gedankens“ förderte. Die 
katholiſche Kirche bekämpfte er einerſeits aus nationalen 
Gründen und brachte den Huskultus zu Ehren, anderer- 
ſeits aus philoſophiſchen Erwägungen, um das Volk 
aus der katholiſchen „Mythologie“ zu den, wie er 
meint, reineren Höhen des Proteſtantismus beziehungs⸗ 
weiſe der Konfeſſionsloſigkeit emporzuziehen. Als 
Übergang regt er, wie aus der Zeitſchrift „Jugoſlawia“ 
1914 (Prag) hervorgeht, die Gründung von National⸗ 
kirchen an, die auch nach dem Umſturz verwirklicht 
wurde. Dabei iſt Maſaryk im Grunde eine durchaus 
religiöſe Natur, die auch in dem von ihm ſo gefeierten 
Kritizismus Kants und dem Poſitivismus der eng⸗ 
liſchen Philoſop;hen und Comtes auf die Dauer keine 
Befriedigung finden konnte, ſondern im Sinne Doſto⸗ 
jewskijs eine neue Religion ſozial-ethiſcher Art zu 
ſchaffen verſuchte. 5 

Die politiſche Tätigkeit Maſaryks wurde durch 
die Schaffung des tſchechoſlowakiſchen Staates gekrönt, 
bedeutſamer iſt jedoch ſeine Wirkſamkeit auf kulturellem 
Gebiet. Er ſtellte die tſchechiſche Geſchichtsphiloſophie 
auf richtigere Grundlagen und hob durch ſeine Zeit⸗ 
ſchrift „Athenäum“, um die er Mitarbeiter auf allen 
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Gebieten ſammelte, das Niveau der Wiſſenſchaft. Für 
die Dichtung wurde er durch ſein eingehendes Studium 
der ruſſiſchen Philoſophen von Bedeutung. Er regte 
die erſte ſyſtematiſche Überſetzung der großen ruſſiſchen 
Dichter an und erweckte jo das Verſtändnis für pſycho⸗ 
logiſche Unterſuchungen, die namentlich den Roman aus 
den naturaliſtiſchen Irrwegen retteten. 

Alle dieſe Beſtrebungen um Europäiſierung der 
tſchechiſchen Kultur finden ihren Ausdruck in dem 
mächtig angeſchwollenen Zeitungsweſen und zahlreichen 
nicht immer auf der Höhe ſtehenden, literariſchen Un⸗ 
ternehmungen in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher und 
ruſſiſcher Sprache. 

Gleichzeitig ſetzte eine neue literariſche Kritik ein, 
die über den Klaſſizismus Turdiks und den bloß 
äſthetiſchen Formalſinn Vrchlickßs hinaus die Kunſt 
als reinſten Ausfluß der dichteriſchen Perſönlichkeit 
auffaßte und unmittelbare Beziehung zum Leben 
forderte. Auch der Beginn einer modernen Literatur⸗ 
geſchichte, durch Jaroslav Vléek begründet, fällt 
um dieſe Zeit. Der kritiſche Führer der neuen Literatur- 
bewegung iſt Franz X. Salda (51867). An fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Denkern geſchult, beſitzt er 
eine ſeltene Fähigkeit der Durchdringung moderner 
Kulturelemente, eine gefürchtete polemiſche Feder und 
einen perſönlichen, aber oft zu geſuchten Stil. Er 
vertrat nie eine beſtimmte Kunſtrichtung, ſondern ver⸗ 
langte nur Lebenswahrheit, zuletzt arbeitete er aber 
ein neu klaſſiziſtiſches, typiſierendes Kunſtideal her⸗ 
aus. In ſeinen Erzählungen liebt er Menſchen, die, 
von der Kultur überſättigt, nach neuen Lebensformen 
ſuchen und dabei, nicht ohne mephiſtopheliſches Lächeln 
des Verfaſſers, zugrunde gehen. Die Dekadenten (ſ. o.) 
haben ihren kritiſchen Führer in Ernſt Prochäzka 
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(* 1869), ihr Stern iſt Nietzſche und Przybyſzewſki. Sie 
zeichnen ſich durch ihren Hang zur Negation um jeden 
Preis unvorteilhaft aus. 

Lyrik. 

Als der Dichter der Jungen, die ſich um Maſaryk 
ſcharten, wurde der ehemalige Bankbeamte in Wien 
Joſef Svatopluk Machar (* 1864) ausgerufen. 
Man kann ihn füglich den Heine der Tſchechen nennen, 
an den er nicht nur durch ſeinen ſchneidigen, aber 
formell nachläſſigen Vers, ſondern auch durch ſeinen 
traurigen Mut, zu ſchmähen, wo er nicht überzeugen 
kann, erinnert. Nachdem er in einer Reihe lyriſcher 
Bücher ſeine ihm innewohnende Sentimentalität weg⸗ 
geſpottet hatte, gelangte er zu einer ausgeglicheneren 
Lyrik, in der er ſein Liebesglück beſang. Er iſt ein 
Meiſter in der Stimmungsmalerei des Augenblicks und 
des nervöſen, aufgeregten Pathos; dies zeigt ſich in 
ſeinen Gedichtſammlungen „Tristium Vindobona“ und 
„Wo Roſen blühen ſollten“. Dort entringt ihm der 
Schmerz und die Verzweiflung über den, wie ihm 
ſcheint, ausſichtsloſen nationalen Kampf ſeines Volkes 
bitteren Hohn und wilde Anklagen. Hier wendet er 
ſich der ſozialen Lage des Weibes zu, verurteilt heftig 
deſſen ſexuelle Abhängigkeit von den „Vorurteilen“ 
der Geſellſchaft, die er in dem Versroman „Magdalena“ 
mit zyniſcher, leider aber treffender Frivolität geißelt. 
Die jungtſchechiſche Politik vernichtet er mit beißendem 
Spott in den „Gotteskämpfern“. Seine Angreifer⸗ 
natur ruhte ſich hierauf in dem lyriſchen Reiſetagebuch 
„Ausflug in die Krim“ aus, dann aber verſuchte er 
ſich in großen kulturphiloſophiſchen Epopäen. Ein⸗ 
ſeitige Verherrlichung der Antike und wütender Haß 
gegen das Chriſtentum, das er, der an Nietzſche krankt, 
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nicht verſteht, iſt der Grundzug ſeiner Bücher von 
„Golgatha“ bis zu den „Apoſteln“, die ſich mit der 
Gegenreformation auseinanderſetzen. Sein im Anfang 
noch über bedeutende Plaſtik verfügendes Talent wird 
immer eintöniger und phraſenreicher. In ſeiner Proſa, 
in welcher kleine Skizzen und Feuilletons aktueller 
Stoffe überwiegen, ſank er ebenfalls zu antikatholiſchen 
Pamphleten wie in „Rom“ und „Katholiſche Erzäh⸗ 
lungen“ herab, wodurch er ſich natürlich einer lite⸗ 
rariſchen Kritik entzieht. Nach dem Umſturz bekämpfte 
er ſo lange die „Schmarotzer“ des neuen Staates, bis 
er ſich ſelbſt als — Armeeinſpektor verſorgte, worauf 
er nun den von ihm wütend befehdeten Militarismus 
der deutſchen und öſterreichiſchen Generalität getreulich 
kopiert. 

Bloß durch ſeine politiſchen Satiren erinnert an 
Machar der bedeutendſte Lyriker der Moderne, Anton 
Sova (1864), jetzt Bibliotheksbeamter in Prag. 
Seine Anfänge ſtecken noch in der bunten äußerlichen 
Kleinmalerei der Schule Coppées, mit der Sammlung 
„Gebrochene Seele“ aber hat er dieſe Stufe überwunden. 
Mit viſionärer Kraft und leidenſchaftlichem Erleben 
läßt er alle Eindrücke der modernen Zeit auf ſich ein⸗ 
wirken. Er iſt vertraut mit allen Überreiztheiten des 
dekadenten Liebesleben, ringt nach der Offenbarung 
eines Gottes, erleidet alle Not der ſozial Ausgeſtoßenen 
und quält ſich an der hoffnungsloſen Gleichgültigkeit 
der Maſſe. Sein Vers verfolgt feinfühlig die leiſeſte 
Regung des Gefühls, ſprengt die Feſſeln althergebrachter 
Formen und erhebt ſich oft zu melodiſchem Hymnus. 
Im Gegenſatze zu den Dekadenten aber verfällt Sova 
nicht der Skepſis, die ihn noch in den „Aufgeſcheuchten 
Trauern“ gefangen hält, ſondern ſpricht in „Noch ein⸗ 
mal kehren wir wieder“ ſeine meſſianiſche Hoffnung auf 
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eine Wiedergeburt des menſchlichen Lebens aus. Seiner 
Proſa fehlt die epiſche Geſtaltung, was namentlich in 
ſeinem Romane „Toma Bojar“ zum Ausdrucke kommt. 
Wie ſchon früher in der Lyrik, beſchäftigen ihn auch 
hier die ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe Süd⸗ 
böhmens, die er ebenfalls einer Geſundung zuführen 
möchte. 

Während des Weltkrieges veröffentlichte er ein 
„Balladenbuch“, das den Menſchen als faſt willenloſes 
Opfer der in ſeinem eigenen Innern wohnenden dämo⸗ 
niſchen Schickſalsmächte zeigt. 1920 ließ er ſeine 
„Blutende Brüderlichkeit“ und „Morgen- und Abend⸗ 
betrachtungen“ folgen. Im erſten Versbuch klingt leiſe 
Enttäuſchung über die nach ſo viel Mühſal und Kämpfen 
erreichte nationale Selbſtändigkeit und die Angſt um 
den Verluſt wertvollerer Güter durch. Die Gedichte 
des zweiten Buches beſingen die Harmonie der Natur 
und klingen in die Zuverſicht aus, alles Verlorene im 
Glauben wiederfinden zu können. Seine urſprüngliche 
Begeiſterung für die ruſſiſche Revolution verkehrte ſich 
bald ins Gegenteil, was ihm Angriffe der tſchechiſchen 
Kommuniſten eintrug. 

Den Höhepunkt erklomm in Böhmen der Symbolis⸗ 
mus in den erhabenen Schöpfungen Otakar Bre⸗ 
zinas (* 1868), eigentlich Wenzel Jebavys, Lehrers 
in Südmähren. Der Parnaſſismus der Schule Vrch⸗ 
lickFs, dem er einſt huldigte, lehrte ihn die Beherrſchung 
des Verſes. Doch ſchon in den „Geheimnisvollen 
Fernen“ dringt er unter den Schleier des Lebens, deſſen 
Probleme ihn mit tieferregter Weltverachtung erfüllen. 
Kein äußeres Band hält ihn mehr auf dieſer Erde, 
als er im „Morgenrot im Weſten“ in myſtiſcher Ekſtaſe 
die Symbole der ewigen Wahrheiten ſchaut. Be⸗ 
rauſchende Hymnen jubelnder Lebensfreude, die er aus 
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allen Erſcheinungen der Natur ſaugt, erfüllen die 
Sammlung „Polwinde“. Dann erſt hält er wieder 
inne im Nachſinnen über tragiſche Lebensfragen; es 
bangt ihm vor der Sinnlichkeit und Unvollkommenheit 
der Materie in den „Baumeiſtern des Domes“, bis 
er in der ſozialen Liebe und der Verherrlichung der 
Arbeit, der ſeine „Hände“ gewidmet ſind, Beruhigung 
findet. Brezina hängt ideell von Angelus Sileſius ab, 
der ihm nach ſeinem eigenen Ausſpruch den Urquell 
aller Weisheit bedeutet. In der dichteriſchen Geſtaltung 
hat er aber viel von Walt Whitman, Verhaeren und 
Maeterlinck, übertrifft ſie jedoch durch ſeine naturnahe 
Empfänglichkeit für Symbole und eine dithyrambiſche 
Sprache. 

Die ſtärkſte Perſönlichkeit der neueren tſchechiſchen 
Lyrik iſt wohl Otokar Theer (1880-1917), der 
als Experimentator der Pſychologie und der Liebe be- 
gonnen, aber durch unbeugſames Ringen um ſittliche 
Werte ſeiner Dichtung den glühenden Atem des eigenen 
Erlebens verlieh. Dieſe ſtrenge Selbſtzucht wählte ſich 
mit Vorliebe antike Stoffe und Symbole, ſo in ſeinem 
bedeutendſten Werke, dem dramatiſchen Gedicht „Phae⸗ 
ton“, in deſſen Fabel er das Ringen des Menſchen mit 
der Gottheit kleidet. Sein Kredo an eine allerbarmende 
Liebe ſprach er in ſeiner Gedichtſammlung „Allem zum 
Trotz“ (1916) aus. 

Ein vielſeitiger Dichter iſt Viktor Dyk, der 
durch ſeinen leidenſchaftlichen Kritizismus ſo recht die 
Haltloſigkeit des modernen tſchechiſchen Menſchen ver⸗ 
körpert. Ganz von dem Schlagwort der Nationalität 
gefangen genommen, wurde er nun politiſcher Wort⸗ 
führer der Literaten im Gefolge Kramäf, ohne dem 
nationalen Gedanken den ſo heiß erſehnten neuen Ge⸗ 
halt geben zu können. 
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Einen Dichter von bedeutender Kraft gebar 
Schleſien in Peter BezruéE, den die elende ſoziale 
Lage ſeiner Landsleute in den dortigen Kohlenberg⸗ 
werken bei drohender Gefahr der Entnationaliſierung 
mit verzweifelndem Schmerze erfüllte. In ſeinen 
„Schleſiſchen Liedern“ (1909) entlockt er ihm Dich⸗ 
tungen voll hymniſcher Kraft, maleriſchem Faltenwurf 
und innigem Mitgefühl. 

Von der Dekadenz, die ihren Hauptvertreter in 
Karäſek von Lvovic gefunden hatte, aber im 
Weltkrieg umgeſchmolzen wurde, kam der Sänger der 
Kommuniſten St. K. Neumann, deſſen Lieder ſchon 
vor dem Umſturz roher Sinneskult und ſozialer Anar⸗ 
chismus charakteriſierten. Aus dem Weltkrieg, den er 
in Albanien mitmachte, brachte er „Dreißig Lieder aus 
dem Chaos“ mit, aus denen man ſeine Auffaſſung des 
Menſchen als bloß höher organiſiertes Tier deutlich 
erſieht. 

Neumanns ſchon vor dem Kriege gepredigtes Evan⸗ 
gelium des vollen Auslebens findet in den jüngſten 
Lyrikern zahlreiche Nachfolger, dennoch beginnen aber 
auch ſchon Zweifel aufzuſteigen und macht ſich ein 
Ringen nach Überwindung bloßer Sinnlichkeit geltend. 

Zahlreiche Dichter erſtanden aus den Reihen der 
Legionäre, von denen jedoch nur Rudolf Medek 
in ſeinem „Löwenherzen“ (1919) dichteriſche Kraft 
verrät. 

Sympathiſch durch ſeine reinen, von ſchönſter 
Sprache getragenen Gedanken der Liebe zur Familie 
und Heimat berühren die Verſe des jungen Peter 
Kfiéka im „Heckenroſenſtrauch“ 1916, welches Sym⸗ 
bol ihm auch als Ausdruck geſchichtsphiloſophiſcher Ideen 
dient. Von den übrigen verdient noch Joſef Hora 
Erwähnung, der tiefes Verſtändnis für die ſozialen 
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Fragen zeigt und den ſo ſpröden Stoff der modernen 
Technik in ſeiner Lyrik zu meiſtern ſucht. Abſeits von 
der Menge ſteht der bedeutendſte Schüler Brezinas 
Jakob Deml, deſſen oft dunkler und dekorativer Vers 
aber zumeiſt noch den Gedanken überwuchert. 


Die katholiſche Moderne. 

Der Schule Vrchlickßs entſtammt der Prieſter 
Kader Dvofäk (41858), deſſen hohe Kunſt die 
bis dahin konventionelle katholiſche Poeſie ſelbſtändig 
machte. Ein Meiſter der Form entrollt er in ſeinen 
zahlreichen Versbüchern die Sehnſucht einer vielgeprüften 
Seele nach ihrem Gott. Den beliebten Motiven der 
Myſtik verſteht er neues Leben zu verleihen und über⸗ 
ſieht auch nicht den Deutungsgehalt flüchtiger Tages⸗ 
ereigniſſe. Einem Einſamen wie Dvofäk fehlt das 
Organiſationstalent. Doch ſeine Kunſt ſammelte ohne 
ſein Zutun Schüler, die ſich in den 90er Jahren zu 
der ſogenannten „Katholiſchen Moderne“ vereinigten. 
Ihr Mittelpunkt war zunächſt das Kloſter in Raigern 
bei Brünn, wo namentlich in der Zeitſchrift des Paul 
Vychodil die Philoſophie der katholiſchen Kunſt erörtert 
wurde. Ihre Vorbilder waren die großen franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Konvertiten, deren Werke auch Vrehlidy 
vermittelt hatte. In ihren Spuren wandelt Sigis⸗ 
mund Bouska (41867), der fi namentlich Ver⸗ 
daguer und Maeterlind zuwandte. Er beſaß auch ein 
regſames organiſatoriſches Talent. Seine Legenden⸗ 
dichtungen finden einen Fortſetzer in Wilhelm Bit⸗ 
nar und dem ekſtatiſchen Old rich Novotny. 
1896—1907 wurde die mähriſche Peitjchrift „Neues 
Leben“ des Karl Doſtal Lutinov der Sammel⸗ 
punkt der Schule, die jetzt auch ihren Namen erhielt. 


Doſtal verſuchte hier eine Wiedergeburt im katholiſchen 
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Sinne herbeizuführen, ſeine Reformbeſtrebungen aber 
ſcheiterten an der mangelnden Zielbewußtheit und an 
der Zerfahrenheit der politiſchen Verhältniſſe. Seine 
Gedichte ſchöpfen ihre Anregung aus dem Volkslied, 
doch entringen ſie ſich nicht immer der didaktiſchen Kon⸗ 
vention. Nach Doſtal verteidigten die Ziele der katho⸗ 
liſchen Moderne Jakob Deml und W. Bitnar in 
kurzlebigen Zeitſchriften und ſuchten wie Doſtal ideelle 
Vorfahren und Geſinnungsgenoſſen in der tſchechiſchen 
Literatur. Als erſte gemeinſame Arbeit erſchien der 
Almanach „Unter einem Banner“, der eine Reihe neuer, 
aber noch ungewiſſer Talente brachte. Die tiefgehende 
Entfremdung der gebildeten Kreiſe in Mähren und 
noch mehr in Böhmen von der katholiſchen Religion 
entzieht jedoch auch der katholiſchen Poeſie den Boden. 


Die Erzählung unter dem Einfluſſe der 
Ruſſen. 

Ten mäͤchtigſten Anſtoß erhielt der realiſtiſche 
Roman in Böhmen von den Ruſſen. Gogol wurde 
wieder geleſen, Gondarov und Turgenév überſetzt, aber 
erſt in den 80er Jahren kamen die beiden Größten, 
Doſtojevskij und Tolſto! zu Wort. Die Vermittler 
waren Paul Turdik, Maſaryk und W. Mrstik. Es 
wurde eine eigene „Ruſſiſche Bibliothek“ gegründet, 
die zahlreiche Überſetzungen auch der jüngſten Autoren 
bringt. Unter ihrem Einfluß gewann das Intereſſe für 
ſoziale und religiöſe Probleme in pſychologiſcher Analyſe 
die Oberhand und verdunkelt den Eindruck der fran- 
zöſiſchen und engliſchen Realiſtik, die gleichzeitig ver⸗ 
mittelt wurde, aber in ihrer auf reicher literariſchen 
Tradition beruhenden und mit gründlichem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Apparat arbeitenden Weiſe ſchwerer zu⸗ 
gänglich war. Ruſſiſcher Einfluß drückt den ſpäteren 
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Werken Matias A. Simäcçeks (1860-1913) fein 
Charakteriſtikum auf. Urſprünglich ein Beamter einer 
Zuckerfabrik, beginnt er mit realiſtiſchen Erzählungen 
aus dieſer Umwelt, die ſich durch ein ſattes Kolorit 
auszeichnen. Dann verfällt er immer mehr der Schilde⸗ 
rung des Seelenlebens der Durchſchnittsmenſchen, er⸗ 
müdet aber durch die endloſen grau in grau gemalten 
Grübeleien. Seine Geſchicklichkeit im farbigen Genre⸗ 
bild tritt in ſeinen größten Werken am ſchärfſten in 
Gegenſatz zu ſeiner Ohnmacht, durch philoſophiſche Be⸗ 
trachtungen ſeine Geſtalten zu charakteriſieren. Über 
die ſittliche Kraftloſigkeit des modernen Weichtieres 
täuſchen die ſchönen Phraſen, mit denen der Landdoktor 
in den „Lichtern der Vergangenheit“ ſein Gewiſſen 
einlullen will, nicht hinweg. Ebenſowenig wie für 
den Roman reicht die philoſophiſche Durchbiloung 
Simäceks für das Drama aus, ſobald er über das ein- 
ſache Intriguenſpiel zu einer Seelentragödie aufſteigen 
will. Auch in der Kompoſition ſcheitert er an dem vielen 
Herumreden. An demſelben Übel leidet das Schaffen 
Joſef Laichters, der noch durch die ausgeſucht 
ereignisloſe Handlung und höchſt primitive Charakteri⸗ 
fierung quält. Sein autobiographiſcher Roman „Zus 
kunft“ feſſelt aber durch die Schilderung der böhmiſchen 
geſellſchaftlichen und literariſchen Verhältniſſe der 
achtziger Jahre. 

Die weibliche Seele wählte ſich zu ihrem Studium 
Bozena Vikovä⸗Kunstickä (* 1863), deren An⸗ 
fänge einer niedrigen Unterhaltungsliteratur angehören. 
Bald aber wird ſie eine begeiſterte Vorkämpferin der 
Frauenrechte, die mit Björnſon und Tolſtoj den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Moral des Mannes und des Weibes 
bekämpft, aber gleichzeitig die freie Liebe und das 
Recht auf Mutterſchaft verteidigt. Dabei läßt ſie ſich 
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über die Grenzen künſtleriſcher Objektivität hinreißen 
und gefällt ſich in einem einſeitigen Verzeichnen des 
Mannes. Ihre von der Tendenz getragene, immer 
heftiger werdende Diktion ſchadet auch ihren Romanen. 
Bald in den überlebten Formen des romantiſchen Luſt⸗ 
ſpiels, bald durch große Effekte ſucht ſie in ihren 
Dramen zu wirken. Ihre frauenrechtleriſche Tätigkeit 
wurde durch die Wahl in politiſche Vertretungskörper 
belohnt. Durch ſeltene Objektivität und Liebe zum 
Detail zeichnen ſich die Werke der Anna Vrbo va 
aus, die unter dem Namen Georg Sumin ſchreibt. 
Große Leidenſchaften meidet ſie, unterſucht aber liebe⸗ 
voll die komplizierten Grundlagen der modernen Ge⸗ 
ſellſchaft, geht der Vererbung nach und weicht auch 
den religiöſen Fragen nicht aus. Ja, hier gelingt ihr 
größter Wurf, der Roman „Das Heil“. Hat Sumin 
das Volk des mähriſch-böhmiſchen Höhenzuges ge⸗ 
zeichnet, erhielt Brünn mit ſeiner Umgebung ſeinen 
Dichter in Joſef Merhaut (1863-1907). Natu⸗ 
raliſtiſche Erzählungen ungewöhnlicher Anſchauungs⸗ 
kraft, aber voll hoffnungsloſem Determinismus machten 
ihn bekannt. Später erfolgte ein völliger Umſchwung 
zum katholiſchen Idealismus, dem er in feinen breit⸗ 
angelegten Romanen „Die Engelsſonate“ und „Vranor“ 
huldigt. Beſitzt er auch eine ſchöne perſönliche Sprache 
und plaſtiſche Ausdruckskraft, ſo verflüchtigt ſich doch 
die vorgetäuſchte Symbolik weiter Fernen. Kraft und 
Lebensmut iſt das Evangelium, das Franz Xaver 
Svoboda (* 1860) aus dem Leben der mittelböhmi⸗ 
ſchen Bauern ſchöpfte. Er begann mit einer nachdenk⸗ 
lichen Lyrik, deren Stärke in der Landſchaftsmalerei 
lag, errang aber ſeine Bedeutung durch die realiſtiſchen 
Schilderungen, meiſt aus dem Dorfe, in denen er un⸗ 
gemein friſch und lebendig zu erzählen weiß und die 
9 * 
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elementare Verknüpfung des Menſchen mit der Natur 
und ihren dämoniſchen Kräften ſchildert. Weniger 
glaubhaft vermag er dies in ſeinen Erzählungen aus 
dem ſtädtiſchen Milieu zu erweiſen, das ſich nicht in 
ſo einfache Elemente zerlegen läßt wie das des Bauern. 
Den Höhepunkt erreichte er in dem mächtigen Roman 
„Aufblühen“, wo er an den Schickſalen einer Familie 
ſeinen Anſichten lebendige Träger erſchuf. In ſeinen 
jüngſten Dichtungen treibt ihn ſein Poſitivismus einem 
düſteren Fatalismus zu. Svobodas Verdienſt iſt die 
Eroberung der Bühne für das realiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ſtück. In ſeinen Schauſpielen ſuchte er nach ſeinem 
Wahlſpruch, die unter farbiger Oberfläche lauernden 
tieferen Ströme feſtzuhalten, ſeine ehemals lachende 
Philoſophie, die namentlich die Pſychologie der jungen 
Liebe und der altmodiſchen Welt meiſterhaft beherrſcht, 
kommt zu ihrer vollen Wirkung in ſeinen erfolgreichen 
Luſtſpielen. 

Jüngere Nachahmer der realiſtiſchen Richtung ge⸗ 
fielen ſich meiſt in Kleinmalerei, von Gefühlen ver⸗ 
ſchieden abgetönt oder verfielen in Analyſen erotiſcher 
oder pathalogiſcher Probleme, ohne ſich irgendwie her⸗ 
vorzutun. 


Der naturaliſtiſche Roman und feine Ab⸗ 
arten. 

Gleichzeitig mit dem Einfluß der Ruſſen begann 
ber franzöſiſche naturaliſtiſche Roman, vor allem durch 
Zola vertreten, in Böhmen an Einfluß zu gewinnen. 
Eingehendes Studium aller ſozialen Verhältniſſe und 
ihre ſynthetiſche Geſtaltung bei impreſſioniſtiſcher Natur⸗ 
betrachtung ſetzte ein und bedeutete einen künſtleriſchen 
Fortſchritt. Bald begann ſich aber das Beſtreben 
geltend zu machen, die Ketten des Materialimus und 
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des dumpfen Schickſalsglaubens zu brechen. Unter dem 
Einfluſſe des ſkandinaviſchen Romanes treten dann 
die Kraftmenſchen auf (auch Nietzſche blieb nicht un⸗ 
bekannt), während ſich andere Autoren in elegiſcher 
Entſagung gefielen oder wie die Dekadenten in der völ⸗ 
ligen Windſtille alles Lebens ihr Heil ſuchten. Die 
Diktion arbeitet ſich aus den langatmigen analytiſchen 
und beſchreibenden Tiraden zu der knappen, unter dem 
Eindrucke des Augenblickes ſtehenden Sprache durch, 
gefällt ſich in dem prachtvollen aber hohlen Stil d'An⸗ 
nunzios oder liebt das Sprühfeuer geiſtreicher Anti⸗ 
theſen wie O. Wilde. Das Leben mit all ſeinen Ab⸗ 
gründen und ekelhaften Auswüchſen enthüllt Joſef 
K. Slejhar (* 1864). Er wirkte zunächſt in einer 
Zuckerfabrik, wurde dann Profeſſor und lernte ſo das 
Proletariat wie die bürgerliche Familie kennen. Über⸗ 
all ſah er die ſittliche Fäulnis, den Zerfall aller Kultur⸗ 
werte und ruft mit der Ekſtaſe eines Myſtikers nach 
Geſundung und Rückkehr zur Natur. Seine Liebe um⸗ 
faßt Menſchen wie Tiere, namentlich die Krüppel und 
Ausgeſtoßenen. Schon in ſeiner erſten Arbeit „Das 
melancholiſche Huhn“ tritt ſein Weſen klar zutage, ſeine 
ſozialen Anklagen aber formuliert er mit hinreißender 
Darſtellungskraft in ſeinen Romanen „Woran das Leben 
vorübergeht“ und „Windſtille“. Später wurde aber 
ſeine Dichtung namentlich in der Kompoſition ſichtlich 
ſchwächer, was er durch heftigere Polemik zu verſchleiern 
ſuchte. Das Prager Geſellſchaftsleben mit all ſeinen 
Beziehungen zur Gaſſe und den Nachtlokalen iſt der 
Gegenstand der Romane Wenzel Hladiks (1868 
bis 1913). Sein Aufenthalt in Paris machte ihn zu 
einem begeiſterten Verehrer des nervenaufpeitſchenden 
franzöſiſchen Lebens, das er freilich in ſeiner Weiſe 
deutet. Er weiß ſpannend und geiſtreich zu plaudern, 
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ſein eleganter Stil hilft ihm über viele Verlegenheiten 
hinweg, kann aber doch nicht den Mangel an tieferer 
Charakteriſtik verhüllen. Seine Geſtalten meiſt aus 
den internationalen Kreiſen der Geldbarone ſind kühne 
Spieler um den Einſatz des Lebens, ſeine Frauen 
überaus kluge und über die Lächerlichkeiten der Moral 
längſt erhabene Seelen, die aber im Prager Luftkreis 
nicht gedeihen können. Auch in der Kompoſition macht 
ſich nach viel verſprechendem Anfang ein jähes Abflauen 
bemerkbar. Überall iſt das Hauptmotiv das mit mo⸗ 
dernem Epikuräismus geſchaute Verhältnis von Mann 
zu Weib ohne Mannigfaltigkeit in der Fabel. Seinen 
Hymnus auf die Materie, den Inſtinkt und rohe 
Sinnenluſt ſingt der Naturalismus in den erſten Wer⸗ 
ken Wilhelm Mrstiks (1863-1912). Dann 
aber wendet ſich Mrstik der Verherrlichung der mähri⸗ 
ſchen Slowakei, als des Landes der ungebrochenen 
Lebensfreude, im plein⸗air⸗Stil Uprkas zu. Sein Mal⸗ 
talent leiſtet ihm hier gute Dienſte und führt ihn auch 
der älteren, mehr idylliſchen Kleinmalerei zu. Es 
ſind meiſt kleinere Skizzen und Aphorismen, die er 
im „Goldenen Faden“ oder in der mit ſeinem Bruder 
gemeinſam herausgegebenen Sammlung „Die Frauen 
des Bavlnka“ vereinigt. Als Dramatiker erregte er 
Aufſehen durch ſeine kühne Bloßſtellung des ſittlichen 
Zerfalles in der Prager Geſellſchaft und durch das im 
leuchtendſten Kolorit prangende Drama „Marysa“ aus 
der Slowakei. Hier erinnert er deutlich an Anzen⸗ 
gruber, beſitzt aber nicht deſſen dramatiſche Geſtaltungs⸗ 
kraft, ſo daß ſein kühn geſchürztes Problem einer un⸗ 
glücklichen Ehe auf dem Dorfe unklar und gewaltſam 
gelöſt wird. Mrstik hat ſich auch durch zahlreiche 
polemiſche Schriften bekannt gemacht. 

Die letzte Stufe des Naturalismus äußert ſich in 
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der Verzerrung der Dekadence, die auch in Böhmen 
ſchließlich an Zeyer anknüpfend, der katholiſchen Myſtik 
zueilte. J. K. Huysmans blieb das ausſchlaggebende 
Vorbild, doch auch der Satanismus J. Barbeys d' Aure⸗ 
villy und deſſen Weiberhaß flochten zugleich mit dem 
Titanismus und ſinnlichen Myſterium Przybyszewskis 
ihre Züge in die tſchechiſche Dichtung ein. Der kom⸗ 
plizierteſte Vertreter dieſer Art iſt Georg Karäſek 
aus Lvovic, der auf allen Gebieten der Kunſt und 
Kritik zu Hauſe iſt, aber kein Gefühl mehr für das 
Geſunde hat. Okkultismus, perverſer Sinnenkult, patha⸗ 
logiſche Probleme behandelt er in einer ausgeſucht ge⸗ 
ſchmückten Sprache, der ſeine reichen Kenntniſſe dar⸗ 
ſtellender Kunſt und orientaliſcher Mythologie zugute 
kommen. 


Katholiſche Erzähler. 

In den Spuren Franz Pravdas und Kosmäks be⸗ 
gann auch eine katholiſche Erzählerkunſt ſich bemerkbar 
zu machen, die aber durch die zu offenſichtlich zur 
Schau getragene Moral und allzu primitive Darſtellung 
meiſt bedeutungslos blieb. Ihr Hauptvertreter war 
der jetzige Biſchof der tſchechoſlowakiſchen Schismatiker, 
der Pfarrer Bohumil Zahradnik⸗Brodsk 5 
(* 1862), der ſich zunächſt in einer Reihe von Dorf⸗ 
geſchichten verſuchte, ſchließlich aber zu großangelegten 
Geſellſchaftsromanen gelangte, deren Verinnerlichung 
aber bei ſeiner flüchtigen Arbeitsweiſe vernachläſſigt 
blieb. Mit Bewußtſein trat der katholiſche Schriftſteller 
als Künſtler erſt auf, als die katholiſche Moderne in 
der Lyrik zum Durchbruch gelangt war und Fogazzaro 
den Weg wies. Die Geſtalt des Pfarrers und ſeine 
Beziehungen zur modernen Umwelt werden nun das 
Lieblingsproblem. Darauf aber beſchränkt ſich Hein⸗ 
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rich S. Baar (* 1869) der bedeutendſte der katho⸗ 
liſchen Erzähler nicht, fondern entwirft ein plaſtiſches 
prächtig geſchautes Bild feiner Heimat um Taus. Von 
den jüngeren Talenten verſpricht viel Friedrich 
Konafik Beövan (* 1878). 


Frauendichtung. 

Wie ſchon mehrfach zu erſehen war, erſchafft ſich 
die eindringende Frauenbewegung mit all ihren moder⸗ 
nen, vielfach überſpannten Schlagwörtern auch ihre 
literariſchen Führerinnen. Der Typus des gequälten, 
gedrückten, rückſichtslos ausgenützten Weibes erſcheint 
in der Folge und ruft andererſeits ein begreifliches Un⸗ 
verſtändnis für das Weſenhafte im Manne, der nur 
als das Sinnentier geſehen wird, hervor. Die bedeu⸗ 
tendſte Schriftſtellerin Rüke na Svobodova 
(* 1868—1920) begann auch mit dieſer einſeitigen Auf⸗ 
faſſung, brach ſich aber die Bahn zu hoher Kunſt. In 
ihren erſten Büchern ſchildert ſie immer wieder die Aus⸗ 
beutung des Weibes, die Enttäuſchung des Mädchens 
in der Ehe mit kräftigen naturaliſtiſchen Zügen. Die 
Verbitterung, die ſie aber hier beherrſcht, löſt in ihr das 
Land. In einem mähriſchen Dorf entdeckt ſie die Kunſt 
des impreſſioniſtiſchen Schauens, worin ſie nun ihre 
Triumphe feiert. Ihr Stil, der zwar noch viel Deko⸗ 
ration mitführt, wird leichter, bedeutender und beſitzt 
eine untrügliche Charakteriſierungskraft. Gleichzeitig 
überwindet ſie den anfänglichen Skeptizismus und be⸗ 
ginnt die Beziehungen der Menſchen zueinander, ohne 
neidiſchen Spott zu ſehen. ö 

In ihrem erſten größeren Roman „Liebchen“ ent⸗ 
rollt ſie die Tragödie der modernen Frau, die ihr 
Glück ſich ſelbſt verdanken will, wirkſam abgetönt durch 
die Schickſale anderer Frauentypen. Durch ſpätere Um⸗ 
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arbeitung gewann der Roman ſtraffere Kompoſition, 
doch blieb noch immer die männliche Hauptgeſtalt ohne 
Tiefe und der Hang der Dichterin zu dekorativer Klein⸗ 
malerei ſtörend. 

Prachtvolle Ausſchnitte aus dem Leben ſtellen ihre 
kleineren Skizzen „Flammen und Flämmchen“ vor, in 
denen auch, wie überhaupt in ihrem Schaffen, erotiſche 
Motive überwiegen. In ihrem letzten Werk „Der heilige 
Frühling“ hat ſie auch bereits gedanklich ihren frauen⸗ 
rechtleriſchen Skeptizismus überwunden und hofft auf 
eine Erneuerung und Geſundung des Sexuallebens durch 
gutwilligen Ausgleich zwiſchen Mann und Weib. Den 
Höhepunkt ihres Schaffens ſtellt der Roman aus der 
Bergwelt „Die ſchwarzen Jäger“ (1908) vor, die ſo⸗ 
wohl in der Kompoſition wie in der Menſchenzeichnung 
in der tſchechiſchen Literatur kaum ihresgleichen finden. 
Hier gelang es der Künſtlerin, wenn auch mit An⸗ 
lehnung an Selma Lagerlöfs „Göſta Berling“, den 


Stoff ganz in ihre Gedankenwelt zu transponieren. 


Jetzt erkennt ſie die Weſensgleichheit von Kraft und 
Güte, Weisheit und Kühnheit, Mann und Weib. Ihre 
Bücher verraten uns ein überaus reiches Seelenleben 
und ein aufrichtiges Ringen mit der künſtleriſchen Ge⸗ 
ſtaltung. Leider verſchlägt ſich ſtets ihre Löſung eines 
Problemes an der gefühlten, aber nicht eingeſtandenen 
Ohnmacht der Laienmoral, von der ſie das Heil der 
Menſchen erwartet. 

Die kindliche Seele mit all ihren ergreifenden Zart⸗ 
heiten entfaltet in ihren Werken Paula Moudra, 
die auch durch Schriften gegen den Kriegswahnſinn ſym⸗ 
pathiſch berührt. Naturaliſtiſche Schilderungen der 
Leidenſchaft unter den Frauen des Arbeiterſtandes bietet 
die Sozialdemokratin Maria Majero va. Sitt⸗ 
liche Kraft und tapfere Ausdauer erkennt die bedeutendſte 
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der jüngeren Bozena Benesova als notwendigſte 
Eigenſchaften der modernen Frau. 

Ihr gelang in dem zweibändigen Roman „Menſch“ 
das bedeutendſte Werk der neueſten Zeit. An den 
Schickſalen eines „ſtarken“ Mannes und des eigen⸗ 
geſetzlichen Weibes, die ſich zu freier Ehe finden, unter⸗ 
ſucht ſie die verwickelten Verhältniſſe von Schuld und 
Sühne und weiſt die Verantwortlichkeit des einzelnen 
für das Geſamtſchickſal der Menſchheit nach. Nicht 
dem „ſtarken“ Manne, ſondern ſeinem tolſtojaniſch ent⸗ 
ſagenden Freunde reicht die Dichterin zum Schluſſe die 
Palme und bricht ſo den Bann der Sexualität, der auf 
dem modernen Menſchen laſtet. Bemerkenswert iſt auch 
die Kühnheit, mit der dieſer Roman die ſo heikle 
Judenfrage behandelt. 


Der Weltkrieg im Roman. 

Der Weltkrieg zog in der tſchechiſchen Erzählungs⸗ 
kunſt bereits tiefere Furchen. Die neuklaſſiſche Rich⸗ 
tung, der ſich die Erzähler vor dem Krieg hinzuneigen 
begannen, wurde wieder aufgegeben, denn jetzt gilt die 
Form wenig, alles das nach Ausdruck ringende Er⸗ 
leben. Die alten Formen des menſchlichen Zuſammen⸗ 
lebens werden erbarmungslos verpflückt, doch gelangen 
erſt wenige darüber hinaus zu höherem Menſchentum. 
Der beliebteſte Schriftſteller wurde Frana Srämek, 
deſſen Novellen und Romane das Unerhörteſte in Ero⸗ 
ticis wagen und die tiefſten Abgründe der Sinnlichkeit 
mit bacchantiſcher Luſt aufdecken. Ihm folgt eine ganze 
Schar der Jüngſten, die ſich gegenſeitig zu überbieten 
ſuchen, als getreues Abbild der durch den Umsturz, 
außer Rand und Band geratenen Geſellſchaft. Den 
ganzen grotesken Widerſinn zwiſchen Menſchheitszielen 
und Krieg deckt mit zyniſcher Hand der noch vom 
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Naturalismus herkommende K. M. Capek (* 1860) 
auf. In ſeinen bizarren Skizzen „Ad hoc“ findet er, 
wie gerade der Krieg den Menſchen überzeugte, daß er ſich 
über das Tieriſch⸗Animaliſche nicht erheben könne. 
Immerhin quält aber Capek die Frage der Verant⸗ 
wortlichkeit. Schon in ſeinem Vorkriegsroman „Anton 
Vondreje“ aus dem Prager Bohemien- und Journaliſten⸗ 
leben zergliedert er kühn krankhafte Seelenzuſtände und 
hält bei dem Problem der Vaterſchaft inne, dem er 
nun den Kriegsroman „Die beiden Heinriche“ völlig 
widmete. Sein Beſtreben, die abſonderlichſten Schickſale 
zu geſtalten und die Verwicklungen aufs äußerſte zu 
treiben, zeigt ſich hier deutlich als Einfluß Doſtojewskijs, 
doch fehlt Capek die tiefe ſittliche Grundlage des Ruſſen. 
So kommt er in dem letzten Roman zu dem abſonder⸗ 
lichen Schluß, daß die Abſicht des Sohnes, die Frevel⸗ 
taten ſeines Vaters an den Frauen durch Enthaltſam⸗ 
keit und Ritterlichkeit gutzumachen, verfehlt je. Im 
Gegenteil läßt der Dichter den jüngeren Heinrich, der 
an der Front die Ohnmacht der Idee ſchaut, die ſpäte 
Geliebte ſeines Vaters heiraten und durch Adoptierung 
des von dieſem Weibe zur Welt gebrachten Kindes ſeines 
Vaters ſein ſeeliſches Gleichgewicht gewinnen. Immerhin 
beweiſt dieſes Werk, daß die ſittlichen Forderungen trotz 
aller Diesſeitsphiloſophie nicht zu übertönen ſind. 
Einen Verſuch, das Leben als biologiſchen und 
wirtſchaftlichen Prozeß im Sinne Zolas und des Marxis⸗ 
mus zu werten, ſtellt der Roman Joſef R. Hra⸗ 
deckys „Das gelobte Land“ (1919) aus dem Leben 
der tſchechiſchen Arbeiter in Wien vor. Dem Lager 
der Sozialiſten oder eigentlich ſchon Kommuniſten ge⸗ 
hört auch Ivan Olbracht an, der durch feinen 
Roman „Der finſterſte Kerker“ (1916) Aufſehen erregte. 
Er ſchildert hier die Tragödie eines durch unbegründete 
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Eiferſucht gequälten Blinden, der ſeine Rettung ſchließ⸗ 
lich in der Verfluchung der Liebe überhaupt und in einer 
Betätigung als wirtſchaftlicher Organiſator ſeiner Heimat 
findet. Die hier nur gewaltſam herbeigeführte Über⸗ 
windung des Erotismus verſucht Olbracht neuerdings 
in ſeinem Künſtlerroman „Die merkwürdige Freund⸗ 
ſchaft des Schauſpielers Jeſenius“, wo der Weltkrieg 
die miteinander kämpfenden erotiſchen Charaktere ver⸗ 
ſöhnt, indem das Dionyſiſche im Menſchen ſtirbt und 
das apolliniſche Element das Chaos geſtaltend ſiegt. 
In ſeinem revolutionären Bauerndrama „Der fünfte 
Akt“ ſieht er den Urſprung des heutigen Freiheits⸗ 
ſtrebens in Böhmen in der Unterdrückung der religiöſen 
Bewegung im 18. Jahrhundert. 

Neben dieſen, allgemein menſchliche Schickſale be⸗ 
handelnden Dichtern wird der hiſtoriſche Roman, 
namentlich aus der Huſſitenzeit, eifrig gepflegt, vor 
allem von den Dichtern älterer Generation wie Jiräſek. 
Auch die Erlebniſſe der Legionäre fanden ihren Wider⸗ 
hall in der Novelle und dem Roman; doch zu bedeuten⸗ 
derer Leiſtung kann ſich der von tieferen Geiſtern ſchon 
längſt unzulänglich empfundene Nationalismus nicht 
aufſchwingen, um ſo weniger, als er gleichzeitig öden 
Kulturkampfloſungen huldigt und die klägliche Schöp⸗ 
fung der tſchechoſlowakiſchen Nationalkirche zu feiern 
ſucht. Hand in Hand damit geht eine erneute Pflege des 
Panſlawismus. Prag ſucht ein kultureller Mittelpunkt 
der flawiſchen Völker, namentlich der Ruſſen und 
Ukrainer zu werden, gründete eine tſchechoflowakiſch⸗ 
jugoſlawiſche Liga und entfaltet eine rege Überſetzer⸗ 
tätigkeit. Solange aber der Panſlawismus im bis⸗ 
herigen militariſtiſch⸗nationalem Sinn verſtanden wird, 
wird ſich die ſlawiſche Jugend in Prag wenig zukunft⸗ 
weiſende Gedanken holen. 


— 
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Wie überall, blüht aber auch in Prag der Okkultis⸗ 
mus aller Art, der auch auf die Dichtung nicht ohne 
Einfluß blieb. Als ein noch ſympathiſches Beiſpiel ſei 
der Roman „Der Hain der Satyre“ (1916) von Joſef 
Simänef erwähnt. Hier findet ein Archäologie⸗ 
profeſſor die von ihm früher bloß als Ausgeburt menſch⸗ 
licher Phantaſie betrachtete Dämonenwelt wirklich vor, 
doch vermag der Dichter dieſen intereſſanten Vorwurf 
nicht zu glücklicher Löſung zu bringen. 


Die neueſte Dramatik. 

Während ſich in der neueſten tſchechiſchen Lyrik 
und im Roman ſchon eine ernſtere Auffaſſung der vom 
Freidenkertum erledigt geglaubten metaphyſiſchen Pro⸗ 
bleme zu regen beginnt, hat ſich die Dramatik aus der 
Mechaniſierung des tſchechiſchen Geiſtes durch die mate⸗ 
rialiſtiſchen Doktrinen noch nicht befreit und deshalb 
das heißerſehnte Drama auch nicht geſchaffen. Bezeich⸗ 
nenderweiſe iſt der bedeutendſte Dramatiker der modernen 
Tſchechen der Techniker Jaroslav Hilbert (1871) 
geworden, der ſtolz darauf iſt, keine humaniſtiſche Bil⸗ 
dung genoſſen zu haben. Ohne jeden ſittlichen Halt 
predigt er in ohnmächtiger Nachahmung Nietzſches 
kraſſeſten Egoismus, fordert voll krankhaftem Ehrgeiz 
Anerkennung ſeitens des Publikums, das ihm ſeit 
ſeinem Erſtlingswerk kühl gegenüberſteht, berauſcht ſich 
an Machtidealen und protzt mit Gottesläſterungen, ohne 
auch nur im entfernteſten das Grundproblem jedes 
Dramatikers, die Verantwortlichkeit des Menſchen gegen⸗ 
über der Ewigkeit, zu begreifen. Deshalb wurde er 
auch aus einem anfänglichen Nachahmer Ibſens, deſſen 
Technik er ſich aneignete, ohne feinen Ideengehalt zu 
verſtehen, ſein entſchiedenſter Gegner. Auch bei ſeiner 
Bekämpfung Shakeſpeares hat man den Eindruck, daß 
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es ſich ihm um den Sturz einer unbequemen, weil ihm 
unerreichbaren Größe handelt. Die fehlende ſeeliſche 
Verankerung ſeiner Dichtung erkennt man auch aus 
dem Mangel einer einheitlichen Linie ſeines Schaffens. 
Anfänglich entnimmt er, der Sozialdemokratie nahe 
ſtehend, ſeine Stoffe dem Leben des Proletariats und 
erringt mit ſeiner erſten Tragödie „Die Schuld“ (1895) 
einen bedeutenden äußerlichen Erfolg. Das Motiv des 
gefallenen Mädchens zwiſchen zwei Männern, die ſie 
abwechſelnd von ſich ſtoßen und dann wieder aufnehmen, 
bis ſie ihre Sinnenqual durch Selbſtmord endet, iſt 
nur auf Bühnenwirkung hin ausgearbeitet. Peinlich 
wirkt die naiv⸗läſterliche Religioſität der Frau Milena 
in ſeinem nächſten Drama „Um Gott“ (1897), die Gott 
verflucht, weil er ihr Töchterchen ſterben läßt. Als bei 
dieſem und dem folgenden Drama der erwartete Beifall 
des Publikums ausblieb, wandte ſich Hilbert hiſtoriſchen 
Stoffen zu und ſchrieb im „Falkenſtein“ (1901) und 
„Kolumbus“ (1915) Tragödien des Ehrgeizes, nur mit 
dem Unterſchied, daß der Dichter die Nichterfüllung der 
Sehnſucht nach Ruhm als tragiſch empfindet. Um das 
hiſtoriſche Kolorit bekümmert ſich Hilbert ſo wenig wie 
etwa Bernhard Shaw und benützt hiſtoriſche Stoffe nur 
zur Einkleidung moderner Ideen. Die Rache der 
Materie, die dem Ehrgeiz den heißerſehnten irdiſchen 
Lohn entzieht, iſt das Motiv des „Ritters Kura“ (1906) 
eines Bankiers. In jüngſter Zeit ſucht Hilbert durch 


Annäherung an den Geſchmack der von ihm ſo heftig 


verabſcheuten Bourgeoiſie den ungeduldig erwarteten 
Dichterruhm zu ernten und ſchrieb im Weltkriege Geſell⸗ 
ſchaftsdramen „Ihr Glück“ (1916) und „Das Neſt 
im Sturm“ (1917), deſſen Erfolg durch ein Zenſur⸗ 
verbot verbürgt wurde. Das „Neſt“ iſt die Familie 
eines Architekten (Hilbert liebt überhaupt Männer des 
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praktiſchen Lebens), deſſen Eheglück während ſeines 
Frontdienſtes durch die Untreue ſeiner Frau bedroht, 
aber durch den Tod des Liebhabers im Felde und das 
Verzeihen des Gatten gerettet wird. Das Stück läßt 
aber pfychologiſche Begründung vermiſſen, wie denn 
die Stärke Hilberts überhaupt mehr in dramatiſcher 
Geſtaltung aufbrauſender Lebensäußerungen als in tief 
angelegter Charakterzeichnung beſteht. 

Die mechaniſchen Menſchen, die Hilberts Dramen 
entſeelen, wurden in dem utopiſchen Spiel „R. U. R.“ 

(1921) des jungen Karl Capek wirklich auf die 
Bühne gebracht. Einem Techniker gelingt es, fabriks⸗ 
mäßig künſtliche Arbeitsmenſchen zu erzeugen, die aber 
ſchließlich, nachdem ſie ſich auch einen gewiſſen Grad 
von Intelligenz angeeignet haben, das Menſchengeſchlecht 
ausrotten, um dann aus ihren Nachkommen eine neue 
Menſchheit zu ſchaffen. Iſt das Spiel auch im Hinblick 
auf die bolſchewikiſche Bewegung geſchrieben, charak⸗ 
teriſiert es doch unbewußt in hohem Grade die moderne 
tſchechiſche Intelligenz, der mit dem Gottesglauben auch 
die Seele genommen wurde. 

Ein neuer Dramatiker erſtand den Tſchechen in 
dem ehemaligen Berliner Germaniſten und Literar⸗ 
hiſtorikfer Otakar Fiſcher (* 1883), der ſich als Über⸗ 
ſetzer Nietzſches, Kleiſts und Corneilles einführte und 
als Kritiker bedeutenden Einfluß auf die tſchechiſche 
Dramatik gewann. In ihm ringt ſein jüdiſcher Skepti⸗ 
zismus mit der Sehnſucht nach feſten ethiſchen Werten. 
Er ſelbſt beklagt ſeine Protheusnatur, die ſchauſpielerhaft 
lich in alles einleben kann, ohne einen Augenblick zu 
vergeſſen, daß es der Fluch Ahasvers iſt, nichts ganz 
zu ſein. Dieſem Schickſal widmete er ſeine Gedicht⸗ 
ſammlung „Erleuchtete Fenſter“ (1916), die eine un⸗ 
gewöhnliche Sprach⸗ und Formbeherrſchung verrät. In 
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ſeiner Tragödie „Die Przemysliden“ zeichnet er in 
Peter Lom, dem Mörder des letzten Wenzel, einen 
Rächer verletzter nationaler Würde, um dann im 
„Herakles“ ſeinen eigenen ſeeliſchen Zwieſpalt in der 
Tragödie des griechiſchen Halbgottes zu ſpiegeln. Herakles 
empört ſich gegen ſeinen göttlichen Vater, weil er ihm 
die Unſterblichkeit vorenthielt, und bricht zuſammen, 
als er einſieht, daß auch ſeine Revolte nur mit Zu⸗ 
laſſung der Götter möglich war. Wie man ſieht, dient 
Fiſcher die Antike nur zur Symboliſierung ſeiner Ge- 
danken. Dadurch bleiben ſeine Geſtalten matt und der 
Aufbau der Handlung leidet unter der ideellen Über⸗ 
laſtung. 

Das Suchen nach dem „Abſoluten“, das die tſche⸗ 
chiſche Moderne bis zur Abgeſchmacktheit betreibt, iſt 
auch die Grundſtimmung der Werke des innerlich ganz 
zerfahrenen Jaroslav Maria (pſeud. für Jaros-⸗ 
lav Mayer * 1870). Von der Dekadenz ausgegangen 
wurde er als Dramatiker wildbewegter menſchlicher 
Schickſale bekannt, wobei ihn namentlich die Renaiſſance 
feſſelte. Literariſcher Ariſtokratismus und erotiſcher 
Satanismus gab ſeinen Dichtungen das vom Philiſter 
ſo angeſtaunte Exkluſive. Nach dem Umſturz machte 
er natürlich auch die bolſchewikiſche Mode mit und 
ſprach in dem Roman „Zeiger der Ewigkeit“ (1920) 
als ſeiner Weisheit letzten Schluß aus, alles Menſch⸗ 
liche zu verachten und ſich an allen grauſam zu rächen. 
Er tut es, indem er in ſeinen Dramen „Michelangelo“ 
und neueſtens „Torquato Taſſo“ durch Hervorkehrung 
des Allzumenſchlichen den Nimbus des Genius zu zer⸗ 
ſtören ſucht. Sein Taſſodrama ſucht den Helden ganz 
im Gegenſatz zu Goethe zu zeichnen, doch wird daraus 
nur ein räſonnierender, in ſeiner Eitelkeit gekränkter 
Dichter, der wie eine ungewollte Satire auf den Ver⸗ 
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faſſer ſelbſt wirkt. In dem Dirnendrama „Dolfa“ 
erhebt ſich Jaroslov Maria nicht über platte Sentimen⸗ 
talität und offenbart nur ſeine grenzenloſe Ohnmacht 
gegenüber jedem ſittlichen Problem. 

Das ſymboliſtiſche Drama, das nach 1900 von 
Jaroslav Kvapil, Georg Karäſek u. a. gepflegt wurde, 
mündet nun in hiſtoriſche Stoffe mit mehr oder weniger 
ſtark aufgetragener nationaler Tendenz. In edler Auf⸗ 
faffung geſtaltete den alten Libusa-Stoff Ernſt Dvo⸗ 
rät (1880) in feinem Drama „Der Fürſt“ (1908), 
um ſchließlich in den „Huſſiten“ (1919) in den Spuren 
Shakeſpeares eine Tragödie des Taboritenführers Pro⸗ 
kop zu ſchaffen, der durch Ströme Blutes das Reich 
Gottes herbeiführen will, aber an ſeiner inneren Paſſivi⸗ 
tät ſcheitert. Dvorak rührt in ſeinen Dramen ſchon nahe 
an das Urproblem der flawiſchen Welt, die Unſtaatlich⸗ 
keit, die aber bisher immer noch mit Friedfertigkeit ver⸗ 
wechſelt, ihren dramatiſchen Ausdruck nicht finden konnte. 

Revolutionäre und nationalhiſtoriſche Stoffe, na⸗ 
mentlich aus der Huſſitenzeit und dem Legionärleben, 
ſind der beliebteſte Vorwurf der neueſten Dramatiker; 
doch handelt es ſich faſt durchwegs um Szenerien, bei 
denen die Tendenz das fehlende dramatiſche Talent er- 
ſetzen muß. Dies gilt auch für V. Dyks „Revolutionäre 
Trilogie“ aus der Zeit der großen franzöſiſchen Revo⸗ 
lution und Jiräſeks „Gero“. 

Der äußerſten Linken gehört die bolſchewiſtiſche 
expreſſioniſtiſche Komödie „Die Raben“ des Johann 
Bartos an, der das Chaos nach dem Zuſammenbruch 
der alten Ordnung mit der entfeſſelten Beſtie und den 
leichenſchänderiſchen „Raben“ packend zu zeigen verſteht. 

Im Luſtſpiel herrſcht franzöſiſcher Geiſt vor. 

Die Zahl der Theater wurde durch Neugründungen 
in zahlreichen Provinzſtädten bedeutend vermehrt. 

Seifert, Literaturgeſch. der Cechoſlowaken u. Südſlawen. (S. K.) 10 
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Die neueſte ſlowakiſche Literatur. 

Die Slowakei ſpielt im geſchichtlichen Leben der 
Tſchechen eine bedeutende Rolle. Während Prag nur 
Männer der Kritik hervorbrachte, Havlicek, Neruda, Ma⸗ 
char, gab das flowakiſche und das mähriſche Volk den 
Tſchechen die großen Erwecker und nationalen Füh⸗ 
rer Stollär, Safarif, Palackß, Maſaryk. Es ſcheint, 
als ob das im Poſitivismus und Materialismus 
erſtarrte Tſchechentum in der Slowakei immer wie⸗ 
der neue Ideen und neues Lebensblut zu ge⸗ 
winnen ſucht. Dies iſt der tiefſte Grund der rouſ⸗ 
ſeauiſchen Sehnſucht der Tſchechen nach der Slowakei, 
die ſie endlich nach dem Weltkrieg der magyariſchen 
Tyrannei entriſſen, um dann nun wirklich faſt ihr Lebens⸗ 
blut ausſaugen zu wollen. Das tiefreligiöſe flowakiſche 
Volk (ob katholiſch oder evangeliſch) fürchtet dieſe eiſige 
Umarmung und pocht deshalb nach wie vor auf ſeinen 
literariſchen Separatismus. Aber wenn die Tſchechen 
einen Ausweg aus ihrem Skeptizismus finden, werden 
fie es gerade dieſem ſlowakiſchen Separatismus ver⸗ 
danken, der eine zu raſche Blutfuſion der beiden Zwil⸗ 
lingsbrüder verhindert und ſo das zerſetzende Gift weſt⸗ 
lichen „Freiſinns“ allmählich auflöſen wird. So leb⸗ 
haft ſich die Tſchechen ſchon ſeit Maſaryks Auftreten 
ideell mit den Slowaken beſchäftigten, ſo ſetzte doch erſt 
knapp vor dem Kriege eine regere kulturelle und lite⸗ 
rariſche Wechſelſeitigkeit ein, die in der Slowakei vor 
allem bei den Proteſtanten Widerhall fand. Während 
des Weltkriegs trat dann Maſaryk in Amerika mit den 
ſlowakiſchen Emigranten in unmittelbare Fühlung und 
erreichte ihre Zuſtimmung zur ſtaatlichen Vereinigung 
mit den Tſchechen, allerdings in Form einer Föderation. 

Die flowakiſche Literatur blieb unter magyariſcher 
Herrſchaft weit hinter der weſtlichen Entwicklung zurück. 
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Die Dichter ſtanden lange noch unter Byrons Ein⸗ 
fluß oder ſagten Kollärs panflawiſtiſche Utopien nach. 
Die realiſtiſche Novelle pflegte bloß Kalin Fak, im 
übrigen erhob ſie ſich nicht über die alte romantiſche 
| Art. Die Dramatik errang hübſche Erfolge in den Luſt⸗ 
ſpielen Joh. Chalüpkas, mit volkstümlichen Mo⸗ 
tiven; in der Tragödie verſuchte ſich Wilhelm Pau⸗ 
liny⸗Töth in einem großen ſymboliſchen Werk, 
„Die menſchliche Komödie“, doch bloß Peter Zäboj 
Kellner⸗-Hoſtinsky ſchuf in dem hiſtoriſchen Drama 
„Die Spatojlavicovi” aus der ruſſiſchen Geſchichte ein 
wertvolles Buch. An der Spitze der jüngeren Generation 
ſteht Hviezdoſlav, 1849 —1921 (eigentlich Paul 
Orſzaägh, war Advokat). Urſprünglich dichtet er magya⸗ 
riſch, bald aber wird er ein begeiſterter Schüler Slad⸗ 
koviés. In feiner Dichtung bevorzugt er epiſche Stoffe, 
die er mit ſchwunghaftem Pathos und elegiſcher Liebe 
zu ſeinem Volke behandelt. Bald in heimiſchen, bald 
bibliſchen Motiven ſingt er von der Größe des Slawen⸗ 
tums und läßt ſich in ſeinem meſſianiſchen Glauben 
nicht beirren. Auch in der Vertrautheit mit der Natur 
erinnert er an Sp. Cech. Er ſchrieb eine große Tra⸗ 
gödie „Herodes und Herodias“ und bewährte ſich als 
ausgezeichneter Überſetzer aus fremden Literaturen. Den 
Weltkrieg leitete er 1914 mit „Blutigen Sonetten“ ein, 
in denen er ſich als Feind des Krieges ausſpricht und 
die Feinde des Slawentums befehdet. Die realiſtiſche 
Proſa in Nachfolge Turgenè vs findet in Svetozär 
Hurbau Vajansk y, einem begeiſterten Slawophilen 
(1847 1916), ihren Vertreter, dem auch eine Reihe 
Frauen nacheifern. Ein ſtarkes Talent iſt Martin 
Kukukin, ein Arzt, der ſich ſchließlich in Südamerika 
niederließ. Er ſteigt zum Volke herab, das er mit 
maleriſchem Pinſel und ſeltenem Verſtändnis für ſeine 
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Lebensbedingungen zu ſchildern weiß. Verinnerlichung 
erfolgte aber bloß in der Lyrik durch Ivan Je⸗ 
ſensky, einen Schüler Puskins, der in meiſterhafter 
Formbeherrſchung den Zwieſpalt ſeiner Seele zwiſchen 
der blendenden Stadt mit ihrer raffinierten Kultur und 
dem einfachen Dorfleben enthüllt. Die ſchauerliche Er⸗ 
habenheit der Tatra, die weltferne Einſamkeit der 
Ebenen, durchzittert die viſionären ſchmermütigen Verſe 
des Jvan Kraſko, deſſen Sammlungen „Nox et 
solitudo“ und „Verſe“ den Höhepunkt der flowakiſchen 
Dichtung darſtellen. 

Sozialen Fragen wandte ſich im Sinne des Sozialis⸗ 
mus zum erſtenmal der in Prag mit den modernen 
Ideen bekanntgewordene Joſef Gregor-Tajovsky 
(* 1874) zu, der als Bankbeamter eine Reihe tief⸗ 


empfundener Erzählungen aus dem Volksleben und 


mehrere dramatiſche Volksſtücke ſchrieb, bei denen jedoch 
die ſozialdemokratiſche Tendenz zu aufdringlich wirkt. 

Im Weltkrieg verſtummte die flowakiſche Leier zu⸗ 
nächſt vollſtändig. Erſt gegen Ende 1917 regt ſich 
neuerdings literariſches Leben. Als neues Talent trat 
der lutheriſche Prediger Martin Räzus auf, der 
zunächſt in ergreifenden, knappen Skizzen die Leiden 
feines Volkes unter der magyariſchen Herrſchaft ſchil⸗ 
derte, um nach der Befreiung in Hymnen die Vereini⸗ 
gung mit dem tſchechiſchen Brudervolk zu begrüßen, die 
freilich nicht immer pathetiſche Tiraden vermeiden. Die 
Jüngſten gründeten 1919 eine neue Revue „Jung⸗Slo⸗ 
wakei“, doch zeichnet ſich noch kein reifes Talent ab. 
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1. Die Wiedergeburt. 


Verſchiedene Umſtände brachten es mit ſich, daß im 
ſlawiſchen Süden die nationale Bewegung viel lang⸗ 
ſamere Fortſchritte machte als in Böhmen und eigentlich 
erſt durch die Tſchechen mitgeriſſen wurde. Zunächſt 
iſt daran die territoriale Zerſplitterung ſchuld, dann 
die Türken⸗ und Franzoſenkriege, die tiefeinſchnei⸗ 
dende politiſche Veränderungen hervorriefen. Die geo⸗ 
graphiſchen Grenzen trennten aber auch in ſprachlicher 
und ethnographiſcher Hinſicht. Nirgends lebte mehr 
ein Zuſammengehörigkeitsgefühl, jede Provinz ſchrieb 
in ihrem Dialekt. Die öſterreichiſche Regierung ge⸗ 
ſtattete nirgends nationale Schulen. Erſt 1812 wurde 
in Graz eine flawiſche Kanzel gegründet, 1817 bekam 
das Laibacher Prieſterſeminar in Metelko einen Leh⸗ 
rer der floweniſchen Sprache, während in Agram erſt 
1832 und zwar an der orthodoxen Akademie die hei⸗ 
miſche Sprache gelehrt wurde. Die Wiener Regierung 
huldigte in Sſterreich völlig verſtändnislos Germani⸗ 
ſierungsbeſtrebungen und ſah in jedem andersſprechen⸗ 
den einen Hochverräter, während ſie in Ungarn die 
Kroaten in ihrem Kampfe gegen die Magyaren unter⸗ 
ſtützte und auch ihre Mutterſprache, als ſie ſich end⸗ 
lich von dem Lateiniſchen abtrennte, zunächſt för⸗ 
derte. Dieſe Ungerechtigkeiten empfanden namentlich 
jene Provinzen ſchwer, die 1806 und 1809 unter 
franzöſiſche Herrſchaft gekommen waren. Napoleon 
hatte überall Schulen mit nationaler Unterrichtsſprache 
eingerichtet und nur für die höheren Anſtalten das 
Franzöſiſche und Deutſche gefordert. Auch in wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht wurden dieſe Länder ungemein ge⸗ 
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hoben, ſo daß es nicht wunder nimmt, daß ihm die 
Slowenen und die dalmatiniſchen Kroaten ein freund⸗ 
liches Andenken wahrten, als die Völkerſchlacht bei Leipzig 
ſeiner Herrſchaft auch hier ein Ende machte. Wie bei 
den Tſchechen, leitet auch bei den Slowenen die Auf⸗ 
klärung bereits die nationale Wiedergeburt ein. Sie 
wurde hier verbreitet durch wiſſenſchaftliche Arbeiten 
und religiöſe Dichtungen geiſtlicher Autoren, die unter 
italieniſchem Einfluß die Gelehrtenpoeſie des 18. Jahr⸗ 
hunderts fortſetzten. In dieſem Geiſte begann die 
dichteriſche Tätigkeit Valentin Vodniks (1758 
bis 1819, Prieſter, ſpäter Präfekt am Laibacher Gym⸗ 
naſium). Horaz und Klopſtock waren ſeine Vorbilder, 
als er durch Baron Ziga Zois (1747-1819), der 
bereits ein Schüler der Romantik war, auf das Volks⸗ 
lied verwieſen wurde. Vodnik machte ſich auch mit 
Oſſian bekannt, in ſeinem Schaffen aber blieb er 
der Anakreontik näher. Seine Lieder zeichnen ſich durch 
einen leichten Vers, volkstümliche Sprache, aber eine 
behäbige Stimmung aus. Auch der nationalen Be⸗ 
geiſterung lieh er feine Feder in der Ode „Das neu⸗ 
belebte Illyrien“, einer Verherrlichung Napoleons, 
die ihm 1813 den Verluſt ſeiner öffentlichen Stellung 
brachte. 1806 hatte er ſeine erſte Gedichtſammlung 
veröffentlicht, der 1809 ſeine Wehrmannslieder in 
Nachahmung Collins folgten. Als Lehrer ſchrieb er 
geſchichtliche Schulbücher in der ſloweniſchen Sprache 
und intereſſierte ſich auch für die philologiſchen Be⸗ 
mühungen des Baron Zois. Dieſer gab die Anregung 
zu einem Wörterbuch, ſammelte Volkslieder und Sagen, 
ſeine größte Tat war aber die Entdeckung Jer nej 
Kopitars, der 1808 nach Wien kam, hier in 
Verbindung mit Dobrovsky trat und der erſte Gram⸗ 
matiker der Südflawen wurde. Beſonderes Augen⸗ 
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merk richtete er auf die Rechtſchreibung, der ſein Freund 
Franz Metelko ein neues Syſtem gab. In der 
Proſa wurde Matthias Ravnekar in feinen 
„Evangelienparabeln für junge Menſchen“ (1815 bis 
1817) vorbildlich. Die volksbildende Tätigkeit, die 
Baron Zois durch Herausgabe von Kalendern und 
populären Belehrungen pflegte, wurde ergänzt durch 
die Herausgabe der erſten floweniſchen Zeitung „Lai⸗ 
bacher Neuigkeiten“ (1797-1800). 

Aber dieſe erfreulichen Anfänge hielten nicht, was 
ſie verſprachen. Der Schwerpunkt des literariſchen 
Lebens verſchob ſich in den folgenden Jahren nach 
Wien und endlich nach Agram. In Kroatien gab es 
ſeit Leopold II. einen heftigen, politiſchen Kampf gegen 
die Magyaren, die auf dem ungariſchen Landtag die 
lateiniſche Sprache durch die magyariſche erſetzen woll- 
ten. Die Kroaten wurden in ihrem Widerſtande durch 
Wien unterſtützt, doch viel zu wankelmütig und hatten 
dann, als ſie im kroatiſchen Sabor ihre Mutterſprache 
einführen wollten, die größten Anfeindungen und Ver⸗ 
dächtigungen zu erleiden. Im Gegenſatze zu dem von 
allem Anfange an magyarenfreundlichen Landadel von 
Skuropolje ſtand der höhere Adel durchaus im na⸗ 
tionalen Lager. 


Der Illyris mus. 

Um die Volksſprache und Literatur machte ſich 
namentlich Graf Johann Draskoviöé verdient, 
der in feiner „Disertatio oder Beſprechung“ 
für ein großes Illyrien eintritt. Dieſer Name war 
das ideelle Banner geworden, um das ſich die Patrioten 
ſcharten. Man wollte keinen Unterſchied mehr provin⸗ 
zieller Natur anerkennen und ſo paßte dieſe Bezeich⸗ 
nung, obwohl nicht flawiſch, doch ſchon in alter Zeit 
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bekannt, und durch Napoleon wieder aufgefriſcht, vor⸗ 
trefflich für ihren Zweck. — Man verſtand darunter 
auch die Slowenen und erfreute ſich zunächſt auch der 
Zuſtimmung der Regierung. 1843 aber ſchien das 
Wort bereits gefährlich und wurde verboten. 

Die illyriſche Idee iſt jedoch nicht im Süden 
entſprungen, ſondern hat ihren Vater in dem Panfſla⸗ 
wiſten Johann Kollär. Ihr Propagator wurde der 
Apothekersſohn Ludwig Gaj (18091872). Er 
kam 1826 nach Wien an die Univerſität, wo er mit 
dem literariſchen ſlawiſchen Kreis in Verbindung trat. 
Der Höhepunkt der romantischen Bewegung, da Hro⸗ 
mädka ſeine tſchechiſche Zeitſchrift und Dimitrij Davi⸗ 
dovié eine ſerbiſche Zeitung mit einer Unterhaltungs⸗ 
beilage (1813, 15—21) herausgegeben hatte, war zwar 
ſchon vorbei, doch lebte noch Kopitar, der ſeit 1813 
mit dem Serben Vuk Stefanovié Karadzié in Wien 
rege folkloriſtiſche und philologiſche Studien betrieb. 
über Graz, wo ſich ein flawiſcher Studentenklub ge⸗ 
bildet hatte, begab ſich Gaj nach Budapeſt, wo er 
Kollär perſönlich kennen lernte. Hier wird er in 
ſeinem Plan, das kajkawiſche durch die Stokawiſche Mund- 
art zu erſetzen, bekräftigt. Dies bedeutete für ihn das 
Aufgeben des eigenen Heimatsdialektes, alſo ein Opfer, 
das ſich nur aus nationaler Begeiſterung erklärt. Gleich⸗ 
zeitig arbeitete er an einer phonetiſchen Rechtſchreibung 
nach dem tſchechiſchen Muſter. Beide Neuerungen 
führte er in ſeiner Zeitung durch, deren Gründung 
Metternich ſchließlich und zwar, wie er an Sedlnitzky 
ſchreibt, in der Meinung geſtattete, durch die Zeitung 
auch die noch unter Türkenherrſchaft befindlichen Sla⸗ 
wen für Oſterreich zu intereſſieren. 1835 erſchien die 
kroatiſch-ſlawoniſch-dalmatiniſche Zeitung mit der Bei⸗ 
lage „Danica“ (Morgenſtern) in Agram, änderte jedoch 
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ſchon im nächſten Jahre ihren Titel in „Nationale 
illyriſche Zeitung“ und wurde nun im Stokaviſchen 
Dialekt mit wechſelnder Verwendung des lateiniſchen 
und zyrilliſchen Alphabets gedruckt. Damit war die 
ſerbokroatiſche Einheit hergeſtellt, eine Tat von weit⸗ 
tragendſter Bedeutung. Es gab zwar noch genug Geg⸗ 
ner, namentlich in Dalmatien, aber ſelbſt das bald 
folgende Verbot des Namen, illyriſch, weil er angeblich 
die bosniſchen Slawen zum Aufſtande reize, vermochte 
daran nichts zu ändern. 

Mit Freude nahmen die Neuerung die Ser- 
ben auf, die durch Vuk Stefanovié Karadzié 
(17871864) mit den Beſtrebungen der Tſchechen und 
Slowenen bekannt geworden waren. Vuk war ein 
Herzegovze und lebt bis zu dem unglücklichen ſerbiſchen 
Aufſtand (1813) in Serbien in unmittelbarer Berüh⸗ 
rung mit dem Volke, zuletzt als Richter. Dann begab er 
ſich nach Wien, wo er mit kurzen Unterbrechungen bis 
zu ſeinem Tode verblieb. 

Kopitar erweckte in ihm das Intereſſe für ſeine 
Mutterſprache und für die Volkslieder, die wiederum 
Hanka kennen lernte und in Böhmen ihre Schönheit 
pries. Vuk arbeitete an der erwähnten ſerbiſchen Zei⸗ 
tung mit und wagte ſich auch, da ſich niemand anderer 
fand, an grammatiſche Arbeiten. 1814 —15 gab er 
ſeine „Beſchreibung der ſerbiſchen Sprache nach der 
Rede des gemeinen Volkes“ in zwei Teilen heraus, 
wodurch er endgültig mit der kirchenſlawiſchen Tradi⸗ 
tion brach. Zwar iſt ſeine Sprache von ihe noch nicht 
frei und auch die Verbeſſerung der Orthographie nicht 
ohne Kompromiſſe durchgeführt, doch die Abſicht war 
unzweideutig und führte zum Ziele. Kopitar eiferte 
ihn weiter zu einem Wörterbuch an, das 1818 erſchien. 
Hier ſetzte er bereits die reine Volksſprache und eine 
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durchaus phonetiſche Rechtſchreibung durch. Bei ſeinen 
orthodoxen Landsleuten erregten dieſe Neuerungen hefti⸗ 
gen Widerſtand, da man darin römiſche Agitatoren 
ſah. Vuk widmete ſich nun der Sammlung von Volks⸗ 
liedern und Sagen. Schon 1814 hatte er eine ſerbiſche 
Volksliederſammlung veröffentlicht. Nun folgen 1821 
ſerbiſche Fabeln und Erzählungen. Seine Ideen ver⸗ 
breitete er ferner durch Herausgabe eines Unterhal⸗ 
tungsblattes „Danica“ (1826 —29 und 1834) und einer 
Reihe von geographiſchen, ethnographiſchen, philologi⸗ 
ſchen u. a. Schriften. Vuks Tätigkeit wurde in ſeiner 
Heimat lange nicht anerkannt und erſt Georg Da⸗ 
ni i é (1825—82) führte nach 1847 feine Ideen völ⸗ 
lig zum Siege und zerſtreute die Bedenken der kon⸗ 
ſervativen, orthodoxen Kreiſe vor dem lateiniſchen j, 
deſſen Einführung in das zyrilliſche Alphabet als Ver⸗ 
brechen angeſehen wurde. — Seine gründlichen Unter⸗ 
ſuchungen der ſerbokroatiſchen Dialekte und ihrer Denk⸗ 
mäler verfochten die literariſche Einheit und gaben 
auch der Poeſie durch metriſche und Akzentſtudien feſten 
Halt. Die ſerbiſche gelehrte Geſellſchaft gründete 1841 
J. St. Popovié und gab ſeit 1847 deren Organ An⸗ 
zeiger heraus. 

Mittlerweile hatte ſich unter den öſterreichiſchen 
Serben und Kroaten auch über Neuſatz, wo ſeit 
1819 bis 1833 Safarif wirkte, eine Annäherung be⸗ 
werkſtelligt. Zu dieſem Kreiſe gehörte auch Gaj und 
wirkte perſönlich für ſeine Pläne. Seiner unermüd⸗ 
lichen Tätigkeit gelang es, in Agram eine Druckerei 
(1837) und eine nationale Leſehalle (1838) zu grün⸗ 
den, aus der die „Matica ilirska“, ſpäter 
„Hrvatska“ (1839) hervorging. Gaj war die Seele 
der Beſtrebungen um ein nationales Theater und be⸗ 
teiligte ſich an der Gründung eines nationalen Mu⸗ 
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ſeums (1839) und einer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. 
Alles dies geſchah, wie man ſieht, nach böhmiſchem 
Muſter. Bei allen ſeinen Verdienſten erfreute ſich 
Gaj nicht lange mehr großer Beliebtheit. Namentlich 
die erſten Romantiker warfen ihm, dem nüchternen, 
überlegenen Manne mit den feinen Manieren Charakter- 
loſigkeit vor, ohne zu bedenken, daß er in jenen be⸗ 
wegten Zeiten, wo oft jahrelange Bemühungen durch 
eine einzige Polizeinachricht vernichtet werden konnten, 
durch ein ſtürmiſches Draufgehen nichts erreicht hätte. 

Sein Nebenbuhler, der ihn bald in der Gunſt des 
Volkes ausſtach, war Stanko Vraz (1810-51). 
Aus Steiermark gebürtig, wird er am Marburger Gym⸗ 
naſium frühzeitig mit der deutſchen Romantik bekannt, 
und entzündet ſich an den Dichtungen Vodniks für 
die nationale Sache. 1830—38 weilt er an der Gra⸗ 
zer Univerſität, gleichzeitig mit Franz Miklosic, dem 
ſpäteren großen Slawiſten an der Wiener Univerſität. 
Das literariſche Leben in Graz bezog fortwährend An⸗ 
regung aus Wien, der Beſuch Gajs ſtand noch in Er⸗ 
innerung. Vraz aber neigte den Slowenen zu und 
ſtand in Verbindung mit Presern, deſſen Zeitſchrift 
„Biene“ ſchon 1833 eingegangen war. Bis zu ſeiner 
endgültigen Abreiſe nach Agram bemühte ſich Vraz 
durch wiederholte Beſuche in Laibach, durch Korreſpon⸗ 
denz mit Tſchechen und Ruſſen das ſloweniſche litera⸗ 
riſche Leben zu heben, doch vergebens. Schon 1833 
hatte ihn Gaj auf die Kroaten verwieſen und als 
zwei Jahre ſpäter Gajs Pläne ſich verwirklichen, greift 
Vraz mit recht romantiſcher Begeiſterung die Einheits⸗ 
idee auf und möchte nun auch die Slowenen zur An⸗ 
nahme der Stokawiſchen Schriftſprache bewegen. Vraz 
wird in Agram auch der Dolmetſcher der Ruſſen, na⸗ 
mentlich Sreznevskijs, der 1841 Kroatien bereiſt, nach⸗ 
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dem ſchon Vuk durch eine Reife nach Rußland mit der 
dortigen romantiſchen Schule in Verbindung getreten 
war. Gerade dieſe harmloſe, weil völlig romantiſche 
Ruſſenfreundlichkeit erregte aber den Verdacht der Wie⸗ 
ner Regierung und verſchuldete auch mit das Verbot 
des „Illyrismus“. 


2. Die lloweniſche Literatur. 


Die ſloweniſche vormärzliche Literatur. 

Am ſchwerſten brach ſich die neue Zeit bei den 
Slowenen Bahn. Den Mangel an großer hiſto⸗ 
riſcher Vergangenheit, der die anderen Slawen die uner⸗ 
freuliche Gegenwart vergeſſen ließ, ſucht zwar der Kreis 
um Baron Zois durch Vermittlung deutſcher Literatur, 
namentlich Herders, und durch Verbindung mit den 
Tſchechen und Kroaten wett zu machen. Die troſtloſen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe aber zwangen immer wieder 
zu einer ſozialen didaktiſchen Literatur, die namentlich 
von der Geiſtlichkeit gepflegt wird. Dieſe verfiel nicht 
in ſo hohem Maße wie in Böhmen dem Joſefinismus, 
ſondern kam in der Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft 
unter den Einfluß der Janſeniſten. Charles Nodier 
war ja eine Zeitlang Redakteur des Amtsblattes in 
Laibach. In dieſem Geiſte wurde dann die religiöſe 
Literatur geſchrieben. — Weltliche Dichter tauchen nur 
vereinzelt auf. Am nachträglichſten wurde der Dich— 
tung der im Vormärz entbrennende „Abe-Kampf“, der 
um die neue Rechtſchreibung geführt wurde. — Drei 
Syſteme rangen um den Sieg, bis endlich ein viertes, 
nämlich die Orthographie Gajs, ſich durchſetzte. Dies 
war in erſter Linie das Verdienſt Preserns und Cops, 
die über dieſe kleinlichen Kämpfe die Tür ins Freie 
wieſen. Durch die Gründung der „Krainiſchen Biene“ 
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(18301833, 1848) ſchufen fie einen Mittelpunkt für 
die literariſchen Beſtrebungen und Presern wurde der 
Klaſſiker der Slowenen. Beide ſtanden ſchon völlig im 
Lager der Romantik, die ſich auch in den Kreiſen der 
jüngeren Geiſtlichkeit durch das Eindringen der Lehren 
Kl. Maria Hofbauers bemerkbar machte. Matthias 
Cop (1797-1835), Profeſſor, wirkte auch in Lemberg 
und wurde ſo Vermittler Byrons, der auch hier auf 
dem Umwege über Polen eindrang. Er war ein Sprach⸗ 
genie und ein Mann von europäiſcher Bildung. Seiner 
verdienſtvollen Tätigkeit wurde er durch einen jähen 
Tod früh entriſſen. Seine Zeitſchrift brachte nicht nur 
die poetiſchen Erzeugniſſe ſeiner Heimat, ſondern machte 
die Leſer mit den bedeutendſten Dichtern Europas be⸗ 
kannt und vermittelte auch Nachrichten über die fla- 
wiſchen Völker. — Beſonderer Aufmerkſamkeit erfreute 
fie ſich bei den Tſchechen Celakovskß und Mächa, der 
ſogar eine Reiſe nach Laibach unternahm. Von den 
Mitarbeitern iſt Johann Cigler, ein Verehrer und 
Überſetzer Schillers, zu erwähnen. Pflegte die „Biene“ 
das Volkslied und ſeine Nachahmung, ſo führte ſie doch 
andererſeits die Dichtung auch auf eine künſtleriſche 
Höhe und eröffnete ihr die Kreiſe der Intelligenz. Volks⸗ 
lied und die Formalkunſt der deutſchen Romantik er⸗ 
zogen auch den größten ſloweniſchen Dichter Franz 
Presern (1800 — 1849). In der erhabenen Natur der 
Juliſchen Alpen empfing er, der Sohn eines Bauern, 
ſeine erſten Eindrücke. Auf dem Gymnaſium zu Lai⸗ 
bach iſt ihm Metelko ſein Lehrer; an der Wiener Uni⸗ 
verſität, wohin er 1822 kommt, lernt er Kopitar kennen, 
wird der Lehrer und Freund des jungen Grafen Auer⸗ 
ſperg, des bekannten Anaſtaſius Grün, der ihm zeit⸗ 
lebens zugetan blieb. — Die wichtigſte Bekanntſchaft 
war aber die mit Celakovsky, der in ihm den flawiſchen 
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Dichter erweckte und zu Hauſe ſeinen Ruhm verkündete. 
Presern beendete ſein Jusſtudium durch das Doktorat, 
mußte ſich aber dann bis zu ſeinem Tode mit karg⸗ 
bezahlten Stellen in ſeiner Heimat begnügen, da er der 
Regierung als „Freigeiſt“ verdächtig war. Kopitar, 
als Zenſor, überkonſervativ, mißfielen nämlich ſeine 
erotiſchen Gedichte, die man heute ruhig in jedes 
Schulbuch aufnehmen könnte. Aus dieſem Grunde 
wurde auch die „Biene“ verboten. 

Presern iſt der Meiſter des floweniſchen Verſes. 

Vom einfachen, ungezwungenen Lied, in dem ihm 
namentlich die ſchwäbiſchen Dichter Vorbild waren, bis 
zum kunſtvollen Sonett und vornehmen Ghaſel beherrſcht 
er alle Formen. Dabei verfügt er aber auch über ein 
überaus reiches Gefühlsleben. Jauchzende Freude und 
elegiſche Klage, ſinnende Naturbetrachtung oder hin⸗ 
reißende kulturphiloſophiſche Viſionen geſtalten ſich zu 
lebendigem Eindruck in ſeinen Verſen. Die Sturm und 
Drangzeit ſeiner Jugend weicht allmählich reiferer 
Kunſt. Seinem tiefen Schmerz über die nationale Zer⸗ 
riſſenheit ſeines Volkes gab er in ſeinem prachtvollen 
Sonettenkranz Ausdruck, in dem die Glut ſüdlicher Lei⸗ 
denſchaft mit der viſionären Kraft des Nordens ringt, 
die eine ſchönere Zukunft ſeiner Nation verſpricht. Auch 
ſein größtes lyriſch-epiſches Gedicht „Die Taufe an 
der Savica“ iſt von dieſen Gedanken getragen und be⸗ 
handelt die Bekehrung der heidniſchen Slowenen. Sei⸗ 
nem Unmut über die kleinlichen Verhältniſſe, über die 
beſchränkten Köpfe, die über die Grenzen ihres Bezirkes 
nicht hinausblicken, läßt er in ſeinen geiſtreichen Epi⸗ 
grammen die Zügel ſchießen. Endlich aber ermüdet ſeine 
Kraft in dem aufreibenden Kampfe, der Verluſt ſeiner 
beſten Freunde vereinſamt ihn, er verfällt einer troſt⸗ 
loſen Niedergeſchlagenheit, aus der ihn Vraz vergebens 
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zu rütteln verſucht. Nur gegen deſſen Illyrismus, 
dem die Slowenen ihre Sprache opfern ſollten, wehrt 
er ſich nachdrücklich. 

Vergebens ſuchten die Slowenen, durch das Bei⸗ 
ſpiel Gajs wieder angeeifert, die Erlaubnis zu einer po⸗ 
litiſchen Zeitung zu erhalten. Erſt 1843 erſchienen 
die „Bauern⸗ und Handwerker⸗Neuigkei⸗ 
ten“ von Dr. Johann Bleiweiß (18081881) 
redigiert, die ihren Inhalt immer mehr verallgemeiner⸗ 
ten. Von größter Bedeutung wurden ſie 1848, als ſie 
das Volk im Widerſtande gegen die großdeutſche Politik 
einten und jo ein einheitliches Vorgehen mit den Tſche⸗ 
chen und Kroaten ermöglichten. Bleiweiß blieb die 
Seele der Zeitung bis zu ſeinem Tode. Er verhalf der 
Orthographie Gajs zum endgültigen Siege, wahrte aber 
andererſeits die nationale Eigenheit der Slowenen. 
Später aber verlor er durch feinen ſtarren Konſervatis⸗ 
mus viel an Einfluß. Verdienſtvoll ſind ſeine popu⸗ 
lärwiſſenſchaftlichen Arbeiten. Um die „Novice“ 
(Neuigkeiten) ſcharte ſich eine anſehnliche Zahl von Mit⸗ 
arbeitern. Neben eifriger Pflege folkloriſtiſcher Lite⸗ 
ratur und Erforſchung der ſloweniſchen Vergangenheit 
treten auch eine Menge Dichter auf, die aber noch die 
Muſe nur in Feierſtunden pflegen. Auch die Dramatik 
beginnt ſich zu rühren. Schon Baron Zois dichtete 
ſloweniſche Einlagen in die italieniſchen Singſpiele und 
deutſche Poſſen, die am Laibacher Theater geſpielt wur⸗ 
den. Aber erſt nach 1848 wurden in Laibach und in der 
Provinz floweniſche Stücke geſpielt. Meiſt waren es 
Bearbeitungen aus Kotzebue und ähnlichen Verfaſſern, 
die namentlich von Miroslaw Vilhar (1818 bis 
1871) herrühren. Er arbeitete aber ſtets eine nationale 
Tendenz heraus. Seine Böſewichter find ſtets Deutſche 
und werden meiſt zum Slowenentum bekehrt. 
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Das Jahr 1848 und die Reaktion. 

Das Sturmjahr 1848 erweckte auch unter den 
Slowenen ein reges Aufleben. In die politiſchen Strei⸗ 
tigkeiten entſcheidend einzugreifen fehlte aber bei den 
Slowenen die Reiſe breiterer Maſſen. Noch ſpukten 
in vielen Köpfen Kollärs phantaſtiſche Träume, der 
germaniſierte Bürgerſtand und Adel hielt mit den 
Großdeutſchen. Da war es denn keine leichte Arbeit, 
dem Volke die Ideen Palackys von der Erhaltung Dfter- 
reichs einzuflößen und gleichzeitig die Begeiſterung für 
Rußland, von der auch Vraz geheilt wurde, zurückzu⸗ 
dämmen. Die floweniſche Politik wurde von Wien 
und Graz aus geleitet, wo ſich floweniſche Klubs ge- 
bildet hatten, die auch in inniger Beziehung zu den 
Kroaten ſtanden. Die ſloweniſchen Forderungen gingen 
nach einer Vereinigung aller Slowenen, doch gegen 
eine ſolche mit den Kroaten, nach Einführung der jlo- 
weniſchen Sprache in alle Schulen, ohne die deutſche 
völlig zu verdrängen. Auch die Kroaten blieben, trotz 
der flammenden Aufforderung Mickiewicz', ſich der ita⸗ 
lieniſchen Revolution anzuſchließen, der Regierung treu 
und halfen ſogar den magyariſchen Aufſtand zu unter⸗ 
drücken. Ihre Erwartungen wurden aber ebenſo wenig 
wie die der anderen öſterreichiſchen Slawen erfüllt. 
Nach der behördlichen Aufhebung des Slawenkongreſſes 
in Prag, dem von den Südflawen u. a. Vraz und 
Globoénik beiwohnten, ſetzte der Abſolutismus ein, deſſen 
kurzſichtige zentraliſtiſche Politik alle Sympathien der 
Südſlawen verſcherzte. Gewaltigen Aufſchwung nahm 
natürlich 1848 die Preſſe. Von den zahlreichen jlo- 
weniſchen Blättern blieben aber nach der Reaktion 
nur zwei übrig. Auch in der Provinz, namentlich in 
Steiermark, entfaltete ſich eine eifrige Tätigkeit. Dort 
gründete Biſchoff Anton Slomsek eine Zeitſchrift 
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„Kleinigkeiten“, die ſegensreich durch ihre Erzählungen 
und populär⸗wiſſenſchaftlichen Artikel wirkte. Slomsek 
verbreitete eine Unmenge religiöſer Erbauungsbücher 
und beſorgte auch eine Neuausgabe der Hl. Schrift. 
Seinem Vorbild folgte in Kärnten Anton Jane- 
zié, der die „Sloweniſche Biene“ herausgab. 
Sein Freundeskreis ſammelte eifrig folkloriſtiſches Ma⸗ 
terial. Seine größte Tat war die Gründung des Her⸗ 
magoras-Vereines zur Herausgabe von religiöſen und 
volkstümlichen Büchern. — Die Anregung dazu gab 
auch Slomsek, der Biſchof von Lavant geworden war. 
Janekié gründete endlich den „Sloweniſchen An⸗ 
zeiger“ (1858—1868) und die „Blüten aus 
Heimatsgefilden“ (1861-1867), wo die junge 


Generation, endlich wieder an Presern anknüpfend, 


durch das patriotiſche Reimgewimmel ſich den Weg zur 
Kunſt bahnte. Der Wortführer der Jungen war Franz 
Levſtik (1831-1887). f 

Aus dem Olmützer Seminar mußte er ſeiner „Lie⸗ 
der“ wegen austreten, und da er ſein Studium wegen 
materieller Notlage nicht vollenden konnte, ſchlug er 
ſich in verſchiedenen Stellungen bei literariſchen Unter⸗ 
nehmungen in ſeiner Heimat durch, bis er nach kurzem 
Aufenthalt in Wien 1872 in Laibach eine Bibliothekar⸗ 
ſtelle erhielt. Lepſtik iſt der vielſeitige geniale Mann, 
wie ihn eine Zeit braucht, der es überall an Richtung 
fehlt. Er ſuchte in feinen Liedern den ſloweniſchen 
Vers an deutſchen Vorbildern zu feilen und verriet ein 
nicht unbedeutendes Talent. Dann aber erkannte er 
die Notwenvigkeit einer Ordnung in der grammatiſchen 
Anarchie; er legte ſeine Grundſätze theoretiſch nieder und 
verſaßte gleich eine Novelle „Martin Krpan“ (1858), 
die noch heute als Meiſterſtück ſloweniſcher Erzählungs⸗ 
kunſt gilt. Gefürchtet war ſein Witz, mit dem er die 
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Beſchränktheit verfolgte, namentlich polemiſierte er hef⸗ 
tig mit Bleiweiß, der ihn deshalb bei der Regierung 
anſchwärzte. In Wien gab Levſtik fein ſatyriſches 
Blatt „Pavlihi“ heraus, ſpäter den „Garten“, eine 
Jugendzeitſchrift, in der feine ſchönen Kinderlieder er- 
ſchienen. Auch um die altſlawiſche Denkmälerforſchung 
machte er ſich verdient. Sein poetiſches Talent ver⸗ 
lor ſich aber allmählich in einer theoretifierenden, eckigen 
Verſtandestüchtigkeit. Der Lyriker des „Anzeiger“ 
Kreiſes war Simon Jenko (1835-69), eine melan⸗ 
choliſche, zarte Natur, die hart mit der Lebensnot zu 
ringen hatte. Einfache, ſangbare Form umſchließt eben- 
ſolche Natur- und Liebesmotive. Inniges Gefühl und 
ergreifendes Heimweh ſind die Untertöne. 

Ein edler Formkünſtler war Franz Cegnar 
(1828—92), der die meiſten Dramen Schillers über- 
ſetzte, aber auch die ſerbiſchen Volkslieder zu ſchätzen 
wußte. 

Auch die Novelle, der Levpſtik den Pfad gewieſen 
hat, fand erneute Pflege. Der beliebteſte Volksſchrift⸗ 
ſteller wurde Joſef Juris (1844 — 81), deſſen erſte 
Erzählung „Der zehnte Bruder“ (1866) ihn mit einem 
Schlage bekannt machte. Er liebt originelle Volks- 
geſtalten in romantiſche Umgebung. W. Scott ſchwebt 
ihm vor am meiſten in ſeinen hiſtoriſchen Romanen 
und Dramen. In der Kompoſition iſt er aber noch 
ſehr unbeholfen, er vergleicht einmal bezeichnend den 
epiſchen Dichter mit einem Viehtreiber, dem die einzel⸗ 
nen Stücke immer zurückbleiben oder voreilen. Bloß 
Anſätze zu realiſtiſcher Schilderung und pſychologiſcher 
Vertiefung laſſen bei ihm die neue Zeit ahnen. 

5 Als der „Anzeiger“ einging, fand er ſeine Fort⸗ 
ſetzung in der „Glocke“, die Joſef Stritar (* 1836) 
in Wien gründete. Er war hier bis 1902 Gymnaſial⸗ 
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profeſſor und lebt nun am Semmering in ziemlicher 
Not. Ein reiches, an fremden Muſtern geſchultes Talent 
erſtarrte er ſchließlich in einer profeſſorenhaften Aſthe⸗ 
tik. Dennoch aber gab er der ſloweniſchen Literatur 
vielfache Anregung, namentlich durch die Neuheraus⸗ 
gabe Preserns 1866. In ſeinen Liedern erreicht ihn 
Byrons Einfluß, deſſen Weltſchmerz ſich in ſeinem 
erſten Roman „Zorin“ mit einer Werther-Philoſophie 
vereinigt. Schopenhauers Peſſimismus ſtörte ihm ſeine 
Träume von einer Zukunft der Slawen durch Brüder- 
lichkeit und Liebe. Ewiger Friede ſcheint ihm das 
Weltglück zu verbürgen. In ſeinem Alter ſchrieb er 
für Kinder und vereinſamte gänzlich. 


Katholiſche Dichter. 

Ein Schüler Stritars iſt der Geiſtliche Simon Gre⸗ 
goréèié (41844), ein Sohn der küſtenländiſchen Berg⸗ 
welt. Er gab vier Versbücher heraus, in denen er eine 
zarte, von naturnaher Urſprünglichkeit und inniger Hei⸗ 
matsliebe durchwehte Lyrik pflegte. Ein leichter, ent⸗ 
ſagender Grundton miſcht ſich bei ihm mit der Klage 
nach dem verlorenen Kindesparadies. Tiefgläubig, 
fühlt er ſich doch in ſeinem Prieſterberuf nicht glücklich 
und ſehnt ſich nach dem einfachen Erleben der Natur. 
In Balladen beſingt er die Großtaten ſerbiſcher Haj⸗ 
duken oder geht in die frühe Chriſtenzeit zurück. Das 
Meer enthüllt ihm einen wehmütigen Zauber, in Wald 
und Feld ſieht er Geiſter weben und verſenkt ſich in die 
Deutung heimatlicher Sagen. Heute iſt er der beliebteſte 
vaterländiſche Sänger und machte Schule. Seine Nach⸗ 
folger ſcharten ſich um die katholiſche Zeitſchrift „Hei⸗ 
mat und Welt“, der in Laibach ſeit 1888 die frei⸗ 
ſinnige „Laibacher Glocke“ gegenüberſteht. Die 
katholiſche Bewegung wurde in den achtziger Jahren 
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von dem Neuſcholaſtiker Biſchof Mahnié organifiert, in 
der Dichtung hatte dann auch die tſchechiſche katholiſche 
Moderne Einfluß. Ein bedeutendes Talent iſt der 
Prieſter Anton Medved, deſſen Lieder aus dem 
Bauernleben aufgewachſen, von herber Lebenserfahrung, 
Enttäuſchung ſprechen, aber doch in zuverſichtliche Er⸗ 
wartung einer ſchönen Zukunft ausklingen. Ein kind⸗ 
lich vertrauender, religiöſer Lyriker iſt der Prieſter 
Silvin Sardenko. Innige Muttergotteslieder, 
auch ein Weiheſpiel an die „Mutter heiliger Freude“ 
ſchrieb er, doch fühlte er auch mit dem einfachen 
Manne aus dem Volke, ohne ſich freilich in ſeeliſche 
Probleme zu vertiefen. Der Kulturkampf des Libe⸗ 
ralismus drang auch zu den Slowenen und äußerte 
ſich in der Dichtung, namentlich in der Apoſtaſie des 
Prieſters Anton Askerec (1856-1912), der dann 
Bibliothekar in Laibach wurde. In ſeiner erſten Zeit 
entſtanden ſeine Balladen (1890), die ihn raſch be⸗ 
rühmt machten. Er zeigte hier und in den folgen- 
den Büchern ein ſtarkes, realiſtiſches Talent, das mit 
grobem Pinſel zeichnet. Ohne tiefere Pſychologie ver- 
ſtand er ſeine Geſtalten, die meiſt nach individueller 
Befreiung ringen, wie aus einem Guß hinzuſtellen. 
Dabei feiert er die Natur und ihre beſeligende Nähe. 
Nach ſeinem Abfall bekommen ſeine Gedichte ausdrückliche 
antikatholiſche Tendenz, doch erlahmt ſein Talent. In 
zwei Büchern verherrlichte er die Martyrer der Gegen⸗ 
reformation, bleibt aber nur an Außerlichkeiten hängen. 


Der Realismus. 

Zahlreiche Naturſchilderer und Unterhaltungs⸗ 
ſchriftſteller treten auf. Künſtleriſche Ziele verfolgt 
die Maria Nadliskova (* 1869) mit friſchen, 
lebhaften Großſtadtſkizzen. Sie begründete auch die 
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erſte ſloweniſche Frauenzeitſchrift „Slovenka“ in Trieſt. 
Der erſte realiſtiſche Erzähler iſt Janko Kersnik 
(* 1852), der als Landnotar mit dem Volke und der 
Provinzintelligenz in enge Berührung kam. Durch 
Surcie zur Dichtung angeregt, zeichnet er mit lebhafter 
Anſchauungskraft, aber ohne ſich über ſein Milieu zu 
erheben, die Bauern und die Emporkömmlinge der 
Intelligenz, mit all ihrer kleinlichen Eitelkeit, ihrer 
Beſchränktheit und Wichtigtuerei. Doch hat er ein 
offenes Auge für ſoziale Schäden, kennt aber nicht 
die realiſtiſche Unerbittlichkeit des Leides. Bei ihm 
ſteht immer noch ein romantiſcher Engel im Hinter- 
grunde, der die Gegenſätze verſöhnt. Er erinnert darin, 
beſonders in der Erzählung „Die Sünde der 
Väter“ an Anzengruber. Auch er findet Nachfolge, 
ebenſo wird der hiſtoriſche Roman gepflegt, aber von 
Schriftſtellern, die ihr Höchſtes erreichen, wenn ſie nicht 
langweilig werden. Ein originelles Talent trat in 


dem Advokaten und Politiker Johann Taplar 


(* 1851) auf. Eine eruptive Natur, von blühender 
Phantaſie, beißendem Witz und einer kräftigen, wenn 
auch unausgeglichenen Sprache, begann er mit einer 
romantiſchen, farbenſatten Erzählung und wählte ſich 
dann hiſtoriſche Stoffe meiſt aus der Zeit der Gegen⸗ 
reformation. Er verſuchte ſich auch als erſter in kultur⸗ 
philoſophiſchen Problemen, iſt aber viel zu ſeicht. Da⸗ 
ran ſcheiterte auch ein nachhaltigerer Erfolg ſeiner 
Los von Rom⸗-Propaganda, der er in Pamphleten 
diente. Auf katholiſcher Seite pflegten die Erzählung 
gute Volksſchriftſteller. 


Die Moderne. 
Endlich in den neunziger Jahren werden ſich auch 
die Slowenen des großen Vorſprunges der europäiſchen 
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Literatur bewußt und holen ſich nun geradeaus von 
Paris den Naturalismus, der bald in die Dekadenz 
ausartet. Aber auch die Ruſſen dringen nun ein 
und erziehen zur Seelenmalerei. Heftiger Widerſtand 
gegen die akademiſche Aſthetik Stritars leitet den Kampf 
ein, den Franz Govékar, ein roher Naturaliſt, er⸗ 
öffnete. Er machte vor moraliſchen Bedenken nicht 
mehr Halt und ſprengte die hergebrachte Tradition. 

In den Spuren Turgenévs begann der Prieſter 
Franz Xx. Mesko (* 1874), doch fand er bald 
ſeine perſönliche Note. Seine Stärke liegt in realiſti⸗ 
ſchen Erzählungen aus dem floweniſchen Bauernleben, 
die mit Vorliebe das Schickſal armer, verlaſſener Exi⸗ 
ſtenzen behandeln und manchmal an Gottfried Keller 
erinnern. Nach einer Reihe reflexiver Skizzen kehrte 
er 1918 in ſeinen „Bildern“ wieder zur Dorferzählung 
zurück, doch verſuchte er ſich auch in Dramen mit 
ſtark unterſtrichener, nationaler Tendenz, die dem dra⸗ 
matiſchen Aufbau ſchadete. Dagegen errang er vollen 
Erfolg mit einer wuchtigen Bauerntragödie „Bei 
Hraſts“ (1921), die im Stile Schönherrs einen ge> 
waltigen, dem Trunke ergebenen Bauern Hraſt ge- 
ſtaltet, der ſeine Familie und ganze Umgebung in 
Unglück und Schande ſtürzt, bis der Selbſtmord ſeiner 
unehelichen Tochter, die mit ſeinem Sohne in un⸗ 
bewußter Blutſchande lebte, ihn ſo erſchüttert, daß 
er am Kreuze reuig zuſammenbricht. 

Auch der bedeutendſte Romanſchriftſteller der Slo⸗ 
wenen, der Prieſter F. S. Fin? gar (* 1871), der 
in ſeinem Hauptwerk „Unter freier Sonne“ die 
Schickſale eines flawiſchen Heldenjünglings im alten 
Byzanz ſchildert und bemerkenswerte Geſtaltungskraft 
bewies, betätigte ſich als Dramatiker. Seine Exſtlings⸗ 
dramen zeichnen das floweniſche Volk von ſeiner guten 
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Seite, während er in ſeinem jüngſten Werke „Die 
Kette“ die Starrköpfigkeit und Streitſucht der Bauern 
zu tragiſchen Konflikten auszuweiten ſucht; doch ver⸗ 
fehlt er die Löſung des geſchürzten Knotens, ſo daß 
die Dichtung eher wie eine Tragikomödie wirkt. 

Der bekannteſte Dichter der ſloweniſchen Moderne 
it Johann Cankar (F 1918), der fi an der 
Prager Univerſität zu einem Apoſtel des ſchranken⸗ 
loſen Individualismus ausbildete und in ſeiner Dich⸗ 
tung zum erſtenmal in Slowenien den Grundſatz 
Maſaryks, nur „Erlebtes“ zu ſchildern, frei von allen 
überkommenen Hemmungen der Tradition und Moral 
zu verwirklichen ſuchte. Als Vorkämpfer des Marxis⸗ 
mus brach er in Slowenien dem Sozialismus die 
Bahn. Seine Erſtlinge, von Nietzſche inſpiriert, er⸗ 
innern an den Größenwahnſinn Grabbes. Er predigt 
ſchrankenloſen Sinnesgenuß, verachtet den Bourgeois 
und iſt mit dem ganzen Schmutz des Vagabunden⸗ 


llebens vertraut. Auf der anderen Seite aber iſt er 


ein viſionärer Schwärmer, der im gewöhnlichſten Wort 
Symbole ſieht und an einer unheilbaren Sehnſucht nach 
der Unſchuld der Kinderſeele krankt. Seine Lyrik⸗ 
ſammlung „Erotica“ ließ der Laibacher Biſchof in 
ganzer Auflage ankaufen und vernichten. Cankars 
Bedeutung liegt aber in ſeiner Proſa, die er aus 
artiſtiſchem Ehrgeiz in höchſt eigenartiger Weiſe ge⸗ 
ſtaltet. Seine Stoffe entnimmt er am liebſten dem 
phyſiſchen oder geiſtigen Proletariat, das er auch noch 
in dem merkwürdigen Buch „Haus der Mutter⸗ 
gottes“ (1904) in halb ſymboliſchem Licht vorführt. 
In das Haus der Unheilbaren in Wien wird ein armes 
Mädchen gebracht, das nun in Geſellſchaft ihrer Leidens⸗ 
gefährtinnen deren oft dunkle Vergangenheit miterlebt. 
Aus einer Reihe ſchwächerer Bücher ragt die 1907 
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erſchienene Novelle „Der Knecht Jerſej“ hervor. 
Eine realiſtiſche Kraft bei äußerſter Beſchränkung in 
der Sprache, läßt vor unſeren Augen ein packendes 
Bild des biederen, alten Knechtes erſtehen, der von 
dem Sohne ſeines verſtorbenen Bauern fortgetrieben 
wird, er, der 30 Jahre hier gearbeitet hat. Bis 
nach Wien, zum Kaiſer, verfolgt der Knecht ſein Recht, 
bis er endlich, in ſeine Heimat abgeſchoben, eines 
beſſeren belehrt wird. Seine Enttäuſchung wirft ihn 
dem Trunke in die Arme, der ihn zur Brandſtiftung 
treibt, bei der er ſelbſt umkommt. Cankar ſchrieb auch 
einige Dorfſchauſpiele, doch kann ſeine freigeiſtige Ten⸗ 
denz den Mangel an Kompoſitionskraft nicht erſetzen. 
Im Weltkriege wurde er wie Machar als politiſch ver- 
dächtig interniert. 

Der modernſte Dichter iſt Otto Zupanctic. 

In glänzender Form und ſymboliſtiſcher Durchdringung 
jubelt er in der „Schale der Trunkenheit“ (1899) einen 
Hymnus auf die Lebensfreude, deren überſchäumendes 
Glück nur durch die Schauer des Todes aufgewogen 
wird. Dann aber wurde er immer reifer und ruhiger, 
bis er in ſeiner Sammlung „Durch das Gefilde“ (1904) 
in heiliger Ruhe und Einſamkeit ſeine Muſe findet. 
Eine immer zartere Abtönung im Naturbild, entſagende 
Erotik, Sinnen über Tod und die letzten Dinge kleidet 
er bald in heimiſche, bald in exotiſche Stoffe. Den 
Vers handhabt er mit künſtleriſcher Sicherheit, ſprengt 
die ſtarren Formen, beherrſcht aber auch das Sonett 
und Ghaſel. 

Z3dbwei früh verſtorbene Talente verlor die Lyrik 
in Alekſandrov Murn und Dragotin Kette. 
Beide ſchöpfen ihre Anregung aus dem Dorfleben der 
görziſchen Bauern. Aber während Murn impreſſioni⸗ 
ſtiſch ſchaut und ſich an Einzelheiten erfreut, fühlt 
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Kette den Zuſammenhang der Scholle mit dem Kosmos 
und verſenkt fi in myſtiſche Spekulation. Murn 
ſteht im Grunde unter dem Einfluſſe Maeterlincks und 
Verlaines, ringt hart im Kampfe um das tägliche Brot 
und nur ſeine weiche, kranke Natur hält ihn vor wilden 
Anklagen zurück. 

Als Nachfolger Alekſandrovs verſuchte Cvetko 
Golar aus der Seele des Bauern das reiche National» 
gut zu heben, verfiel aber der Dekadenz. In ſeiner 
Sammlung aber „Das Gefilde von Piſano“ trachtet er 
bereits aus dem Schlamm des Lebens nach reineren 
Sphären und ruft zu Gott. Im Ausdruck iſt er aber 
noch vielfach unklar und verworren. Ein reiner 
Formaliſt iſt Vogeslav Mole, der ſein Beſtes 
in einer pantheiſtiſchen Naturverherrlichung bot. 

Der Weltkrieg hat in der floweniſchen Dichtung 
unter dem Drucke der Ausnahmsgeſetze und der Nähe 
der Front einen Stillſtand eintreten laſſen, der auch 


eine Reihe junger Talente lähmte. Seit dem Umſturz 


trägt die noch unausgegorene, jugoſlawiſche Idee und 
die Frage, ob nicht die floweniſche Schriftſprache der 
neuen Einheit zu opfern wäre, viel zu parteipolitiſcher 
Verwirrung bei, was der Dichtung ebenfalls nicht 
günſtig iſt. Den größten Aufſchwung ſcheint die Dra⸗ 
matik zu nehmen, die eine Reihe Bauerntragödien, 
denen Schönherr Pate geſtanden iſt, ſchuf. Am ab⸗ 
ſtoßendſten iſt das „Weibsteufel“ſchema in dem Drama 
Anton Novaéans „Veleja“ (1920) behandelt, dem 
es nicht gelang, das ungebundene Sinnenleben der 
Häuslerstochter Ana Veleja pſychologiſch zu begründen. 
Novacan trat ſchon vor dem Kriege als Verfaſſer 
karrikierender Bauerngeſchichten auf. 

Als katholiſche Erzähler machten ſich Joſef Lov⸗ 
rencic und Al. Remec bekannt. 
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Iſtrien. 

In Iſtrien hatte der Trieſter Biſchof Dobrila 
( 1882) das nationale Bewußtſein der Slowenen ge⸗ 
weckt und das Aufkommen einer ſfloweniſch-kroatiſchen 
Literatur begünſtigt. An bedeutenderen Talenten ſind 
hier der dekadente Lyriker Rikard Katalinié⸗ 
Jeretov und der an Eichert erinnernde Fra Bone 
Zec zu erwähnen, deſſen Dichtung Franz von Aſſiſi 
nacheifert. Die vor dem Kriege von Milan Mar- 
janovicé hier begründete Moderne wurde durch den 
Weltkrieg und die folgende Annexion durch Italien 
im Keime erſtickt. 


3. Die ſerbokroatfiſche Hiferatur. 


a) Vom Vormärz bis 1870. 


Auch in Kroatien begann die Literatur der Wieder⸗ 
geburt mit moraliſchen und volksbelehrenden Schriften, 
namentlich aber bemühte ſich der Kreis vaterländiſcher 
Schriftſteller, die ſich um Gaj geſchart hatten, die 
nationale Vergangenheit dem Volke ins Bewußtſein 
zurückzurufen. Gleichzeitig erfolgte die „Entdeckung“ 
der raguſaniſchen Dichtung, deren größter Vertreter 
Gundulié ſich beſonderer Verehrung erfreute. Die mei- 
ſten Literaten, ja ſelbſt Gaj begannen ihre Tätigkeit 
in ihrem Heimatsdialekt und erſt allmählich ſetzt ſich 
das Stokawiſche durch. 

Der lyriſche Sänger der Wiedergeburt war Stanko 
Vraz Ein echter Sohn der Romantik, Revolutionär 
und Verehrer Kollärs, ein Kenner der europäiſchen 
Dichtung, erfüllt er ſeine Lyrik mit den Idealen ſeiner 
Zeit, verfügt aber über reiche Mannigfaltigkeit und 
einen innigen, dem Volkslied abgelauſchten Ton. Seine 
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Erſtlinge veröffentlichte er unter türkiſchem Titel als 
„Roſenäpfel“ (1837) in der „Danica“. Es ſind 
Liebeslieder in der Form der polniſchen Krakowiaki, 
die in Böhmen Celakovsky und Jaroslav Langer pfleg⸗ 
ten. Die bei allen Romantikern unglückliche Liebe ver⸗ 
wandelt ſich auch bei Vraz wie bei Kollär in na⸗ 
tionale Begeiſterung, der er in ſeinen Balladen und 
Romanzen „Stimmen aus dem Zerovinerwald“ (1841) 
Ausdruck verleiht. 1845 veröffentlicht er in Prag eine 
neue Auswahl „Geige und Trommel“, in der wiederum 
ſeine Romanzen und kurze Balladen zu den ſchönſten 
gehören. Noch einmal erweckte eine unglückliche Liebe 
ſeine Muſe. Mickiewicz beeinflußte dieſen „Sonetten⸗ 
kranz“ (1845). Vraz feiert in entſagendem Schmerz 
ſeine Geliebte als die herrlichſte der Geſellſchaft. 
Ghaſelen beſchließen das Werk, das die ſchönſte erotiſche 
Lyrik der Kroaten enthält. Vraz vermittelte auch fremde, 
namentlich nordſlawiſche Literaturen. Bedeutungsvoll 
wurden ſeine Überſetzungen aus Puſchkin und Gogol. 
Seine ausgedehnte literariſche Bildung machte ihn zum 
kritiſchen Orakel im „Kolo“. Er brachte hier die erſten 
Nachrichten über die Bulgaren, ſchraubte die Begeiſte⸗ 
rung für die raguſaniſche Literatur auf ihr rechtes 
Maß herab und wehrte ſich gegen die phantaſtiſchen, 
altſlawiſchen Mythologien. In den politiſchen Kampf 
mit den Magyaren griff Vraz durch beißende Epi⸗ 
gramme und Satiren ein. Er ſchonte weder pa⸗ 
pierene Autorität, noch ſeine literariſchen Freunde. Viel 
lernte er auf dieſem Gebiete von Havlicef. Mit Be⸗ 
geiſterung beteiligte er ſich, wie ſchon erwähnt, an 
dem politiſchen Treiben von 1848, verzweifelte aber 
nicht, als die große Enttäuſchung die Reihen ſeiner 
Mitarbeiter lichtete. Trotz ſchwerer Krankheit arbeitete 
er bis zu ſeinem Tode in der Redaktion des „Kolo“. 
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In den vorderſten Reihen der nationalen Vor⸗ 
kämpfer ſtand ferner Johann Kukuljevié⸗ 
Sakcinski (1816—89). Er begann mit Dichtungen. 
in deutſcher Sprache und überſetzte dann ins Kroatiſche. 
Neben einigen Erzählungen ſtammt von ihm das 1840 
als erſtes kroatiſches Drama aufgeführte Stück „Juran⸗ 
und Sofie“ oder „Die Türken vor Eſſeg“. Es feiert 
die floweniſch-kroatiſche Einheit. Als Offizier lernte 
er Preradovié kennen und gewann ihn für die heimiſche 
Dichtung. Er ſtand ferner an der Spitze der Politik, 
kam auch nach Prag, wendete ſich aber nach der Reaktion 
wiſſenſchaftlicher Arbeit zu. Von größter Bedeutung 
wurde das von ihm gegründete „Südſlawiſche Archiv“ 
(1851) als Mittelpunkt hiſtoriſcher und folkloriſtiſcher 
Studien. Von Kufuljevic ſtammt u. a. auch die erſte 
kroatiſche Literaturgeſchichhe und eine Anzahl Ausgaben 
raguſaniſcher Dichter mit kritiſchen Abhandlungen. 

Die kroatiſche Dramatik begründete der Mazedonier 
Dr. Dimitri Demeter (1811 —72), der ſchon 
griechiſch dichtete, als er in Wien und Graz von der 
kroatiſchen Kolonie für die kroatiſche Literatur gewon⸗ 
nen wurde. Er beendete in Padua ſein Medizin- 
ſtudium und ließ ſich dann in Agram nieder. Sein 
dramatiſches Meiſterwerk iſt die „Teuta“ (1844), wo 
er in das hiſtoriſche Bild des Kampfes der Kroaten 
mit den Römern nach Polybius die Mahnung zur 
Einigkeit prägte. Demeter wurde ſchließlich Theater- 
direktor, ſorgte durch zahlreiche Überſetzungen für das 
Repertoire und ſchrieb für den Muſiker Vatroslav 
Liſinski Libritti, wodurch er der Mitſchöpfer der 
Kroatiſchen Oper wurde. Auch veröffentlichte er ein 
Bruchſtück einer Fauſtüberſetzung. 

Aus Dalmatien ſtammte Johann Mazuranié, 
der bereits auch theoretiſch Proſodik und Poetik ſtu⸗ 
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dierte. Berühmt wurde er durch ſein Epos „Der Tod 
des Cengié-Aga“ (1846). Vraz hatte ihn auf das 
Volkslied verwieſen, in deſſen Geiſte er nun die Helden⸗ 
taten des bosniſchen Vojvoden und deſſen Tod aus 
Blutrache durch die Montenegriner beſang. Die Volks⸗ 
tradition verarbeitete er jedoch völlig ſelbſtändig und 
erfreut durch einen knappen, balladenartigen Stil. Im 
übrigen erſtreckte ſich ſeine Tätigkeit vorwiegend auf 
politiſches Gebiet. Doch gab er auch ein Wörterbuch 
heraus. 

Als Lyriker iſt durch ſeinen gefälligen Vers 
Anton Njeméié bekannt geworden, doch wurden 
ſeine „Lieder“ erſt nach ſeinem Tode (1851) heraus⸗ 
gegeben. Auch ihm führt begeiſterte Heimatsliebe die 
Feder. Als Verehrer Doſitej Obradovic’ ſtellte er eine 
Verbindung zur ſerbiſchen Gruppe her. Seine „Ita⸗ 
lieniſche Reiſe“ iſt die erſte Reiſebeſchreibung in 
kroatiſcher Sprache. Auch zu einem realiſtichen 
Roman machte er einen bemerkenswerten Anlauf. Der 
eigentliche Sänger der kroatiſchen Wiedergeburt, der 
ſeine Zeit weit überlebte, aber in der Dichtung der 
romantiſch⸗patriotiſchen Art ſtets treu blieb, iſt Jo- 
hann Truski (1819 —1910). überaus rege publi⸗ 
ziſtiſch tätig, ſang er von heimatlicher Größe und 
ließ keine Gelegenheit ohne Leierbegleitung vorüber- 
gehen. Seinem Vers, dem es an äußerer Feile nicht 
gebricht, fehlt aber die Verinnerlichung. Auch in 
zahlreichen Erzählungen ſchilderte Truski fein Volk, 
drang aber über realiſtiſche Außerlichkeiten nicht durch. 
Wertvoller ſind ſeine Überſetzungen aus der deutſchen 
und ruſſiſchen Literatur. 

Den Höhepunkt erreicht die kroatiſche Poeſie dieſer 
Zeit in Peter Preradovié (1818-1872). Er 
entſtammte einer orthodoxen ſerbiſchen Familie, trat 
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aber in der Militärakademie in Wiener Neuſtadt zum 
Katholizismus über und ſtarb als General nach einem 
reichbewegten und von Schickſalſchlägen hart betroife- 
nen Leben in Vöslau bei Wien. Preradovié, eine 
weiche, verträumte Natur, dichtete anfänglich im Geiſte 
der Romantik, Lenaus und Heines in deutſcher Sprache. 
Von ſeinen Landsleuten für die nationale Sache inter- 
eſſiert, griff er alsbald mit Begeiſterung den all- 
ſlawiſchen Gedanken Kollärs auf und wurde ein Vor⸗ 
kämpfer des Illyrismus. Im Sturmjahre 1848 bil⸗ 
ligte er wie der Pole Kraſinski, deſſen philoſophiſche 
Dichtungen auf ihn tiefen Eindruck machten, die Be⸗ 
kämpfung des magyariſchen Aufſtandes, um das ortho⸗ 
doxe Rußland nicht auf Koſten der Donaumonarchie zu 
ſtärken. Die folgende Reaktion unterband aber ſeiner 
Dichtung die Flügel. Immer mehr gelangte er nun in 
den Bannkreis des polniſchen Meſſianismus, ſpiritiſtiſche 
Studien mußten ihn der hoffnungsloſen Wirklichkeit 
entrücken und ſpät erſt fand er noch einmal poetiſchen 
Ausdruck. Völlig abweiſend gegen die weſtliche Kul- 
tur, erhoffte er das Licht aus dem Oſten. Aus dieſen 
halbmyſtiſchen Träumen von der künftigen Größe des 
Slawentums ſchöpfte er Ruhe und Befriedigung. Seine 
erſte Gedichtſammlung „Erſtlinge“ (1846) hatte ſofort 
das Intereſſe des Vraz wachgerufen, ſeine Eigenart fand 
Preradovié aber erſt in den Oden „Beruf des Slawen⸗ 
tums“, „Die ſlawiſchen Dioskuren“ und „Dem Slawen⸗ 
tum“, vor allem aber in ſeinem lyriſchen Drama „Kral⸗ 
jevic Marko“. Es iſt dies ein höchſt bedeutſamer Ver⸗ 
ſuch, die kulturphiloſophiſche Idee von dem Kampfe 
des Oſtens mit dem Weſten an den Leiden der ſlawiſchen 
Bevölkerung Bosniens und deſſen Befreiung zu ent⸗ 
wickeln. Mickiewicz und Kraſinskis „Ungöttliche Ko⸗ 
mödie“ waren von Einfluß auf die phantaſtiſche und 
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wunderbare Einkleidung des Stoffes, die aber Prerad 
nicht in harmoniſchen Einklang mit den realen Ge⸗ 
ſchehniſſen zu bringen vermochte. Seine myſtiſche Spe⸗ 
kulation, die noch heute in Kroatien wenig Verſtändnis 
findet, charakteriſiert auch ſein unvollendetes Epos „Die 
erſten Menſchen“. In einer Viſion führt er Adam die 
Menſchheit vor und verheißt ihre Vereinigung im Zei- 
chen des Kreuzes. Auch ſeine erotiſche Dichtung wird 
allmählich in die myſtiſche Sphäre gehoben. Mit Vor⸗ 
liebe beſang er verſtorbene Slawophile in Oden. Wich⸗ 
tig iſt ſeine Überſetzungstätigkeit aus der deutſchen, 
polniſchen, engliſchen und italieniſchen Literatur. Von 
den Philoſophen brachte ihm Schopenhauer auch die 
indiſche Lehre nahe, doch ſpielt er mit dem „Nichtſein“ 
nur in der Poeſie. Im Leben erſcheint ihm der Tod 
ſchrecklich und ſtets begrüßt er die Arbeit. Er be- 
herrſchte alle Metren, bewegte ſich aber mit Vorliebe in 
den klaſſiſchen und romaniſchen Formen. 


Die Reaktion. 

Die Keaktion wirkte lähmend wie auf das geſamte 
öffentliche Leben, ſo auch auf die Poeſie. 1850 wurden 
die Leſehalle der Matica aufgelöſt und alle literari⸗ 
ſchen Zeitſchriften unterdrückt. Von den politiſchen 
erſchien nur das Amtsblatt. Doch wie Mikovec in 
Böhmen verſtand es Mirko Bogovié (1816 bis 
1893) in Agram durch die Gründung der Zeitſchrift 
„Die Ringelblume“ (Neven, 1852) der Literatur wieder 
einen Mittelpunkt zu geben. Bogovié verließ die mili- 
täriſche Laufbahn, und wandte ſich der Politik und 
Literatur zu. Als Herausgeber des „Neven“ trachtete er 
wie Mikovec die heimiſche Literatur auf europäiſche Höhe 
zu heben und förderte junge Talente, denen er die Gunſt 
des großen Mäzens, des Biſchofs Stroßmayer gewann. 
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Aber auch als Dichter wurde er beliebt. Seine ſechs 
Gedichtſammlungen leitet eine herbe, erotiſche Lyrik 
mit einem gewiſſen metalliſchen Klang ein, um dann 
didaktiſchen und ſatiriſchen Büchern mit oft exotiſchen 
Bildern Platz zu machen. In ſeinen patriotiſchen Ge⸗ 
ſängen finden ſich die bekannten Motive: Aufmunterung 
ſeines Volkes, Verurteilung des Bruderzwiſtes, Ver⸗ 
achtung der Abtrünnigen und der Nachäffer weſtlicher 
Modetorheiten. Daneben wird Kollär und fein Banjla- 
wismus verherrlicht. Herwegh und Beranger ent» 
flammten ihn zu markigen Freiheitsliedern, er ſchwärmt 
für die Schweiz. Am Schluſſe ſeines Lebens kehrt er 
aber zu einer neuen Anakreontik zurück und ſucht im 
Weine die Wahrheit. Aphorismen, Satiren und Epi⸗ 
gramme bezeugen ſein lebhaftes Intereſſe an den Tages⸗ 
ereigniſſen. Darunter leidet aber ſeine Form. 

Mit Vorliebe pflegte Bogovié die Novelle. Obwohl 
in der alten, romantiſchen Art Scotts und Zſchokkes 
geſchrieben, werden ſeine Erzählungen noch heute vom 
Volke gerne geleſen. Lange Zeit galt als Muſter 
einer Novelle ſeine Erzählung „Ruhm und Liebe“ 
aus den napoleoniſchen Kriegen, deren Titel für die 
ganze Gattung ſo bezeichnend iſt. 

Endlich beſitzt Bogovié auch als Dramatiker Be⸗ 
deutung. Er griff als erſter den Jambus auf und 
nahm ſich Shakeſpeare zum Vorbilde. Seine Stoffe 
gehören der heimiſchen Geſchichte an und ſind von 
wilder Freiheitsliebe und demokratiſcher Begeiſterung 
getragen. Doch fehlt ſeinen ſzeniſch nicht unwirkſamen 
Tragödien ſtraffe Kompoſition und vertiefte Charakter- 
zeichnung. Am beſten gelang ihm ſein letztes Drama 
„Matthias Gubec, der Bauernkönig“, das den bekannten 
vom Adel grauſam unterdrückten kroatiſchen Bauern⸗ 
aufſtand behandelt. Auf Gubee wurde Schillers Tell 
von Einfluß. 
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Der ſerbiſche Kreis im Vormärz. Die 
Dichter der Aufklärung. 


Auch im ſerbiſchen Kreiſe, der ſich um die Wiener 
Zeitung ſcharte, begann ſich die Dichtung zu regen. 
Noch völlig im Banne des Pſeudoklaſſizismus ſang 
der ſpätere Biſchof Lukyan Musidi (1777 bis 
1837), der in Budapeſt Aſthetik ſtudierte und dort in 
Klopſtock ſein Ideal fand. Vuk verwies ihn auf die 
Volkspoeſie, die Musicki aber nur im feierlichen Falten⸗ 
wurf kirchenſlawiſcher Tradition nachzuahmen verſtand. 
Er wird als Begründer der Ode gefeiert, in der er den 
nationalen Gedanken verherrlicht. Klopſtock und Horaz 
bleiben auch fernerhin noch Leitſterne der ſerbiſchen 
Poeſie. Gleichzeitig werden Leſſing, Geßner und Er- 
zähler dritter Größe überſetzt und nachgeahmt. Inter⸗ 
eſſant durch ſein abenteuerliches Leben als Hajduk und 
Lehrer in Serbien, Mazedonien und Montenegro iſt 
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auch wiederholt nach Wien und Deutſchland. In Leip⸗ 
zig half er der Talvi ſerbiſche Volkslieder zu überſetzen. 
Aber auch er traf den Volkston noch nicht. Er verfaßte 
außer einer Reiſebeſchreibung durch Serbien und ly⸗ 
riſchen, oft unklaren Gedichten auch einige Epen und 
Dramen. Natürlich verherrlicht er nationale Größe, ſo 
daß ſeine „Serbin“ trotz ihrer Schwerverſtändlichkeit 
rieſigen Erfolg erntete. Beſingt er hier doch die Tür⸗ 
kenkriege unter Milos Obrenopic! In feinen Dramen 
ſtirbt jede Handlung in der phraſenreichen, von Alle⸗ 
gorien durchwobenen Deklamation. Darin ahmte ihn 
der montenegriniſche Fürſt Peter II. Petrovié 
Njegus (1813-1851) getreulich nach und verwendet 
gleich ihm den Zehnſilber der ſerbiſchen Volksepen. 
Er beſingt die Kriegstaten montenegriniſcher Helden 
Seifert, Literaturgeſch. der Cechoſlowaken u. Südſlawen. (S. K.) 12 
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und verſucht gleiche Stoffe auch dramatiſch zu behan⸗ 
deln. Intereſſant iſt ſein religionsphiloſophiſches Epos 
„Das Licht des Mikrokosmos“ (1845), das in An⸗ 
lehnung an Milton den Fall der Engel beſingt. Nur 
in der Lyrik iſt er kräftiger und friſcher. Auch als 
Überſetzer des Anfangs der Ilias, des altruſſiſchen Igor⸗ 
liedes und Lamartines tat er ſich hervor. 


Die ſerbiſchen Dichter der Romantik. 

Die Romantik, durch Vuk und Daniéic vorbereitet, 
erhält ihren Sänger in Branko Radicevié (1824 
bis 1853). Er ſtudierte in Wien und ſtarb hier ohne 
irgendwie fertig geworden zu ſein. Er ſang mit der 
Schwärmerei der Jugend von Liebe und Wein in 
leichten, flüſſigen Verſen, die ihn raſch berühmt mach⸗ 
ten. Sein früher Tod ließ ihn nicht zur Reife ge⸗ 
langen. Blühende Romantik, die keinen Sinn für 
hiſtoriſche Begründung hat, zeichnet ſeine epiſchen Ge⸗ 
ſänge heimatlicher Stoffe aus. Natürlich iſt auch ihm 
der Hajduk das Ideal, dem er in der landläufigen Art, 
ebenſo wie den „Falken der ſchwarzen Berge“ huldigt. 
Branko ſteht ſchon völlig im Banne der deutſchen Li⸗ 
teratur, die von Wien aus auch Serbien beeinflußte. 
Beſonderer Vorliebe erfreute ſich Schiller. Seine Glocke 
wurde wie bei den Tſchechen unzählige Male nachge⸗ 
ahmt. Freilich erſtickten oft didaktiſche Abſichten den 
poetiſchen Flug. 

Der Begründer der ſerbiſchen romantiſchen Er⸗ 
zählung und des Dramas iſt der ſpätere Miniſter 
Johann St. Popo vié (18061856). Er eiferte 
gegen die geiſtloſen Machwerke ſeiner Zeit namentlich 
in der ſatiriſchen Erzählung „Roman ohne Roman“. 
Ton Quixote ſchwebte ihm dabei vor, doch erreichte er 
kaum Rabener. In feinen Dramen muß patriotiſche 
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Begeiſterung für den Mangel an realiſtiſcher Beobach⸗ 
tung entſchädigen. In Budapeſt hatte ihn zwar ſchon 
jungdeutſcher Einfluß erreicht, in Belgrad fiel er aber 
wieder in das romantiſche Fahrwaſſer zurück. Seine 
Stoffe entnahm er vorwiegend der Zeit um die Schlacht 
auf dem Amſelfelde, wagte ſich einmal auch an das 
Odipusmotiv und wandte ſich dann Erzählungen aus 
bulgariſcher und mazedoniſcher Geſchichte zu. Von 
ſeinen Dramen waren die effektreichen Stücke wie „Sken⸗ 
derbeg“ und „Hajduken“ am erfolgreichſten. In einem 
allegoriſchen Schauſpiel verherrlichte er „Serbiens Sieg 
und den Traum des Kraljevié Marko“. In ſeinen Luſt⸗ 
ſpielen iſt er wenig originell aber geſchickt und erinnert 
an Klicpera. Popovié will durch feine Komödien er⸗ 
ziehen; ſo erhält man Einblick in die damalige Geſell⸗ 
ſchaft, wenn auch von einem Realismus noch keine 
Rede iſt. Er geißelt die Großmannsſucht, das Nach⸗ 
äffen weſtlicher Kultur oder die Sucht nach dem Mam⸗ 
mon. In ſeinem „Geizhals“ gab er ſein beſtes Werk, 
wenn er auch über die Situationskomik nicht hinaus⸗ 
kommt, ſo daß ein Hinweis auf Molieère gewagt erſcheint. 
Auch eine Sammlung „Schlachtlieder“ gab Popovié 
heraus. 


Anfänge der ſerbokroatiſchen Gemein⸗ 
ſchaft. 

Bisher beſchränkten ſich die ſerbokroatiſchen Ver⸗ 
bindungen auf mehr oder weniger zufällige Berüh⸗ 
rungen, obwohl es nie an begeiſterten Anhängern der 
Einheitsidee fehlte. Erſt Jovan Jovanovic (1833 
bis 1904) ſtellte durch ſeine Mitarbeit im „Neven“ des 
Bogovié innigere Beziehungen her. Beide haben in 
ihrem Wirken viel Ahnlichkeit. Jovanovié wurde in 
Neuſatz geboren, eben als es Safarik verließ, doch lernte 
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er auf der Univerſität in Prag die Tſchechen kennen. 
In Wien und Budapeſt ſtudierte er Medizin, dann 
ließ er ſich in Neuſatz nieder. Wichtig iſt ſeine Reiſe 
nach Rußland. Er gab drei humoriſtiſche Zeitſchriften 
heraus. Der Titel der erſten „Drache“ gab ihm den 
Beinamen „Zmaj“. In Wien begründete er die Ju⸗ 
gendzeitſchrift „Neven“ (1881). Wie Bogovié war es 
auch ihm darum zu tun, ſeine Landsleute mit der Welt⸗ 
literatur bekannt zu machen. Er überſetzte aus einer 
Reihe europäiſcher, namentlich aber auch aus der per⸗ 
ſiſchen Literatur. Seine ungeheure Beliebheit verdankt 
er den aktuellen Stoffen ſeiner Dichtung, doch gehört 
er noch durchaus zur romantiſchen Schule. Seine 
Lyrik iſt reflektiv, oft aber nur auf augenblickliche 
Wirkung berechnet. Turchaus perſönlich iſt ſein leichter, 
oft witziger Vers. Auch in Überſetzungen erlaubt er ſich 
große Freiheit. Er ſang der patriotiſchen Begeiſterung 
Hymnen und benützte das Volksgut in Balladen und 
Romanzen. Seine Liebeslieder entſtanden während 
ſeines kurzen Eheglücks. Egreifende Töne klingen aus 
ſeinen Kindertotenliedern, als der Witwer ſein letztes 
Kind begrub. In ſeinen politiſchen Geſängen kämpft 
der romantiſche Patriotismus ſchon mit den modernen 
Ideen des Sozialismus. Seine größte Bedeutung liegt 
jedoch in ſeinen humoriſtiſchen Verſen und Erzählungen, 
in denen er die Zeitereigniſſe mit nie fehlendem Witz 
verfolgte. 

Dem Wiener Kreis gehört der ſerbiſche Lyriker 
Johann Ilijé (1824— 1901) an, der ſpäter als 
Profeſſor in Serbien wirkte. Er lauſchte dem Volksliede 
als erſter die Form und Motive ab und erfüllte ſeine 
Lieder mit der Farbenpracht des Orients. Auch Boden⸗ 
ſtedts perſiſche Lieder blieben auf ihn nicht ohne Ein⸗ 
druck. Sein bekannteſtes Gedicht iſt die Idylle „Die 
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Hirten“, der das uralte Motiv von dem Mädchen 
zwiſchen zwei Nebenbuhlern mit dem tragiſchen Aus⸗ 
gang des Weltſtreites zugrunde liegt. Zum tragiſchen 
Schickſal wurde die Romantik im Leben des Djuro 
Jaksié (1832-1878). Er war Maler, konnte aber 
infolge ſeiner traurigen materiellen Verhältniſſe ſeine 
Studien in Wien und Budapeſt nicht vollenden, wo⸗ 
durch auch ſeine Bildung zerfahren blieb. Sein reiches, 
poetiſches Talent brachte er nie zur Reife. In ſeiner 
Lyrik kennt er nur Sturm, Haß und Fluch, wilden 
Heldenmut, beißenden Spott und oft wieder lagert ſich 
drückender Nebel und zweifelnde Finſternis auf ſeine 
Verſe. Sein Stoffkreis iſt eng. Entweder feuert er 
wie Theodor Körner in kühnen Worten ſein Volk 
zum Kampfe an oder beſingt er ſein Liebesglück. An 
ſeiner wenig gründlichen Bildung und romantiſchen 
Überſchwenglichkeit ſcheitern ſeine ſonſt bemerkenswerten 
Erzählungen aus dem Leben der ungariſchen Serben. 
Er kommt über einen Anlauf zu einem ſozialen Roman 
nicht hinaus. Natürlich mußten unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden auch ſeine hiſtoriſchen Dramen mißlingen. Von 
der Bühne hat er keine Vorſtellung und der Eindruck 
der Schilleriſchen „Räuber“ übertäubte ihm ruhige Er⸗ 
wägungen. 

Zahlreich melden ſich jetzt geringere Talente zu 
Wort, die in den Sang von Heimatsliebe und Liebes⸗ 
glück einſtimmen. Unter der ſerbiſchen Bevölkerung 
Dalmatiens vermittelte der ſprachkundige Vladislav 
Vekié franzöſiſche, ſpaniſche, deutſche und ruſſiſche 
Literatur, feierte aber auch den Helden von Szigeth 
in einem Epos. Schottiſche und nordiſche Balladen 
ſuchte der in Budapeſt geſtorbene Arzt Mita Po⸗ 
povié nachzudichten. 
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Das Epos. 

Die durch die Volksdichtung ſo nahe gelegten 
epiſchen Geſänge meiſtert erſt Johann Subotié 
(18171886), der in Agram als Mitglied des Oberſten 
Gerichtshofes lebte. Wie Truski überlebte er lange 
ſeine Zeit, doch bewahrte er ſich einen offenen Blick 
für die politiſchen Kämpfe. In ſeiner Dichtung er⸗ 
reichte er den Höhepunkt in dem volkstümlichen Epos 
„Der König von Dekan“, das in der bekannten roman⸗ 
tiſchen Manier die Liebe König Dusans zur Bojaren⸗ 
tochter Angelina mit all ihren Hinderniſſen und dem 
tragiſchen Ende ſchildert. Subotié erwarb ſich auch 
Verdienſte um das Agramer, namentlich aber um das 
Belgrader Theater. Seine Dramen ermüden aber durch 
die hochtrabende, trockene Sprache. Er verſuchte ſich 
auch in Geſellſchaftsromanen, von denen „Der Mönch“ 
(1875) durch die neuartige Stoffwahl intereſſiert. 

Ins Leben überſetzte die Romantik mit all ihren 
Schrecken der Serbe Jakſim Novié-Otoéanin, 
der im Kampfe mit den Türken ſtand und als Hajduck 
ſtarb. Er wollte in großen Epen die Geſchichte ſeines 
Volkes beſingen, vollendete aber nur die Geſänge von 
Dusan, Uros und Lazar. 

Die nationale Begeiſterung erweckte auch unter 
den zu Gaj in Beziehung ſtehenden bosniſchen Franzis⸗ 
kanern einen Epiker in Fra Grga Martié. Ihm 
iſt der Kampf gegen den Halbmond ein heiliger Krieg 
und jeder Erfolg ein nationaler Gewinn. Dabei hat 
er ein feines Verſtändnis für den Tonfall des Volks⸗ 
liedes, das er ſowohl in der breiten Schilderung der 
ruhenden Natur als in den knappen, faſt impreſſioni⸗ 
ſtiſch geſchauten Schlachtſzenen glücklich nachzuahmen 
verſteht. Ermüdend wirken ſeine langen, kultur⸗ 
philoſophiſchen Betrachtungen. Seine Stoffe entnimmt 
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er den Kämpfen der Herzegovzen und Montenegriner 
gegen die Türken. Sein Hauptwerk iſt das Epos 
„Die Rächer“. Auch gab er Memoiren über die Okku⸗ 
pation Bosniens heraus. 

Weit blühendere Phantaſie herrſcht in den Ge⸗ 
ſängen des Spalatiners Luka Botié, der im „Neven“ 
veröffentlichte und durch ſein Epos „Waffenbrüder⸗ 
ſchaft“ (1854) aus den bosniſchen Kämpfen berühmt 
wurde. Hier und in anderen Geſängen bildet die Ent⸗ 
führung eines Mädchens das Hauptmotiv. In dem 
halb türkiſchen Milieu, das er liebt, verſteht er die 
Handlung mit feſter Hand und künſtleriſcher Steige- 
rung einzuzeichnen. Auch ſeine Vaterſtadt feiert er 
in einem Epos. 

Höheren künſtleriſchen Zielen ſtrebte Milorad 
Popovié⸗Sapéanin (1842 — 1895) zu, der in 
Neuſatz und Karlovac ſtudierte und dann in Serbien 


eine reiche, dramatiſche Tätigkeit entfaltete. Seine Be⸗ 


deutung begründeten die Epen „Die Braut des Yyutica 
Bogdan“ und „Der Mönch“. In dem erſten Gedicht 
iſt das Romeo- und Julia-Motiv lokaliſiert, im zweiten 
verſucht er in einer pſychologiſchen Studie den Kampf 
Gottes und der Welt in der Bruſt eines Mönches zu 
ſchildern. Prächtige Naturſchilderung und Thrifcher 
Schwung mit Neigung zur Seelenmalerei (worin ſich 
bereits ruſſiſcher Einfluß zeigt) zeichnen ſeine Dorf- 
erzählungen aus, doch entgeht er der Sentimentalität 
nicht. Religiöſe Schwärmerei kennzeichnet die Haupt⸗ 
geſtalt der Novelle „Träumerei“. Seine Dramen be⸗ 
handeln mit Vorliebe die Zeit um die Koſſovoſchlacht. 
Das Heil der Welt erblickt er in der Orthodoxie, was 
ſich am deutlichſten in ſeiner Tragödie „Bogumil“ 
zeigt. Der dramatiſche Aufbau leidet bei ihm unter der 
Rhetorik. 


184 Die ſerbiſchen Erzähler y 


Die Erzählung. 

Die Erzählung, der Popovié neue Wege zu weiſen 
ſuchte und Jaksié das Leben der Bauern erſchloß, 
konnte ſich noch lange nicht aus der romantiſchen 
Tradition befreien und bevorzugte noch halbhiſtoriſche 
Stoffe. Unbeſtreitbares Talent, das ſich aber zu ſehr 
in ſentimentaler Rhetorik gefällt, äußert ſich in den 
Novellen des Bogoboj Atanackovié (1825 bis 
1858). Seine Studienzeit in Wien machte ihn mit 
Vuk bekannt, in Paris und auf größeren Reiſen wurde 
der ſerbiſche Advokat mit den weſtlichen literarischen 
Strömungen bekannt und lernte ſo manches realiſti⸗ 
ſches Detail aus dem Bürger- und Bauernleben ſchauen. 
Seine Motive blieben aber durchaus romantiſch. Am 
beſten gelang ihm eine Erzählung „Empörung“ aus 
dem Sturmjahr 1848. In ſeinem großen Roman 
„Zwei Götzen“ ſuchte er die mit der Reaktion ein⸗ 
getretene Enttäuſchung in der ſerbiſchen Geſellſchaft 
durch feſten Glauben an die Erneuerung ſeines Vol⸗ 
kes zu bannen. 

Die Zenſurverhältniſſe der Reaktionszeit brachten 
es mit ſich, daß Stoffe aus der Gegenwart mit Vor⸗ 
liebe humoriſtiſch behandelt wurden. Dies iſt na⸗ 
mentlich bei den Novellen des Johann Jurkovié 
(1827-89) der Fall. Er arbeitete ſchon in der 
„Danica“ des Gaj mit und ſtarb als Beamter in 
Agram. Seine erſte Erzählung „Paul Cuturié“ ſpielt 
auf dem Dorfe, in ſeinen ſpäteren Humoresken zeich⸗ 
nete er die Agramer Geſellſchaft mit ihrer ſchwächlichen 
Nachgiebigkeit gegenüber dem germaniſierenden Drucke, 
ihrer Nachäffſung deutſcher Kultur, doch iſt ſein Spott 
harmlos und liebt die Idylle. Derſelbe Ton herrſcht 
auch in ſeinen Luſtſpielen, die ſich wieder um den 
Gegenſatz von Stadt und Land drehen. Auch ein 
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hiſtoriſches Drama aus Kaiſer Joſefs Zeiten gehört 
ihm an. 

Unter den Serben wirkte in ähnlicher Weiſe Jakob 
Ignjatovié (1824 —89), der fi für eine Ver⸗ 
ſtändigung mit den Magyaren einſetzte. Er begann 
mit romantiſchen Erzählungen von Helden und Liebes- 
rittern. Die bekannteſte iſt „Manzor und Dꝛemila“. 
Seine geringe Bildung zerſchlug ihm den großangelegten 
Roman „Georg Brankovié“, der von der Koſſovo⸗ 
ſchlacht an ganze Generationen umfaſſen ſollte, aber 
über ein Bruchſtück nicht hinauskam. Die Bedeu⸗ 
tung Ignjatovié' liegt aber in den ſozialen Romanen 
aus dem Leben der ungariſchen Serben. Wenn ihm auch 
eine tieſere Erfaſſung der Grundlagen der ſerbiſchen 
Geſellſchaft nicht zugemutet werden darf, ſo intereſſiert 
er doch durch die Tendenz im „Milan Narandzié“ 
(1863), dem energiſchen, zielſicheren Manne gegenüber 
dem romantiſchen Schwärmer Branko den Vorzug zu 
geben. Sein beſtes Werk, ſowohl in bezug auf Milieu⸗ 
ſchilderung wie Charakterzeichnung iſt „Der ewige Bräu⸗ 
tigam“. Im allgemeinen leidet ſein Schaffen an ge⸗ 
ringer Individualiſierung der Geſtalten und häufiger 
Wiederkehr der Motive. 


b) Die zweite Romantik (1870-1880). 


Die Erzähler. 

Dieſen mehr oder weniger dilettantiſchen Zu⸗ 
ſtänden machte Auguſt Senoa (1838 —81) ein Ende, 
während gleichzeitig auch die 1874 gegründete Agramer 
Univerſität der heimiſchen Wiſſenſchaft eine Heimſtätte 
eröffnete. Aus Agram gebürtig, ſtudierte Senoa in 
Prag und Wien und wurde ſchließlich durch ſeine 
Agramer Zeitſchrift „Kranz“ (1874—81) der kritiſche 
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Diktator der Literatur, bis ihn die Jungen aus dem 
Sattel hoben. Senoa hatte in Prag 1859 die tſchechiſche 
Literatur, die bereits unter Einfluß des jungdeutſchen 
Romans und der realiſtiſchen Dorfnovelle ſtand, kennen 
gelernt. Auch wurde in ihm das Intereſſe für das 
Theater und die Franzoſen geweckt. Sein Realismus 
iſt wie der damalige tſchechiſche nicht auf poſitiviſtiſcher, 
ſondern durchaus romantiſcher Grundlage aufgebaut. 
So wurde er der Jiräſek der Kroaten. In ſeinen 
hiſtoriſchen Romanen beherrſcht er als erſter das Zeit⸗ 
kolorit und trachtet nach epiſcher Objektivität. In 
das Agram des 16. Jahrhunderts führt uns ſein Ro⸗ 
man „Der Schatz des Goldſchmiedes“, in deſſen Mittel⸗ 
punkt das vom adeligen Jüngling umworbene Gold- 
ſchmiedstöchterchen ſteht. In derſelben Zeit ſpielt der 
Roman „Bauernaufſtand“, der ſeine Beſchäftigung mit 
ſozialen Fragen verrät. Den ergreifendſten Ausdruck 
ſeiner Liebe zu ſeinem Volke gab er im „Diogenes“, 
einer Fieskogeſtalt aus den politiſchen Kämpfen des 
18. Jahrhunderts. Diogenes ſpielt aus Liebe zur Hei⸗ 
mat ein gewagtes Spiel mit dem Banus und ſeiner 
magyaroniſchen Umgebung. Hier glänzt Senda in der 
Kunſt, die Handlung dramatiſch-ſpannend zu kompo⸗ 
nieren. Die Romantik kommt in den geheimnisvollen 
Beziehungen und ungeahnten Überraſchungen voll zu 
Wort. Mit dem „Bettler Lukas“ führte Senda ferner 
den „realiſtiſchen“ Dorfroman ein und verwies auf 
die hochdramatiſchen Konflikte, die ſich im Bauernhaus 
abſpielen. Senda iſt ein tapferer Verteidiger der Unter- 
drückten, ſoziale Gerechtigkeit iſt auch die Forderung in 
ſeinem „Baron Ivica“, doch weicht er noch den ärgſten 
Mißtönen des Lebens aus. Wärme des Gefühls und 
liebenswürdige Darſtellung, die ſtets verſöhnend aus- 
klingt, trugen zu ſeinen überwältigenden Erfolgen viel 
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bei, beeinträchtigen aber den künſtleriſchen Wert ſeiner 
Dichtungen. Senda begründete auch das kroatiſche 
Feuilleton, das er zur Schilderung ſeiner Prager Ein⸗ 
drücke verwendete. In den Spuren Haleks verfaßte 
Senda auch mehrere ſtimmungsvolle Romanzen und 
Balladen. 

Von den zahlreichen Nachahmern Senoas verdient 
als der fruchtbarſte und bedeutendſte Joſef Eugen 
Tomié Erwähnung. In zahlreichen, ſpannenden No⸗ 
vellen aus der Vergangenheit oder Gegenwart ſeines 
Volkes lebt ſich ſeine Freude am Erzählen aus, ohne 
Fragen zu ſtellen. Die bekannteſte ſeiner Erzählungen 
iſt der „Drache von Bosnien“. Intereſſant iſt ſeine 
Überſetzung des „Uriel Acoſta“. 

Unter den Serben trat der Dalmatiner Stefan 
Mitrov Ljubissa, der auch als Politiker für fein 
Volk wirkte, mit Erzählungen realiſtiſcher Färbung 
auf. In ſeiner letzten Sammlung „Erzählungen des 
Vuk Dofcevié“ erreicht feine bereits dialektiſch ge- 
färbte Sprache bemerkenswerte Geſtaltungskraft. Auch 
der große ſerbiſche Folkloriſt und Ethnograph Milan 
Gj. Milicevié pflegte die Dorfnovelle, brachte 
aber nur reiche Detailkenntniſſe, dagegen nur wenig 
Talent mit. Das Gegenſtück zu Jurkovié iſt Mi⸗ 
lovan Gliſié, der den ſerbiſchen Bauern und die 
Dorfintelligenz mit oft draſtiſcher Satire malt. 


Das Drama. 

Das Drama fand ſeine Pflegeſtätten in Agram, 
wo Demeter, Franz Markovié und Senoa ſich dem 
Theater widmeten und ſeit 1862 eine ſtändige Bühne 
beſtand, ferner in Neuſatz, wo es der jung verſtorbene 
Stefan Stefanovié begründet hatte, und endlich in Bel⸗ 
grad, das 1869 ein ſtändiges Theater bekam. 


188 Einfluß Shakeſpeares 


Bei den Serben pflegten das hiſtoriſche Drama 
außer Subotié noch Athanaſius Nikolié, deſſen 
Liebling der Kraljevié Marko war, der Schillerverehrer 
Georg Maletié und Matthias Ban (1818 bis 
1903). Dieſer verfaßte nicht weniger als vierzehn 
Dramen, deren Stoffe er nicht nur der heimiſchen, ſon⸗ 
dern auch der raguſaniſchen und polniſchen Geſchichte 
entnahm. Auch ein Hus⸗Drama gehört ihm an. Seine 
Werke ſind aber in einer nüchternen, langweiligen 
Sprache völlig der abgegriffenen Schablone verfallen und 
veralteten ſchon zu Lebzeiten des Dichters. Ter Ein⸗ 
fluß Shakeſpeares, der ſchon bei Ban fühlbar wird, 
tritt am ſtärkſten bei dem Shakeſpeare-Überſetzer La⸗ 
zar Koſtié (1841-1910) zutage. „Hamlet“ iſt das 
unerreichbare Ideal, dem er im „Maxim Crnojevié“ 
nachſtrebte. Aus der Zeit des Kampfes der ungariſchen 
Serben um nationale Autonomie nahm er den Stoff 
zu ſeinem Trama „Pera Segedinac“. Seine kräftige 
Sprache und bühnenwirkſame Handlung verbürgen ihm 
den Nachruhm mehr als ſeine grammatiſch exzentriſche 
Lyrik. Für das Drama wurde er auch durch Ein- 
führung des Jambus bedeutungsvoll. Mehr als durch 
ſeine zwei hiſtoriſchen Dramen aus der ſerbiſchen Ge- 
ſchichte bedeutet der Arzt Milan Jovanovié 
(1834—96) durch ſeine äſthetiſchen Studien über das 
Drama, auch über das indiſche. In ſeiner Tragödie 
„Traum und Wirklichkeit“ liegt eine Bearbeitung der 
Geſchichte Königsmarks und ſeiner Braut vor. Jo⸗ 
vanovié verfaßte auch ein Luſtſpiel, einige Erzählun⸗ 
gen und hübſche Reiſeſchilderungen. 

Für die Entwicklung des Dramas und der kroati⸗ 
ſchen Literatur überhaupt wurde aber das Wirken des 
Agramer Univerſitätsprofeſſors Franz Markovié 
(* 1845) maßgebend. In Wien oblag er nament⸗ 
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lich äſthetiſchen Studien, die ihn dann befähigten, vor 
und neben Senda eine literariſche Kritik, die ſich auf 
künſtleriſche Geſichtspunkte ſtützte, zu gründen. In 
ſeinen Werken blieb er zwar ſtets der Romantiker, doch 
nicht patriotiſch beſchränkt, ſondern mit offenem Blick 
für die Weltliteratur. Sein Erſtlingswerk war ein 
idylliſches Epos in der Art von „Hermann und 
Dorothea“, „Heimat und Welt“. Entzückte er hier 
durch reizende Genrebildchen, entwickelte er in dem 
romantiſchen Epos aus der Urzeit der Elbeſlawen 
„Kohan und Vlaſta“ das Hohelied auf den allſlawiſchen 
Gedanken Kollärs. Der durch den Abſolutismus ins 
ungemeſſene geſteigerte Deutſchenhaß der Kroaten fand 
hier ſeinen ſprechendſten Ausdruck. Die Fabel iſt eine 
romantiſche Liebesgeſchichte, die weiter nicht intereſſiert, 
um jo mehr die Einkleidung, die bald an die Schauer- 
lichkeit nordiſcher Balladen gemahnt, bald orientaliſche 
Farbenpracht atmet. Orientaliſchen Einflüſſen erlag 
Markovié ſpäter völlig. Mit der Verherrlichung der 
Slawen als des Taubenvolkes verbindet ſich bei ihm 
Byrons Titanismus und Puskins Weltſchmerz. Ein 
Epos aus dem Leben der ſpaniſchen Araber voll Kühn⸗ 
heit der Idee, Überſchwang der Gefühle und berauſchen⸗ 
der Farbenſeligkeit beſchließt ſeine Jugendwerke. In 
ſeiner weiteren Entwicklung wird er als Redakteur des 
„Kranzes“ Anhänger des kulturellen Liberalismus und 
ſetzt Preradovic ſowohl in feinen panſlawiſtiſchen 
Träumen wie in dem Kampf um Gedankenfreiheit fort. 
Kulturkampftendenzen trägt er auch in ſein Re⸗ 
naiſſancedrama „Karlo Dracki“ hinein, obwohl gerade 
damals der Papſt völlig im Einklange mit der Um⸗ 
welt gelebt hatte. Den Bancbanſtoff verarbeitet er in. 
ſeiner Tragödie „Benko Bot“ im bewußten Gegenſatz 
zu Grillparzer, indem er Bot als Aufrührer ſieht, 
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der nach der Krone Kroatiens ſtrebt. Das Stück leidet 
an Effekthaſcherei und ſeinem Beſtreben, das „finſtere“ 
Mittelalter möglichſt abſtoßend zu zeichnen. Sein höch⸗ 
ſter Wurf, der übrigens auch eine erotiſche Ballade 
geſtaltet, gelang ihm in dem hiſtoriſchen Drama „Zvo⸗ 
nimir, König von Kroatien“. Markovié ſchadet ſich 
in ſeinen Dramen durch den überladenen, oft ſchwer 
verſtändlichen Vers und durch eine gewollt undurch⸗ 
ſichtige Handlung, der man die Kenntnis der Erzäh- 


lungen von E. T. A. Hoffmann anſieht. Als Kritiker 


huldigte er dem äſthetiſchen Formalismus, den er ſich 
aus Herbartſcher Philoſophie konſtruierte. Ihm ge⸗ 
bührt das Verdienſt, energiſch gegen den Dilettantis⸗ 
mus eingeſchritten zu ſein. 

Das Luſtſpiel wird in dieſer Zeit faſt von allen 
Schriftſtellern gepflegt. Hervorgetan hat ſich darin 
außer den ſchon genannten J. H. Popovié, Tomic und 
Jurkovié noch der Serbe Koſta Trifkovié (1843 
bis 1875). Nach einem Intermezzo als Seemann, 
vollendete er ſeine Jusſtudien und ließ ſich in Neuſatz 
nieder. Er begann mit ſentimentalen epiſchen Gedichten 
und Erzählungen, bis er, durch Überſetzungen angeregt, 
im Luſtſpiel das Ziel ſeiner Muſe fand. Seine Luſt⸗ 
ſpiele, von denen die bekannteſten „Die Jugend des 
Doſitej Obradovié“, „Der Schulinſpektor“ und „Fran⸗ 
zöſiſcher-preußiſcher Krieg“ ſind, fanden großen Bei⸗ 
fall, bedeuten auch in Bezug auf Motivierung und 
Kompoſition einen Fortſchritt gegen Popovié, ver⸗ 
ſinken aber gewöhnlich in banale Naivität. 


Lyrik. 
In den ſiebziger Jahren begann endlich auch die 


Lyrik ſich der überkommenen Schablone zu entwinden. 
Senva und fein Kreis betrachteten das Volkslied ſchon 
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als realiſtiſche Dichtung und ſuchten andrerſeits tieferen 
Sinn in ſeinen einfachen Motiven. Fremder Ein⸗ 
fluß iſt dagegen noch gering. Nur die ſorgfältigere 
Pflege der Form und hie und da ein impreſſioniſtiſches 
Aufleuchten bezeugen ſchon die neue Zeit. 

Verinnerlichung der Volksliedmotive, nicht ſelten 
mit überraſchender Wendung am Schluſſe charakteriſiert 
bei heißer Heimatsliebe die Lyrik des Prieſters An⸗ 
drija Palmovié. Im „Kranz“ des Senoa ver⸗ 
öffentlicht auch der Agramer Univerſitätsprofeſſor Georg 
Arnold ſeine Gedichte. Er liebt das Pathos, das er 
freilich durch weiche Schattierung zu mildern ſucht; 
doch gelingt ihm die knappe, plaſtiſche Ballade wie 
auch das getragene epiſche Gedicht beſſer als das ein⸗ 
fache Lied, bei dem er immer wieder in billige Natur⸗ 
ſymbolik verfällt. Seine Motive entnimmt er der Hei⸗ 
mat, namentlich dem Dorfe. Elegiſche Töne klingen in 
ſeinen ziemlich konventionellen Liebesliedern, doch weiß 
er auch kräftige, politiſche Verſe zu formen. Arm an 
Ausdrucksmitteln, wenn auch geſchickt im gefälligen 
Vers, iſt die Lyrik des bosniſchen Lehrers Joſef Mi- 
lakovié. Er arbeitete viel für die Jugend und 
leiſtete darin ſein Beſtes. 

Bei den Serben leiten die neue Lyrik die Brüder 
Dragutin und Vojislav Ilijé (1842--1894) 
ein. Dragutin iſt ſtark von Byron und Puskin abhängig, 
Vojislav übte jedoch in ſeinen drei Bändchen „Liedern“ 
zum erſtenmal den ſerbiſchen Vers in den kunſtvollen 
Formen der antiken und romaniſchen Dichter. Pracht⸗ 
volle Naturſtimmungen wechſeln hier mit nachdenklichen 
kulturphiloſophiſchen Balladen im Stile Geibels ab. 
Bei der Einfühlung in fremde Motive gerät er aber in 
kalte Abſtraktion, was die Urſache der Angriffe ſeitens 
der „Moderne“ war. V. Ilijé wurde der Lehrer des 
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Herzegovrzen Alexander Santic (* 1868), der über 
einen ausdrucksreichen, ſich in Naturſchilderungen leicht 
anſchmiegſamen Vers verfügt, aber auch Verſtändnis 
für ſoziale Fragen und die Schickſale ſeines Volkes be⸗ 
ſitzt. Ihm gebührt das Verdienſt, den patriotiſchen 
Singſang durchgeiſtigt und formell veredelt zu haben. 
Anderſeits wies er der aufkommenden L'art pour Part- 
Dichtung heimiſche Motive. Die Vorliebe für die mittel- 
alterliche Ritter- und Minnepoeſie inſpirierte den Bel⸗ 
grader Milorad Mitrovié (1867) zu formell 
vollendeten Romanzen nach ſpaniſchem und fran⸗ 
zöſiſchem Muſter, die von der Kritik begeiſtert aufge- 
nommen wurden. Seine beſſeren politiſchen Gedichte 
wurden aber abgelehnt. Impreſſioniſtiſch ſchaut die 
Landſchaft der Theologe Mileta Jaksié (Lenſki) in 
Temesvar, deſſen bedeutende Individualität in ſeiner 
Symbolik zum Ausdruck kommt. Die von Johann Ilijé 
erſchloſſene orientaliſche Welt bietet die Motive für 
die Gedichte der Jelena Jo v. Dimitrijevica, 
die mitfühlend das Los der Frau ſchildert. 


c) Der Realismus (1880-1900). 


Die zweite romantiſche Generation des Senoa und 
Markovié wurde bald von dem aufkommenden Realis⸗ 
mus verdrängt; doch iſt es charakteriſtiſch, daß der fran⸗ 
zöſiſche Realismus, der ſeiner poſitiviſtiſchen Grund⸗ 
lage entſprechend im Naturalismus endigen mußte, 
bei den Serbokroaten wenig Anhänger fand und auch 
von dieſen innerlich unwahr nachgeahmt wurde. Da⸗ 
gegen brachen ſich die ruſſiſchen Realiſten Bahn und 
bereiteten den Boden für die Moderne vor, die gemäß 
Maſaryks Lehre Einheit von Leben, Weltanſchauung 
und Dichtung forderte. 
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Die Erzähler. 

Die Ruſſen verdrängten den Materialismus und 
Darwin bei dem Begründer der neueren ſerbiſchen No⸗ 
velle, dem Belgrader Arzt Lazar K. Lazarevié 
(1851-1891). Er war eine weiche, empfängliche Na⸗ 
tur, die zwiſchen dem Hang zur Tradition und Patriar⸗ 
chalität und dem modernen Individualismus ſchwankte. 
In Berlin ſchrieb er eine Wertheriade „Die Schwäbin“. 
In mehreren Erzählungen verteidigte er die Zadruga, 
ſelbſt auf Koſten des individuellen Glückes. Im „Verter“ 
trat er für die Heiligkeit und Reinheit der Ehe ein, 
wie ein Mann, der die Hohlheit der modernen Schlag- 
wörter durchſchaut. Lazarevié iſt durchaus Optimiſt 
und zeichnet mit Vorliebe die Bekehrung der Sünder, 
ſo namentlich in ſeinem Meiſterwerk „Das erſte Mal 
mit dem Vater zur Frühmeſſe“. Der Vater wird durch 
den Klang von Kirchenglocken und das Geplauder ſeines 


Kindes aus der Verzweiflung über ſeine Notlage und 


vor dem Selbſtmord errettet. Obwohl Lazarevié nur 
acht Erzählungen ſchrieb, gilt er als Turgenèv der Ser⸗ 
ben. Tatſächlich iſt ſeine Charakterzeichnung der Bauern 
unübertrefflich und ſeine pſychologiſchen Probleme ſind 
intereſſant und für ſeine Zeit ganz neu. Tann hob er 
auch die vernachläſſigte Form und pflegte als glänzender 
Stiliſt einen dramatiſch belebten Dialog voll realiſtiſcher 
Friſche. 

Den Bauernroman verſuchte der Lehrer Janko 
Veſelinovié zu ſchaffen, doch gelangen ihm nur 
allerdings prächtige Genrebildchen, da ſeine Bildung 
nicht ausreicht, um den Zuſammenhang der Bauern 
mit der Umwelt zu erfaſſen, wenn er auch ſonſt die 
pſychologiſche Methode kennt. Verſtandesgemäße Kon⸗ 
ſtruktion herrſcht in den Erzählungen Simon Ma⸗ 
tavuljs vor, der auch abendländlichen Einflüſſen 
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(Ibſens Vererbungstheorie) unterliegt. Er kämpft noch 
mit der Romantik und iſt nur dort erfolgreich, wo er 
aus unmittelbarem Erleben ſchöpft. Deshalb fühlt er 
ſich auch als Dalmatiner in Belgrad, deſſen Geſellſchaft 
er auch ſchildert, nicht wohl. Dagegen bietet ihm das 
Meer mit all ſeinem Zauber und Schrecken immer wieder 
neue und überraſchende Züge. Seine Stoffe entnimmt er 
vorwiegend der dalmatiniſchen Fiſcherwelt, iſt aber oft 
bedenklich von der romantiſchen Schablone abhängig. 
Den Naturalismus vertritt faſt als einziger der 
Iſtrianer Eugen Kumi ié (1850 — 1904). Als Pro⸗ 
feſſor für franzöſiſche Literatur begibt er ſich 1875 nach 
Paris, dem Ziel feiner Sehnſucht. Im bewußten Ge⸗ 
genſatz zur deutſchen Kultur übernimmt er nun die fran⸗ 
zöſiſchen Richtungen. Als Politiker trat er der Rechts- 
partei bei und hatte zeitlebens viele Anfeindungen zu 
erdulden. In ſeiner Dichtung iſt er aber nur ſo weit 
Naturaliſt, als er vor gewagten und im kroatiſchen 
Milieu einfach unmöglichen erotiſchen Szenen nicht zu⸗ 
rückſchreckt. Er ging von Dorfſzenen aus, betrachtet er 
doch das Land als Quelle des Lebens. Inniges Gott⸗ 
vertrauen verſüßt hier noch die Mühſalen des Bauern. 
Alles Schlechte, Materialismus, Korruption und Etre- 
bertum, ſchnöde Gewinnſucht und Laſter aller Art drin⸗ 
gen aus der Stadt ins Volk und ſind nicht bodenſtändig, 
ſondern ſtammen von den fremden, namentlich deutſchen 
„Kulturträgern“. Mit dem Aufgeben der Mutterſprache 
und der Nachäffung fremder Sitten verfällt man unrett⸗ 
bar dem Sumpfe. Dies iſt das Thema des Theſen⸗ 
romans „Olga und Lina“. Kumiéié wandte ſich aber 
auch dem hiſtoriſchen Roman zu; ſeine „Verſchwörung 
des Zrinſki und Frankopan“ iſt aber mehr eine ſich auf 
hiſtoriſche Dokumente wörtlich ſtützende Verteidigung der 
beiden Nationalhelden als eine Dichtung. Dieſer 
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pragmatiſchen Methode folgte er auch in der „Königin 
Lepa“, wo er den Untergang der nationalen Dynaſtie 
beklagt. Er ſucht ſogar die Sprache der alten Schrift⸗ 
ſteller nachzuahmen, in der Idee iſt er aber nichts weni⸗ 
ger als objektiv, ſondern arbeitet ſtets eine deutſch⸗ 
feindliche Tendenz heraus. Auch ein hiſtoriſches Drama 
gleicher Art rührt von ihm her. Eigenartig ſind ſeine 
Memoiren der Okkupation Bosniens. 

Die pfychologifche Vertiefung und künſtleriſche Ge⸗ 
ſlaltung des hiſtoriſchen wie des ſozialen Romans führte 
Ljubomir Babié (1854), der unter dem Namen 
Xaver Sandor Gjalſki ſchrieb, durch. Einer altadeligen 
Agramer Familie entſproſſen, ſtudierte er in Wien Jus 
und begeiſtert ſich hier an den Werken Turgenévs. Seit 
1906 wirkte er auch als Abgeordneter. Gjalſli hat den 
hiſtoriſchen Sinn Senoas, doch iſt er ſchon beſtrebt, in 
den Geiſt der Zeit einzudringen. Deshalb wirken ſeine 
Geſtalten in der Sammlung „Unter alten Dächern“ mit 
einer packenden Unmittelbarkeit. Hatte er hier das Leben 
der Adeligen in der Zeit vor der Wiedergeburt (aber ohne 
jeden Ariſlokratismus) gezeichnet, jo wandte er ſich 
namentlich in den wunderſchönen Erzählungen „Auf 
heimatlicher Scholle“ mit gleicher Liebe und tiefem Sinn 
für ſoziale Gerechtigkeit den Bauern zu. Tie Zeit der 
Wiedergeburt ſpiegeln ſeine Romane „Morgengrauen“ 
und „Für die Mutterſprache“. Der drückende Abſolu⸗ 
tismus gibt den Rahmen zu den „Drei Erzählungen 
ohne Titel“, wo ſich bereits auch Intereſſe für das 
Proletariat regt, das dann in den „Armen Erzählun⸗ 
gen“ ergreifende Bilder des Elends geſtaltet. In das 
politiſche Leben der Gegenwart griff Gjalſki nicht ohne 
tendenziöſe Satire in dem Roman „In der Nacht“ ein. 
In einer Fauſtdichtung „Janko Borislavié“ wagt er ſich 
an philoſophiſche Probleme und läßt ſeinen Helden, der 
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an der Wiſſenſchaft verzweifelt, durch die Lehre Schopen⸗ 
hauers zugrunde gehen, da ſie ihm nicht erlaubt, das 
Glück der Liebe auf dem Lande, wohin er ſich gerettet, 
zu genießen. Die Enttäuſchung des Idealiſten an der 
Wirklichkeit iſt das Thema des autobiographiſchen „Rad⸗ 
milovié“. Gjalſki erlag zuletzt myſtiſchen und phan⸗ 
taſtiſchen Motiven, ſchilderte in dem Roman „Mors“ 
die Liebe eines Todkranken zur Barmherzigen Schweſter, 
in anderen eroto-pathologiſche Erſcheinungen, krankhaft 
überreizte Menſchen, die ihre Vorfahren bei E. T. A. 
Hoffmann haben. Obwohl er ſich die techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften des Realismus angeeignet hatte, bezeich- 
nete er ſich ſelbſt als Romantiker. Mit ſeinen oft peſſi⸗ 
miſtiſch beantworteten Fragen und ſatiriſchen Ausfällen 
bereitete er eine moderne Auffaſſung der Nationalität 
und der nationalen Geſchichte vor, die ſich nicht ſchämte, 
auch unangenehme Wahrheiten einzugeſtehen, und in 
der Dichtung auf unbedingter Wahrhaftigkeit beſtand. 

Dies iſt bei aller Vorliebe für romantiſche Ver⸗ 
wicklungen der Grundton der Romane des früh ver- 
ftorbenen Rechtsanwaltes Dr. Ante Kovacic (1854 
bis 1889). Mit prachtvoller Anſchaulichkeit und häufigen 
autobiographiſchen Erinnerungen zeichnete er die Bauern 
ſeiner Heimat des Zagorje-Berglandes. Das Leben ge— 
ſtaltet er mit friſcher Urſprünglichkeit, glücklichem Humor 
und nie fehlender Satyre. Mit Vorliebe läßt er mit 
bitterem Lachen den Idealiſten in der verſeuchten Ge⸗ 
ſellſchaft, die nach Gewinn und Genuß trachtet, ver- 
kümmern oder gewaltſam enden. Den Gegenſatz zwiſchen 
Adel und Volk, der bei Gjalſki noch fehlt, arbeitet er mit 
einer ſcharfen Spitze gegen den Adel heraus. Sein erſtes 
Werk „Die Liebe der Baronin“ ſpitzt ſich auf eine 
Odipustragödie zu, doch wird die Blutſchande, die durch 
den Ehebruch der Mutter nahe gerückt iſt, durch den 
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Selbſtmord des Sohnes verhindert, worauf die Eltern 
ins Kloſter gehen. Phantaſtiſche Handlung beſitzt auch 
die ſpannende Novelle „Die Laibacher Kataſtrophe“, wo 
der Verfaſſer ſeine und ſeines Freundes Liebe zu zwei 
Schweſtern ſchildert. In der Satire „Sommerfriſchler— 
ſekte“ geißelt er die heuchleriſche Geſellſchaft. Sein 
größter Wurf iſt die Satire „Unter Fröſchen“, der aber 
unvollendet blieb, weil ihn einige darin täuſchend ge⸗ 
troffene kleinſtädtiſche Größen vor den Richter ſchlepp⸗ 
ten. So wurde ſein bedeutendſtes Werk der Roman 
„In der Regiſtratur“. Ein Dorfknabe, der in der Stadt 
ſtudiert hat und durch ein raffiniertes Weib um ſein 
Liebesglück betrogen wurde, verkümmert als Regiſtrator 
im Aktenſtaub, bis er in einem Anfall von Wahnſinn 
die Akten in Brand ſteckt und dabei ſelbſt umkommt. Die 
Handlung iſt geradezu raffiniert auf Spannung be⸗ 
rechnet und erinnert in ihren Unwahrſcheinlichkeiten 
und Kaprizen an E. T. A. Hoffmann. Dennoch beſitzt 
das Buch große lebendige Kraft und beweiſt ein ele⸗ 
mentares Einfühlen in die zuſammengeſetzten Grund⸗ 
lagen des Lebens, ſo daß man es mit Recht die 2 Epopöe 
des Dorfes und der Stadt“ nannte. 

Die Leiden und Freuden des kleinen Mannes mit 
Liebe zum kleinſten Detail ſchildern die Werke Vjen⸗ 
ceslav Novaks (1859 — 1905). Nach ſeinem Vater 
tſchechiſcher Abſtammung vervollkommnete er ſich in 
Prag als Muſiker und wirkte dann als Profeſſor am 
Agramer Lehrerſeminar und als Muſitkſchriftſteller. Als 
Erzähler wurde er durch die Novelle „Pavel Segota“ 
bekannt, wo er die demoraliſierende Macht des Mam⸗ 
mons abſchreckend, aber romantiſch ſchilderte. Dann 
widmete er ſich kleinen Ausſchnitten aus dem Leben 
der Zagorjebauern, empfindet ſchwer das ſoziale Unrecht 
und weiht ſein Mitgefühl den Ausgeſtoßenen des Lebens. 
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Doſtojevskij iſt hier ſein Lehrer geweſen. Im Roman 
„Nikola Baretié“ beſchäftigt ihn das Oblomov⸗Problem 
Goncarovs. Seine altruiſtiſchen Ideen begräbt aber 
Noval enttäuſcht in der Erzählung „Caritas“, wo er von 
einer Bettlerorganiſation zur Ausbeutung der Mild⸗ 
tätigen ſpricht. Als überzeugter Sozialiſt tritt er uns 
im „Letzten Stipancié“ entgegen, wo es ihm gefällt, die 
Macht des demokratiſchen Illyrismus an dem Untergang 
eines alten Patriziergeſchlechtes zu demonſtrieren. Die 
ungeſunden Verhältniſſe ſeines Volkes, deſſen Intelli⸗ 
genz faſt durchwegs aus Emporkömmlingen beſteht, die 
dem Materialismus verfallen, empfindet Novak in be⸗ 
zeichnender Inkonſequenz zu ſeinem Marxismus drückend 
und ruft nach Humanität und Hilfe für den Schwachen, 
ſo namentlich in der Erzählung „Im Schlamm“. An 
dem unlösbaren Widerſtreit zwiſchen der beſchränkten 
Wirklichkeit und ſeinem idealen Streben ſcheitert der 
Muſiker in dem großen Roman „Zwei Welten“. Mit 
großer Kunſt vertieft ſich hier der Dichter in die Seele 
ſeines Helden und führt ihn unerbittlich zur letzten Kon⸗ 
ſequenz — dem Wahnſinn. Eine Reihe kürzerer Erzäh⸗ 
lungen widmete er dem Leben der Dalmatiner, bis er 
in dem Roman „Hinderniſſe“ das Thema des unglück⸗ 
lichen Prieſters aufgreift, den er aber Ausſöhnung mit 
feinem Berufe finden läßt. In „Tito Toré'ié“ kämpft 
er wieder gegen die Großmannsſucht der kleinen Leute 
an, die ihre Söhne ohne Talent zum Studium zwingen, 


wodurch halbgebildete, brutale und gewiſſenloſe Menſchen 


herangezogen werden, die weder ſich ſelbſt noch andere 
glücklich machen können. 

Novak iſt durch ſeine Werke der Schöpfer des kroati⸗ 
ſchen ſozialen Romans geworden. RN 

Das Zagorjer Bergland iſt der Schauplatz der 
Novellen des Agramer Lehrers Janko Leskovar 
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(51861). Mit eingehender pſychologiſcher Analyſe er⸗ 
öffnet er uns das Seelenleben einſamer, verträumter 
Menſchen, an denen das Glück vorübergeht. Schopen⸗ 
hauer ergeben, läßt der Dichter auch ſeine Helden in 
einem myſtiſchen Fatalismus Frieden finden, in einem 
Jenſeits von Gut und Böſe geneſen. In ſeiner erſten 
Skizze „Der Gedanke an die Ewigkeit“ wird ein Dorf⸗ 
ſchullehrer durch ſchreckliche Halluzinationen wahnſinnig. 
In der „Kataſtrophe“ wird die Krankheit und der Tod 
eines Lehrers an trüben Herbſttagen geſchildert. In 
der tiefen Novelle „Nach dem Unglück“ vereint das 
tote Kind die Eltern wieder. In ſpäteren Erzählungen 
ſtehen erotiſche Probleme aus dem Leben der Bauern 
im Mittelpunkte. Alle dieſe Menſchen haben mit einer 
elementaren Sinnlichkeit zu kämpfen und finden ihr 
Glück überhaupt nur im Traumleben, das ſie führen. 
Bei aller Meiſterſchaft der Analyſe fehlt den Dich⸗ 
tungen Leskovars doch der weite Geſichtskreis und die 
Beziehung zu allgemein⸗menſchlichen Fragen. 


d) Die Moderne (1900 bis zur Gegenwart). 

Der Realismus brachte eine allgemeine Erlahmung 
der Luſt am Fabulieren. Die Ideale der Romantik, 
die ſo ſehr zum Erwachen des Volkes beitrugen, wurden 
nun als Phantome erklärt, das Volk und ſeine Eigen⸗ 
ſchaften mit kritiſcher Lupe unterſucht und für große 
Aufgaben völlig ungeeignet befunden. Die fremden 
Philoſophien untergruben den Glauben an die eigene 
Kraft, ein müder Fatalismus griff um fi, da die 
ſchwankende Weltanſchauung die Menſchen mißtrauiſch 
machte. So blieb man entweder bei der leidenſchafts⸗ 
loſen Schilderung des Bauern, weniger des Städters, 
ging der Vererbungstheorie nach oder neigte zu ſpiri⸗ 
tiſtiſchen Problemen. Nur in Dalmatien, wo der 
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Auswandererverkehr täglich neue Anregungen bringt, 
herrſchte auch eine farbigere, unternehmendere Dichtung. 
Doch auch hier kam es zu keinen großen Schöpfungen, 
da die ſozialen Verhältniſſe durch den Zerfall der 
Zadruga und das Einſtrömen fremder Koloniſten in 
Verwirrung gerieten und drängende politiſche Fragen 
auch den Dichter in ihren Bann zogen. 

So war denn der Boden für die „Moderne“ vor⸗ 
bereitet, die 1898 zum erſtenmal durch eine Veran⸗ 
ſtaltung der in Wien ſtudierenden Jugend in Erſchei⸗ 
nung trat. Gemäß Maſaryks Lehre wurde ſowohl 
kritikloſer Nationalismus als auch überkritiſcher Skep⸗ 
tizismus abgelehnt und vom Dichter verlangt, daß er 
zur Aufgabe ſeines Volkes innerhalb der Weltkultur 
Stellung nehme. So wurde einerſeits kulturphilo⸗ 
ſophiſche Reflexion, andererſeits praktiſch-politiſche Be⸗ 
tätigung die Loſung der Jungen, die gleichzeitig auch 
ihren Blick für die ſozialen Fragen ſchärfen. Die 
bedeutendſten Leiſtungen wurden jetzt in der Lyrik und 
im Drama geſchaffen, während der große Erzähler den 
Serbokroaten auch nach dem Weltkrieg, der ihnen die 
politiſche Vereinigung brachte, noch nicht erſchien. Die 
unerfreulichen innerpolitiſchen Verhältniſſe im neuen 
SHS-Staat haben eine nicht geringe Ernüchterung, na⸗ 
mentlich unter den Kroaten, gezeitigt, wodurch auch 
die Dichtung leidet. 


Die Lyrik. 

Wie innig ſich in Dalmatien fremder Einfluß 
mit heimatlicher Überlieferung vermiſcht, zeigt am beſten 
das Schaffen des jetzigen Geſandten in Madrid, 
Dr. Ante Trefic-PBaricic (51867). Er ſchöpfte 
Anregungen namentlich aus der antiken und italie⸗ 
niſchen Literatur, verarbeitete ſie aber ſelbſtändig. Ge⸗ 
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waltige, kulturphiloſophiſche Viſionen erſchließt ihm die 
Betrachtung des Meeres, das Schickſal ſeines Volkes 
verfolgt er in allen Erſcheinungen des Alltags, ſucht 
den Sinn des Lebens in der Geſchichte der Jahr⸗ 
hunderte, verzweifelt aber an der Begeiſterungsfähig⸗ 
keit des modernen Menſchen und ſucht deshalb nur 
philoſophiſchen Gleichmut, den Frieden der Weiſen, wie 
er ſich ausdrückt. Sein Vers iſt von koſtbarer Sorg⸗ 
falt, überaus dekorativ, liebt den pathetiſchen Schritt 
des Hexameters und der antiken Strophen, doch be⸗ 
herrſcht er auch das einfache Metrum des Volksliedes. 
Seine Motive und Bilder ſind an keine Zeit und 
Kultur gebunden. Auch im Drama verſuchte ſich der 
Dichter. Das Ende der Selbſtändigkeit Raguſas be⸗ 
klagt er in der Tragödie „Finis Republicae“, ſtark 
antifranzöſiſche Tendenz ſpricht aus „Ljudevit Poſapſki“. 
Der ſüdſlawiſchen Geſchichte entnahm er Stoffe zu 
„Zar Simeon“ und „Katarina Zrinska“. Überall 
ſcheitert er aber an der Unfähigkeit, ſeine Geſtalten 
anders als durch Reden zu charakteriſieren. Dies 
ſchadet auch ſeinen Erzählungen, in denen bloß die 
lyriſchen Stellen den Dichter verraten. Schön ſind 
dagegen ſeine Reiſebeſchreibungen und von Bedeutung 
für ſein Volk ſeine philoſophiſchen Arbeiten. 
Die Lyrik erreichte ihren Höhepunkt in Silvio 
S. Kranjéevié (1865 — 1908). Geboren zu Senj, 
ſtudierte er Theologie in Rom, gab es aber auf und 
wurde Lehrer an Handelsſchulen in Bosnien. Nach an⸗ 
fänglichen patriotiſchen Geſängen erfaßte ihn nach ſeiner 
Rückkehr aus Rom die Gewalt des menſchlichen Problems 
mit all ihren Schrecken. Obwohl er immer wieder zu 
ſeinem Volke zurückkehrte, wurde ſein Geiſt doch nur 
in der halbmyſtiſchen Gedankenwelt heimiſch. Hilflos 
ſteht er als Menſch ſowohl dem ſozialen Elend wie der 
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Gier der Leidenſchaften und dem überſinnlichen Schick⸗ 
ſal gegenüber. Die Natur iſt ihm eine grinſende 
Sphinx, die unter blühendem Leben totes Skelett ver⸗ 
birgt. Troſtloſe Schwermut ergreift ihn, vergeblich 
ſucht er im Monismus Antwort auf die Fragen nach 
dem „Wozu“ und „Warum“. Da verfällt er völliger 
Verzweiflung, der er in ſeinen „Zuckungen“ (1902) 
ergreifendſten Ausdruck gab. Das Nirwana dünkt dem 
Leidbetäubten die einzige Erlöſung. Kranjéevié iſt 
nicht nur der ſouveräne Beherrſcher des Verſes, der 
die feinſten Seelenſchwingungen wiederzugeben vermag, 
ſondern auch ein hochgebildeter Mann, dem Bilder 
und Motive aus allen Zeiten und Zonen zuſtrömen. 
Seine Erotik iſt oft dekadent, ſinnlicher Schauer ver⸗ 
bindet ſich ihm mit Todesgedanken. Von ſeinen 
größeren Gedichten machte ihn namentlich „Die mar⸗ 
morne Venus“ bekannt, unter welchem Bilde er die 
alle Menſchen bezwingende Leidenſchaft meint, die ſelbſt 
durch das Leid, das ſie zufügt, beglückt. Im „Letzten 
Adam“ hadert er mit Gott über die Sinnloſigkeit des 
Daſeins und ſieht in der Hoffnung jene Selbſttäuſchung, 
die erſt das Leben ermöglicht. In dem Oratorium 
„Die Erbſünde“ glaubt er an die Löſung des Fluches, 
dem der Menſch verfiel, als er dem Satan, d. h. ſeinen 
niedrigen Leidenſchaften folgte, durch den Freiheits- 
drang, den der gute Genius ins Menſchenherz ver⸗ 
pflanzt habe. Ein beliebtes Motiv der polniſchen 
Dichter. Zahllos find die Gedichte Kranjéevicé', in denen 
er mit ſozialen Fragen ringt. Außerſter Demokratis⸗ 
mus iſt ſein Evangelium. Einmal läßt er Chriſtus 
ſelbſt auf den Barrikaden mitkämpfen, der übrigens 
vergeblich für die Menſchheit geſtorben ſei. 

Kranjcevic machte Schule. Seine Schüler nannten 
ſich „Junglkroatien“, erhoben aber das Lartpourlart⸗ 
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prinzip auf den Schild, predigten rückſichtsloſes Aus⸗ 
leben der Perſönlichkeit und ſtrebten der Dekadenz 
zu. Nur die Extremſten brachten es jedoch bis zur 
Verneinung ihrer Nationalität, die meiſten fochten auch 
im kosmopolitiſchen Gewande den Kampf ihres Volkes 
mit. Wie bei den Tſchechen, ſind auch hier alle 
Schattierungen moderner Lyrik vertreten: vom Teufels⸗ 
kult bis zum Neohellenismus, Buddhismus und Nihilis⸗ 
mus. Die ſtarke Verwendung des Symbols führte auch 
zur Myſtik und zur katholiſchen Religion zurück. 
Vornehmer adeliger Familie entſtammt Dr. Dra⸗ 
gutin Dom janié, der ſich der richterlichen Lauf- 
bahn zuwendete. Auch er iſt ein Melancholiker, Ver⸗ 
ehrer Heines und Verlaines, aus denen er überſetzte, 
liebt die Einſamkeit der Seele, trauert über verwelkten 
Blumen und Idealen, doch meidet ſein immerhin vor⸗ 
handenes Mitgefühl die kraſſen Mißtöne des Lebens. 
Ungetrübte Lebensfreude, Wein, Weib und Geſang, 
iſt das Motto zu den Liedern des Dr. Vlad im ir 
Bidric. Mit Vorliebe ſucht er das helleniſche und 
römiſche Leben, bevölkert die Natur, in der er völlig 
aufgeht, mit Satyren und Nymphen, ſtellt keine Fragen, 
ſondern trägt aus allen Zeiten und Kulturen ſeine 
Bauſteine zum Tempel des genußfrohen Daſeins zu⸗ 
ſammen. Er weiß ungemein plaſtiſch zu geſtalten und 
hält ſich von allem Abſtraktem ferne. Wie Vidrié 
proteſtiert auch Milan Begovié (pseud. Xeres 
de la Maraja), ein Dalmatiner, gegen den Peſſimis⸗ 
mus des Kranjéevié. Stark unter dem Einfluſſe der 
italieniſchen Dichtung predigt er in prachtvollen Verſen 
vornehmen Lebensgenuß. Im „Buch Boccadoro“ be⸗ 
ſingt er bald als Troubadour, bald im Kleide der 
Renaiſſance die Liebe und das Weib und begeiſtert 
ſich als äſthetiſcher Feinſchmecker an Gemälden und ge⸗ 
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ſuchten Motiven. In den „Kroatiſchen Liedern“ ver⸗ 
ſucht er ſich auch in epiſcher Geſtaltung und zeichnet 
liebliche, einfache Bilder in der Sammlung „Kleine 
Welt“. Im Sonettenkranz „Das Leben für den Zaren“ 
entrüſtet er ſich als Pazifiſt über den ruſſiſch-japaniſchen 
Krieg. An dem Schickſal der ruſſiſchen Bauern ent⸗ 
zündet ſich fein ſlawiſches Gemeinſamkeitsgefühl. Nach 
neuen Formen ſucht er in dem „Buch der Sonne“, 
die er als Weltbeherrſcherin feiert, in deren Strahlen 
die gedankengequälte Menſchheit geneſt. Auch als 
dramatiſcher und Romanſchriftſteller tat ſich Begovié 
hervor. 

Zur Heimat fand am früheſten der gedanklich 
reifſte der lebenden Lyriker, Vladimir Nazor 
(31876), zurück, der als Profeſſor in Iſtrien lebt. 
Er begann mit Epen aus fſlawiſcher Urzeit und feiert 
die angebliche Göttin flawifcher Lebenskraft „Zivana“. 
Auch in ſeinen ſpäteren Sammlungen gelingt ihm 
das Epiſche, deſſen Motive er bald der Bibel und An- 
tike, bald Indien oder dem Mittelalter entnimmt, am 
beſten, während ſeine rein ſubjektive Lyrik häufig un⸗ 
klar wird. Seinem Vaterlande ſchenkte er ein Denkmal 
in den „Kroatiſchen Königen“. Voll Stolz und ruhigem 
Kraftvertrauen ſkizziert er hier mit außerordentlicher 
Plaſtik die Geſchichte ſeines Volkes. In der Form, 
die zwar auch an der Ungeklärtheit der kroatiſchen 
Proſodik leidet, erreicht ihn von den Lebenden kaum 
jemand. Reiner Formkünſtler iſt er aber nur in ſeinen 
„Erotica“. 

Kräftig, dem Volkslied innig vertraut, ſind die 
Dichtungen des Miniſters a. D., früheren Profeſſors in 
Sarajevo Dr. Tugomir Alaupovicé. Die Leiden 
ſeines Volkes mitfühlend und mit ihm ſtolz auf eine 
große Vergangenheit, beſchäftigt ihn namentlich die 
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Frage einer Zuſammenarbeit mit den bosniſchen Muſel⸗ 
manen. Seine größeren epiſchen Gedichte gelingen 
ihm beſſer als Lyrik. 

Bei den Serben kündigte die Moderne das antike 
Heidentum in der Lyrik des früh verdorbenen Joſef 
Berſa an. Der Herzegovze Johann DuEiöõ ſchloß 
ſich in Genf und Paris den extremſten Richtungen an, 
die in Selbſtvergötterung gipfeln. Trotz ſchöner Form 
und exotiſcher Motive bleibt er deshalb in der Heimat 
ohne Widerhall. Viel reifer und vielſeitiger iſt die 
Lyrik des beliebten Svetislav Stefanovié. Er 
klagt über die kranke Menſchheit und erſehnt ihre Er> 
löſung, ſelbſt mit Aufopferung ſeines eigenen Lebens. 
In Wien, wo er Medizin ſtudierte, wurde fein Inter- 
eſſe für engliſche Literatur geweckt. Er überſetzte eine 
Reihe Shakeſpearedramen. Die Lyrik des Konſuls Mi- 
lan M. Rakié, der feine Bildung in Paris ge⸗ 
holt hatte, feſſelt durch ihre farbenprächtigen, volks- 
tümlichen Bilder in meiſt erotiſchen Balladen. Zu⸗ 
letzt verfällt er aber dem Peſſimismus Baudelaires, er 
wird der Sänger des Todes, Zerfalls und Weltſchmerzes, 
des ewigen Zweifels und ewiger Zerriſſenheit. Darin 
iſt er allerdings nicht originell, im Verſe noch dazu 
ſehr nachläſſig, bedeutet aber für die ſerbiſche Literatur 
das Wiederaufleben des Nationalismus. Eine Reihe 
junger Dichter ſchließt ſich noch inniger dem Volkston 
an, ſtrebt der Neuromantik zu und liebt einen muſi⸗ 
kaliſchen Vers. Milorad Petrovié wird durch 
ſeine volksliedmäßige Lyrik bei aller Raffiniertheit des 
modernen Künſtlers als Begründer einer neuen Rich⸗ 
tung betrachtet. Seiner Kunſt fehlt aber die Urſprüng⸗ 
lichkeit. 
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Die katholiſche Moderne. 

Die Rückkehr zum Katholizismus, die bei Verlaine 
ſolches Aufſehen erregte, erfolgte auch bei dem Kroaten 
Marin Sabié (18601922), der, in Lourdes von 
der Gnade erreicht, ein katholiſcher Myſtiker wurde. Vor⸗ 
bereitet iſt dieſer Umſchwung ſchon 1901 in feiner 
Gedichtſammlung „Augenblicke“, wo er in verſöhnender 
Trauer von den Genüſſen der Welt Abſchied nimmt: 
In ſeiner ſpäteren Lyrik ſtrebt er immer mehr nach 
dem Gottesfrieden, wie ihn ein Franz von Aſſiſi aus- 
ſtrahlte. Verzeihende Liebe im kindlichen Herzen könnte 
— davon iſt er überzeugt — das menſchliche Leid 
tilgen. Dabei iſt ihm der Katholizismus durchaus 
nicht Poſe oder Dekoration, ſondern entſpringt einem 
lebendigen Glauben. Seine Verſe ſind vorbildlich und 
in allen Formen ſicher. Als Myſtiker fehlt ihm frei⸗ 
lich die Größe der Konzeption. 

Mit Sabié beginnt die katholiſche „Moderne“, 
zu der auch Biſchof Dr. Jvan Sarié (Sarajevo) 
gezählt wird. In ſeinen „Liedern“ gibt er ſeinem 
innigen Glauben, namentlich in ſchönen Mariengedichten 
Ausdruck, wählt ſich aber auch Motive aus dem Alter⸗ 
tum und der Bibel. Sein Vers iſt zwar von klaſſiſcher 
Strenge, aber gewährt eben deshalb wenig Einblick 
in das Innenleben des Dichters. 

Einen Mittelpunkt fand die katholiſche Moderne 
in der Zeitſchrift „Lué“ (Licht) 1905 und in den 
von der Wiener akademiſchen Vereinigung herausge⸗ 
gebenen Muſenalmanachen. Der Wortführer iſt Lju⸗ 
bomir Marakovié, der die Ideen Richard Kra⸗ 
liks in einer Programmſchrift „Neues Leben“ (1910) 
auf die kroatiſche Literatur anwandte. Er betont die 
Anlehnung an die Volkspoeſie, an die mittelalter⸗ 
lichen Myſterienſpiele und lehnt die Behandlung 


Sg 


Einfluß Richard Kraliks 207 


aktueller Fragen in Roman und Drama völlig ab. 
Nicht pſychologiſche, ſoziologiſche und wiſſenſchaftliche 
Fragen habe der Dichter zu erörtern, ſondern künſtle⸗ 
riſche zu erfüllen. Er beſtreitet deshalb nicht nur die 
Berechtigung des Naturalismus, ſondern auch des 
Realismus. Der Dichter habe überhaupt nur Typen 
zu ſchaffen. Im Drama predigt er Zurückgehen zum 
antiken Theater und fordert wie Kralik die Mitwirkung 
der Muſik. Doch weder er noch ſeine Anhänger hielten 
ſich an dieſe Grundſätze. Zunächſt pflegen ſie mit 
vollem Recht die Form, die Marakovié in der Theorie 
ſtiefmütterlich behandelte, haben aber nur in der Lyrik 


und in der kleinen Skizze Bedeutendes geleiſtet. Der 


Kleinruſſe Gavro Koſtelnik führte ſich durch glän⸗ 
zende Balladen und Romanzen von feltener Stim- 
mungsmalerei ein. Bald ſuchte er ſich Motive aus 
Bosnien und deſſen Geſchichte, bald aus den Ebenen 
ſeiner Heimat, doch fühlt er ſich auch im exotiſchen 


Milieu ſicher. Jetzt lebt er wieder in Rußland und 


ging jo der kroatiſchen Literatur verloren. Religiöſe 
Lyrik von tiefer Verinnerlichung zeichnet den Prieſter 
Jzidor Polak in Sarajevo aus, wogegen ſich 
Ljuba Ivié vielfach der überkommenen Schablone 
nicht entwinden kann. Bedeutender iſt der Prieſter 
Milan Pavelié, ein Myſtiker, aber nicht vom 
Schmerze der Sehnſucht gequält wie Sabié, ſondern rein 
und freudig der Natur als Gottesſchöpfung hingegeben. 
In ſeinen „Liedern“ ſtehen ihm alle Ausdrucksmittel 
zur Verfügung. In großen Viſionen beſchäftigen ihn 
die ſozialen und religiöſen Fragen unſerer Zeit. 
Wunderbare Naturbilder als Sinnbilder Gottes atmen 
das Glück des Glaubens. Unerreicht iſt aber Pavelié 
in ſeinen Balladen, die an epiſcher Kraft auch die 
Nazors übertreffen. Er wurde mit Jacinth Verdaguer 
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verglichen. Reife Poeſie voll unſagbarem Klangzauber 
ſind die Verſe des Dragan Dujmusié. 

Von den jüngſten katholiſchen Erzählern verdient 
Marijan Regis Erwähnung. 


Die neueſte Lyrik. 

Die Eindrücke des Weltkriegs haben in der ſerbo⸗ 
kroatiſchen Lyrik noch keinen befriedigenden Widerhall 
gefunden. Wohl aber haben ſie den Horizont der 
Jüngſten geweitet und befähigten ſie, in dem neu ent⸗ 
brannten politiſchen Streit mitzureden. Eine ganze 
Reihe von Zeitſchriften literariſcher und künſtleriſcher 
Art arbeitet für die ringende Jugend. Das bedeu⸗ 
tendſte Talent ſcheint der erſt 23jährige Agramer 
Guſtav Krklec zu ſein, der ſchon in ſeinen erſten 
„Gedichten“ durch die wunderbare Sprache und neu⸗ 
artige Beobachtungsgabe, namentlich in den Wald⸗ 
liedern entzückte. Von großer Suggeſtionskraft ſind 
auch die Lieder feiner zweiten Sammlung „Der fil- 
berne Weg“, wo er ſich auch mit ſeinen Reflexionen 
über das Menſchenſchickſal und das Problem des Leides 
Achtung erzwingt. Dagegen blieb ſein Roman aus 
der Boheme der Agramer Kaffeehäuſer „Obdachloſe“ 
eine unfertige Skizze, und ein dramatiſcher Verſuch 
mißglückte völlig. Unangenehm berührt bei dem jungen 
Dichter, der ſich an der Spitze der Jüngſten ſieht, 
ſeine oft arrogante Ruhmbegierde. 

Die äußerſte Linke der Jugend gründete im „Ze— 
nit“ ein eigenes Organ und predigte eine internatio— 
nale, ſtark von Kubismus und Dadaismus inſpirierte 
Kunſt, ohne erwähnenswerte künſtleriſche Taten auf- 
zuweiſen. Nach neueſten Nachrichten ſteht das Ende 
des „Zenitismus“ unmittelbar bevor. 
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Die moderne Erzählung. 

Die moderne Erzählungskunſt geriet in den Spuren 
des als Dramatiker berühmt gewordenen Vojnovié zu⸗ 
nächſt unter den Einfluß des Artismus, gewann aber 
erſt an Kraft, als ſie wieder zum Volke zurückkehrte, 
das nun mit anderen Augen betrachtet wird. 

Mit praktiſchem Sinn trat an die ſozialen Fragen 
der flawoniſche Förſter Joſef Kozarac (1858 bis 
1906) heran. In den „Toten Kapitalien“ wollte er 
die nationale Frage rein wirtſchaftlich löſen, indem er 
für die Ausnutzung vieler brachliegenden Kräfte und 
Felder eintrat. Doch ſchon in der „Perlen-Kati“ ſinnt 
er nach, warum die ſozialen Verhältniſſe ſo zerfahren 
ſeien, erkennt den tiefen moraliſchen Verfall und möchte 
durch tſchechiſche Koloniſation den Menſchenſchlag ſeiner 
Heimat regenerieren. Seine Sympathie gehört durch⸗ 
aus dem Bauer. Bald intereſſieren ihn auch die 
ſexuellen Probleme, welche die großen nordiſchen Dich» 


ter beſchäftigt haben. So ſpricht er in „Mira Rodo⸗ 


liceva“ dem Manne, der ſeine Frau vor ihrer Reife 
geheiratet und ohne Kind gelaſſen hat, jedes Recht 
auf fie ab. Ibſens Lieblingsmotiv von der getöteten 
Seele im Menſchen liegt dem „Emilijan Lazarevié“, 
einer John Gabriel Borkmann-Geſtalt, zugrunde. Der 
Dichter trieb immer mehr dumpfem Peſſimismus zu, bis 
er in der fataliſtiſchen Ergebenheit ein Charakteriſtikum 
der friedlichen ſlawiſchen Seele zu ſehen glaubte. Da⸗ 
durch entfernte er ſich immer mehr vom Leben. Sein 
letztes Werk „Lebende Kapitalien“ klingt in rouſſeaui⸗ 
ſcher Sehnſucht nach dem naturnahen Landleben aus, 
wo der kulturüberdrüſſige Held Geneſung findet. 
Bedeutenderes Talent verrät ein anderer Slawone, 
Joſef Koſor, der in ſeiner Novelle „Zerfall“ mit 
gewaltiger Geſtaltungskraft den Kampf der patriarcha⸗ 
Seifert, Literaturgeſch. der Cechoſlowaken u. Südſlawen. (S. K.) 14 
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liſchen Tradition mit dem modernen Individualis⸗ 
mus aufgriff. Bei aller Plaſtik und Unmittelbarkeit 
erhebt er ſich aber über den Provinzialismus und 
verſchmäht die Realiſtik des Details. Seine Per⸗ 
ſonen wachſen zu homeriſchen Typen heran, find Ver⸗ 
treter elementarer Kräfte und Leidenſchaften. Der 
Kampf des paſſiven Leidenschriſten Tolſtois mit dem 
Übermenſchen Nietzſches liegt auch ſeinen Dramen „Die 
Feuersbrunſt der Leidenſchaft“, „Ausſöhnung“ und 
„Das Weib“ zugrunde, wovon das letzte 1912 auf 
der tſchechiſchen Bühne Aufſehen erregte. In ſeinem 
letzten Drama „Das unbeſiegbare Schiff“ ſcheitert er 
an einer kraftgenialiſchen Darſtellung bolſchewikiſcher 
Revolte des Menſchen gegen die Geſellſchaft und ver⸗ 
fällt banalen Kulturkampfloſungen. 

Aktuelle Probleme der Weltliteratur behandelt der 
Chemikern M. Nehajev (Dr. Milutin Cihlar). 
Erotiſche Konflikte in komplizierten Seelen, Bankrotteure 
des Lebens, Menſchen ſchwachen Willens, bezeichnender- 
weiſe meiſt Literaten ſind das Thema ſeiner Erzäh⸗ 
lungen, von denen ihn die „Flucht“ bekannt machte. 
Er ſchrieb auch kritiſche Abhandlungen über Tolſtoi, 
Doſtojewskij, Strindberg, Zola. Ferner machte er ſich 
um die Theaterkritik verdient und ſchrieb ſelbſt eine 
Reihe von Dramen, deren Stoffe ebenfalls dem Dämmer 
der Seele entnommen ſind. 

Gegen Oſten zu blieb man noch lange in den 
Spuren des Laza Lazarevié oder verſetzte die alte 
Romantik nur mit einigen Tropfen moderner Ideen. 
Großen Erfolg hatte der gemütliche und dabei humor⸗ 
volle Stefan Spremac, deſſen „Ruhm des Joko“ 
die weiteſten Volksſchichten begeiſterte. Sein Fortſetzer 
auch in der Popularität wurde der Humoriſt Rad oj 
Domano vis durch fein Hauptwerk „Kraljevic Marko 
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zum zweitenmal unter den Serben“, eine Satire nach 
Art „Gullivers Reiſen“. 

Den Impreſſionismus und Artismus vertritt in 
Serbien bloß Borislav Stankovié. Er de⸗ 
butierte mit der Sammlung „Aus einem alten Evan⸗ 
gelium“. Hier ſchon zeigte er völligen ſittlichen In⸗ 
differentismus, eine krankhafte Verehrung des Orients 
und der Tradition, Beräucherung der eigenen Per⸗ 
ſönlichkeit, unbeherrſcht und grauſam im Genuß. Er 
brachte zum erſtenmal die Frauen- und Bettlerſeele 
in ſolchem Lichte in die Literatur. Seine weiblichen 
Geſtalten ſind alle leidenſchaftlich, wild, ausgelaſſen, 
ſchmerzlich-ſexuell. Strindberg und Zola ſtanden auch 
ſeiner bekannteſten Erzählung „Unreines Blut“ Paten, 
einer Hypertrophie erotiſcher Leidenſchaft. Dabei be⸗ 
herrſcht Stankovié wie kein zweiter den impreſſioni⸗ 
ſtiſchen Stil, der mit einer indiſchen Architektur ver- 
glichen wurde: breit und myſtiſch, Ordnung in der 


Unordnung. Doch gelingt ihm nie die Verkörperung 


einer philoſophiſchen Theſe, ſondern nur Die effeft- 
volle Situation. 

Ein ſtiller Beobachter der Welt der gedrückten 
Leute it Milan Budiſavljevié, weniger dok⸗ 
trinär, das ſoziale Elend mitleidend äußert ſich Peter 
Kocic. Er macht für alles die wirtſchaftliche Not⸗ 
lage verantwortlich, die wie die Peſt alles ertötet. Seine 
Geſtalten ſind von Leidenſchaften durchtobt und kämpfen 
mit ererbten Anlagen. Auch als Satiriker tat er 
ſich hervor. 

Die tatenloſe Ergebung in das Schickſal zeitigte 
endlich eine Reaktion in den beiden Romanen des 
katholiſchen Arztes Dr. Milan Kovacevié, der 
in Amerika die Auswandererfrage ſtudiert hatte und 
nun mit dem Evangelium der Tatkraft und des Froh⸗ 
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ſinns an ſeine Landsleute herantrat. In den „Ge⸗ 
lähmten Flügeln“ (1912) ſchildert er das gewerkſchaft⸗ 
liche und politiſche Leben der amerikaniſchen Kroaten 
und die Kämpfe und Entbehrungen des einzelnen. 
In der „Woge“ wird der Kampf der alten adeligen 
nachläſſigen Kulturarbeit und des tatkräftigen alkohol⸗ 
freien jugendfriſchen Strebens der aus Amerika zurück⸗ 
gekehrten Bauern entrollt. Die Darſtellung iſt außer⸗ 
ordentlich plaſtiſch, oft naturaliſtiſch, aber in der Kom⸗ 
poſition zu flüchtig und unfertig. 

Eine andere Gruppe neuerer Erzähler könnte man 
mit dem Namen Heimatsdichter umfaſſen. Der be⸗ 
deutendſte iſt wohl der Lehrer Dinko Simunopic 
aus dem ſüddalmatiniſchen Bergland. In ſeinen Er⸗ 
zählungen faßt er den Bauer als Produkt der engeren 
Heimat auf, grübelt weniger über Probleme, entzückt 
aber durch ſeine Phantaſie, die dem Orient die ſchönſten 
Mären entnimmt. Bekannt machte ihn die Novelle 
„Dämmertal“, die in krauſer Holzſchnittmanier merk⸗ 
würdige Bergmenſchen zeichnet. Eine Schlemihl-Ge⸗ 
ſchichte im kroatiſchen Milieu iſt ſein „Fremdling“. 
Seither ſcheint ſein Talent erlahmt zu ſein, da er 
nur noch eine herzlich unintereſſante Selbſtbiographie 
erſcheinen ließ. 

Der Pleinair⸗Künſtler der dalmatiniſchen Küſte 
iſt der Serbe Johann Cipiko. Als Förſter mit 
der Natur innig vertraut, durchleuchtet er ſeine Werke 
mit ſüdlicher Sonne und hüllenloſer Schönheit. Die 
Stadtkultur und auch den böſen Klerikalismus verfolgt 
er mit unerbittlicher Satire. 

Slawonien gebar einen eigentümlichen Dichter in 
Johann Kozarac, einem Vetter des obigen. Ein 
Bohemien und Autodidakt, der aber viel aus der Lek⸗ 
türe der Ruſſen lernte, geſtaltet er zügellos aus dem 


Bolſchewismus im Roman 213 


Leben der ehemaligen Militärgrenze mit ihren charak⸗ 
teriſtiſchen Typen. Sein Hauptwerk iſt der Roman 
„DTjuka Begovié“. 

Den Symbolismus und Myſtizismus, der im mo⸗ 
dernen Drama blüht, führte Franz Galo vis mit 
ſeinem „Zauberſpiegel“ in den Roman ein. Galovié 
ſucht hier in der Viſion eines jugendlichen Witwers 
die Rätſel des Todes zu durchleuchten und die Seelen⸗ 
ſchwingungen an der Grenze des Bewußtſeins feſt⸗ 
zuhalten. 

Der jüngſte Roman wendet ſich mit Vorliebe der 
Frauenfrage und ſexuellen Problemen zu, die aber oft 
nur in lüſtern⸗frivoler Weiſe behandelt werden. Die 
ſexuelle Entwicklung eines Mädchens unter dem Ein- 
fluß der weſtlichen Dekadenz und der orientaliſchen 
Haremstradition iſt das Thema des Romans „Leiden⸗ 
ſchaft“ von Da vid S. Pijade. Die erbliche Be⸗ 
laſtung der Jugoflawen durch orientaliſche Kulturauf⸗ 
faſſung unterſucht am tiefſten Milan Begopic 
(ſ. oben) in ſeinem Roman „Dunja im Koffer“, der 
das Nora⸗-Problem an bosniſchen Verhältniſſen ent⸗ 
wickelt. 

Andere Erzähler greifen hiſtoriſche Stoffe, auch 
aus der jüngſten Vergangenheit Kroatiens auf oder 
wandeln das beliebte Thema von der im Weltkrieg 
ungetreu gewordenen Frau ab. 

Intereſſanter, wenn auch chaotiſch in der Dar⸗ 
ſtellung, ſind Verſuche, den titaniſchen Kampf des Men⸗ 
ſchen mit Gott und Welt, wie ihn die Bolſchewiken auf⸗ 
nahmen, im Roman ſymboliſch zu geſtalten. Hieher 
gehören „Der blaue Menſch“ von Stanko Toma⸗ 
Sic und „Der wilde Tanz“ von K. Meſarié. Der 
„blaue Menſch“ iſt ein Kirchenſtürmer, muß aber nach 
ſeiner wilden Fahrt als Gottſucher erkennen, daß er 
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Gott nie erreichen könne, die von ihm zerſtörte Kirche 
von ſeinen Landsleuten aber wieder aufgebaut wird. 
Demütig will er nun mithelfen, aber die Ziegel ent⸗ 
gleiten ſeiner Hand und zerbrechen. Er wird verlacht 
und vertrieben. Im „Wilden Tanz“ wird das Tanz⸗ 
Symbol an den Schickſalen eines Mädchens, das zur 
Dirne wird, zu Tode gehetzt und verliert durch die 
aufdringlich Moral des „Jenſeits von Gut und Böſe“ 
die kosmiſche Wirkung, die ihm der Autor unterlegen 
möchte. 

Das orthodoxe Kloſterleben unterzieht zum erſten⸗ 
mal einer kritiſchen Prüfung Svetozar Corovié, 
wie es früher im Sinne des Liberalismus Matavulj 
mit den Franziskanerklöſtern in Bosnien getan hat. 


Das Drama. 

Auch das Drama begann ſich langſam aus den 
Feſſeln der Tradition zu löſen, doch hiſtoriſche Stoffe 
und poetiſche Deklamation verfehlen noch immer ihre 
Wirkung nicht. Den großen Dramatiker erhielten die 
Kroaten in Ivo Vojnovié. 1858 in Raguſa ge⸗ 
boren, ſtudierte er in Agram Jus und widmete ſich 
bis 1907 dem Staatsdienſte, worauf er Dramaturg des 
Agramer Theaters wurde. Er iſt bewußter Vertreter 
des Ariſtokratismus, weshalb feine Werke auch in Bel⸗ 
grad völlig kalt ließen. Sein erſtes dramatiſches Werk 
war das Luſtſpiel „Pſyche“, ein elegantes Salonſtück aus 
der Wiener Geſellſchaft mit wirkungsvollen ſzeniſchen 
Effekten, aber ohne tiefere Bedeutung. Weitaus kräf⸗ 
tiger iſt ſein Drama „Equinoktien“, das mit den 
Mitteln des Symbolismus eine erſchütternde Familien⸗ 
tragödie entwickelt. Den küſtenländiſchen Schauplatz 
wählt auch ſein bedeutendes Werk „Die Raguſaniſche 
Trilogie“. In drei äußerſt charakteriſtiſch und packend 
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geſchauten Szenen ſtellt Vojnovié hier den Verfall einer 
altadeligen Familie Raguſas dar, deren letzter Sproß 
ſein Vaterſchloß verkaufen und nach Amerika auswan⸗ 
dern will. Das nationale Problem behandeln „Der 
Traum des Gundulic” und „Der Tod der Mutter 
der Jugoviée“. Hier verliert ſich die Handlung be— 
reits völlig in der feierlichen Symbolik. Einen mo⸗ 
dern prickelnden Stoff in Anlehnung an den bekannten 
Tarnowskaprozeß geſtaltete Vojnovié in ſeiner „Dame 
mit der Sonnenblume“. Über den Mangel eines tieferen 
Gedankens kann hier freilich weder die raffinierte Kom⸗ 
poſition (der zweite Akt iſt eine Viſion), noch die 
Entfaltung des märchenhaften Luxus der Milliardäre 
in den Hotels Venedigs entſchädigen. Gerhard Haupt⸗ 
mann gab das Vorbild dieſer Dramen ab. Auch bei 
Vojnovié werden die Bühnenanweiſungen zu novellifti- 
ſchen Einlagen, die notwendig zum Ganzen gehören. 


So kommt es, daß ſeine Dramen auf der Bühne durch 


ihre Stimmungsmache wirken, die oft wunderbaren 
Feinheiten der Diktion und Symbolik aber verloren 
gehen. 

Den Zwieſpalt zwiſchen der roh ſinnlichen und 
der viſionären Natur des Slawoniers charakteriſiert 
das Drama des Sergius Tucic. Er kam von der 
Bildhauerei zum Agramer Theater, wo er Dramen im 
äußerſten Naturalismus ſchrieb, dann in Sofia Drama⸗ 
turg wurde, wo er ſich wieder in myſtiſchen Werken 
verſuchte. Angeregt durch die Oper „Der Gaukler un⸗ 
ſerer lieben Frau“, wagte er ſich ſchließlich in „Gol⸗ 
gata“ an die Darſtellung der Heilung eines Mönches 
von der Weltſehnſucht durch Chriſtus ſelbſt. Das Stück 
iſt von ergreifender Wirkung, nicht nur durch die pracht⸗ 
voll geſtellte Szene, ſondern auch durch die einfache und 
doch ſo deutungsſchwere Sprache. 
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Ibſen und Doſtojevskij führten Franz Hreic, 
der ſich nach verunglückten Studien der Landwirtſchaft 
zuwendete, zu ſozialen und moraliſchen Problemen. In 
ſeinem „Großen Opfer“ erlöſt er den Verbrecher, wie 
es in „Raskolnikov“ geſchieht, durch Sühne von ſeiner 
Schuld. In anderen Dramen intereſſiert ihn das 
Nora⸗Problem. Demgegenüber hat das realiſtiſche Dorf⸗ 
drama, außer in Koſor, der aber auch mehr Problem⸗ 
dichter iſt, keine bedeutenden Vertreter. Die „Träne“ 
des Peter Petrovié iſt bloß eine Aneinanderreihung 


von vier Bildern aus dem Leben einer Bauernfamilie. 


Der Dialog iſt zwar ſpannend, die Handlung aber 
monoton. An der Pſpychologie ſcheitert auch die „Stana“ 
des Milan Begovié (ſ. oben), der ſein Beſtes 
in kleinen Einaktern bot, zu denen er das Kolorit ver⸗ 
ſchiedener Zeiten zu Einkleidungen von Intriguen meiſt 
erotiſcher Natur benutzte. Sein bedeutendſtes Werk iſt 
das Drama „Frau Walewska“, ein hiſtoriſches Drama 
aus den napoleoniſchen Kriegen und der polniſchen 
Ariſtokratie. 

Vielverſprechend hatte Milan Ogrizovié be- 
gonnen, der außer einem lyriſchen Vierakter „Das 


Jahr der Liebe“ vor allem durch die Dramatiſierung 


der bekannten Haſſanaga-Sage entzückte. Er kommt im 
Gegenſatz zu Vojnovié dem Geiſte des ſlawiſchen Demo⸗ 
kratismus viel näher. Im Weltkrieg hielt er ſich 
faſt als einziger Literat von der irredentiſchen Politik 
ſeiner Landsleute fern und feierte in Kriegsliedern 
Habsburg und den Zuſammenbruch Serbiens. Während 
der Okkupation leitete er eine Zeitlang das Belgrader 
Theater und hatte nach dem Umſturz wegen ſeiner 
politiſchen Geſinnung zunächſt viele Anfeindungen zu 
erdulden. Er wirkt nun am Agramer Theater und 
überzeugte durch die Dramatiſierung des Epos von 
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Mazuranic „Tad des Smail⸗-Aga⸗Cengié“, das ſer⸗ 
biſche Heldentaten aus den Türkenkriegen feiert, auch 
ſeine Gegner neuerdings von ſeinem großen dramatiſchen 
Talent. Enttäuſcht hat dagegen ſein letztes Werk 
„Vuéina“, das in Nachfolge Schönherrs in Vuétina, 
einem Bergbauern der Lika, einen perverſen Faun 
zeichnet, der ſeinen Sohn erſchlägt, um die geile Stana, 
ſeine Stieftochter, die ihn aus Rache zunächſt faſt 
ermordet, zu erringen. Die unerwartete Auferſtehung 
des alten Vuéina zerſtört alle tragiſche Wirkung, ja 
macht das Stück zu einer widerlichen Komödie. 

Bei den Serben hat ſich bloß der Komödiendichter 
Branislav G. Nusié hervorgetan. In ſeinen 
Dramen bleibt er noch zu ſehr in den Gleiſen der Ro⸗ 
mantik und des Intrigueſtückes, ebenſo in ſeinen Er⸗ 
zählungen. Bei den Kroaten pflegt das Luſtſpiel u. a. 
Sfa Velikanovié, dem auch ein komiſches Epos 
„Die Entführung“ angehört. Satiriſche Bauernkomö⸗ 
dien ſind die letzten Werke Dr. Julius Rorauers, 
der das franzöſiſche Ehebruchsdrama liebte und ſich 
in „Unſere Menſchen“ auch an eine ſoziale Gefell- 
ſchaftskritik wagte. Er arbeitet vielfach mit billigen 
Effekten. In Kroatien verlor er infolge ſeiner magyaren⸗ 
freundlichen Geſinnung alle Bedeutung. 

Seit dem Weltkrieg hat die Dramatik bedeutenden 
Aufſchwung genommen. In Spalato und Sarajevo 
wurden neue Theater gegründet, in Laibach und Mar⸗ 
burg wurden ſie nationaliſiert. Das Agramer Theater 
leidet jedoch unter der Bevormundung der großſerbiſch 
geſinnten Landesregierung. Eine Reihe mittelmäßiger 
Dramatiker feiert die jugoſlawiſche Vereinigung oder 
ſchöpft patriotiſch-nationale Stoffe aus den Volksepen, 
deren Dramatiſierung ſeit Vojnovié und Ogrizovié 
in Mode kam. 
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Ein bedeutendes, aber noch unausgegorenes Talent 
erſtand den Kroaten in Miroslav Krlez, der 
in einer Reihe kraftgenialiſcher Dramen die Kreuzigung 
des Genius durch die Zeitgenoſſen, ſo in „Michelangelo 
Buonarotti“ und „Chriſtof Kolumbus“ zeigt, aber der 
gegenwärtigen Bühne faſt unlösbare Aufgaben ſtellt. 
Immer wiederholt ſich in ſeinen Dichtungen ein Stück 
Weltuntergang, halb Zirkus, halb Chaos, an der Grenze 
des Seins. Das „Kolumbus“ -Drama ſpielt auf dem 
Schiff im Meeresſturm. Eine Art Prometheus der 
kroatiſchen Kunſt, ſtrebt Krlek nach Auswertung aller 
ſzeniſchen Möglichkeiten, wie ſie heute nur das Kino 
bietet. Die Eindrücke des Weltkrieges verarbeitete er 
in der „Kroatiſchen Rhapſodie“ und neueſtens im 
„Kroatiſchen Gott Mars“. 

Die innere Unehrlichkeit der neuen jugoſlawiſchen 
„Freiheit“ peinigt Niko Bartulovié in feinem 
Schauſpiel „Die Peſt“. Mit dem Bolſchewismus lieb⸗ 
äugelnd, ſucht er nach Wegen, um die heutige Generation 
von Grund aus zu erneuern, doch ſcheitert er an der 
Geſtaltung ſeiner Ideen, die nur endloſe Debatten her⸗ 
vorrufen. 

Im Luſtſpiel nach franzöſiſcher Art verſucht ſich 
nicht ohne Glück M. Declaf und liebt namentlich 
erotiſche Kaprizen. 


Die bulgariſche Literatur. 


Die Wiedergeburt. 


Am ſpäteſten trat Bulgarien mit Weſteuropa in 
Verbindung. Mit Hekatomben von Blutopfern iſt ſeine 
nationale Wiedergeburt erkauft. Während ſich bis 1830 
Serbien, Griechenland und Rumänien mehr oder we⸗ 
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niger vom türkiſchen Joch befreit hatten, blieben die 
verzweifelten Anſtrengungen der Bulgaren vergebens. 
Ihre wiederholten Aufſtände wurden blutig unterdrückt, 
weder Rußland noch Sſterreich brachten Rettung. Mehr 
aber noch als die politiſche Rechtloſigkeit drückte das 
Volk die grauſame Herrſchaft der griechiſchen Geiſtlich— 
keit, nach ihrem Hauptſitz in Konſtantinopel Phana⸗ 
rioten genannt, die keine Mittel verſchmähten, um die 
bulgariſche Sprache aus Kirche und Schule zu ver⸗ 
drängen. Der griechiſche Freiheitskampf ließ die 
ueyaln ıdda, die große Idee von der Wiederaufrichtung 
des griechiſchen Kaiſerreiches mächtig aufleben und 
führte zu einem rückſichtsloſen Vernichtungskampf gegen 
alles Nicht-Griechiſche. Unter ſolchen Verhältniſſen 
konnte ſich natürlich keine bulgariſche Literatur bilden. 
Das Beſtreben der Patrioten, die meiſt im Ausland, 
in Rußland, Rumänien und Ungarn weilten und auch 
in Serbien Kolonien gründeten, ging zunächſt dahin, 
nationale Schulen mit großen Opfern zu errichten und 
zu erhalten. Aber erſt 1835 konnte die erſte in Gabrovo 
nach europäiſchem Muſter eingerichtet und eröffnet wer⸗ 
den. Die Lehrer dieſer Schule waren im Auslande 
gebildet worden und gehörten auch meiſt einem revo⸗ 
lutionären Komitee an, ſo daß dieſe Schulen die Pflanz⸗ 
ſtätte nationaler Begeiſterung wurden, was um ſo 
notwendiger war, als die vielen politiſchen Enttäu⸗ 
ſchungen die Helleniſierung oder den Übertritt zum 
Iſlam förderten. Die Zahl der Geächteten ſtieg von 
Jahr zu Jahr, ſie lebten als Hajduken in den ſchwer 
zugänglichen Bergen ein entbehrungsreiches Räuber⸗ 
leben, wurden in Liedern und Geſängen verherrlicht und 
ſtanden an der Spitze jedes Aufſtandes. 

Die Literatur begann alſo mit belehrenden und 
aufklärenden Schriften, ſang wilde Freiheitslieder und 
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führte unbeholfene, aber „In Tyrannos“ geſchriebene 
Dramen auf. Der erſte, der ſeinem Volke ſeine große 
Vergangenheit ins Gedächtnis zurückrief, war Vater 
Pajſi, ein Mönch des Chilandarkloſters auf dem 
Athos. Er gab 1762 ſeine „Geſchichte des bulgariſchen 
Volkes, ſeiner Zaren und Heiligen“ heraus, die trotz 
der ſchwerverſtändlichen kirchenſlawiſchen Sprache in 
ungezählten Abſchriften durchs Volk ging und überall 
die Geiſter entflammte. Einen Fortſetzer fand Pajſi 
in Stojko Vladislavov, dem ſpäteren Erzbiſchof 
Sofronij, der als Prediger und Lehrer unter den 
größten Verfolgungen in ſeiner Heimat wirkte und 
Überſetzungen griechiſcher Fabeln, Sonntagspredigten 
und dergl. in der Volksſprache zu bieten verſuchte. Am 
wertvollſten iſt ſeine Selbſtbiographie. Sofronij ſtand 
mit den Emigranten in Bukareſt in Verbindung, ſeine 
Bildung war aber, ebenſo wie die ſeiner Schüler noch 
durchaus klöſterlich und griechiſch. Erſt Georg Ivano— 
vié Venelin (1802-1839), ein Kleinruſſe, der in 
Lemberg und Szegedin Theologie ſtudiert hatte und 
dann in Beſſarabien von bulgariſchen Koloniſten für 
ihre Sache gewonnen wurde, eröffnete dem weltlichen 
Einfluß die Tore. In Moskau, wo er Medizin ſtu⸗ 
dierte, kam er 1825 in den Kreis der Slawophilen und 
wurde von Pogodin zu ſeiner 1829 erſchienenen „Bul⸗ 
gariſchen Geſchichte“ angeeifert. Dieſes Buch rief einen 
völligen Umſchwung der ruſſiſchen öffentlichen Meinung 
zugunſten Bulgariens hervor, wurde aber dadurch der 
ruſſiſchen Regierung unangenehm, ſo daß Venelin Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt war. Nachdem er Bulgarien be⸗ 
reiſt hatte, gab er 1834 die erſte Schrift über bulgariſche 
Volkslieder heraus. Auch berichtete er über die Anfänge 
der bulgariſchen Literatur und ſchrieb eine Grammatik 
und eine Reiſebeſchreibung. Waren dieſe ruſſiſch ge— 
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ſchriebenen Bücher auch nicht wiſſenſchaftlich einwand⸗ 
frei, ſo trugen ſie doch ungemein viel bei, in Europa 
das Intereſſe für Bulgarien zu wecken. Venelins 
Werke gewannen auch den reichen Kaufmann und 
Freund griechiſcher Literatur in Odeſſa Vaſilj 
Epftatievic Aprilov (1789 —1847) für feine 
Nation. Er wurde der Begründer einer patriotiſchen 
Geſellſchaft, die jene erſte bulgariſche Schule in Gabrovo 
eröffnete. Aprilov verfaßte einige grammatiſche Schrif- 
ten und verteidigte vor der ruſſiſchen Offentlichkeit die 
bulgariſche Nationalkirche und Schule. Doch gelang es 
ihm nicht, von der Pforte die Bewilligung zur Eröff— 
nung einer bulgariſchen Druckerei zu erlangen. Um das 
Schulweſen machte ſich beſonders der erſte Lehrer in 
Gabrovo, der Mönch Neofit Rilski (1793 —1881) 
verdient, der die erſten Schulbücher und eine Reihe 
volkstümlicher Schriften verfaßte. Leider blieb er in 
Stil und Orthographie der kirchenſlawiſchen Tradition 
und dem griechiſchen Einfluß treu, was auch Venelin 
verteidigte, während die Bemühungen Peter Berons 
um eine phonetiſche Rechtſchreibung vereinzelt blieben. 
Dieſer Zwieſpalt wurde für das bulgariſche Schrifttum 
verhängnisvoll und verhinderte bis zum Sommer 1921 
eine Reform der ſchwerfälligen Orthographie. 
Alsbald begannen die Bulgaren im Auslande, 
namentlich in Rußland zu ſtudieren und auf allen 
Gebieten nationaler Kultur zu arbeiten. Ein vielſeitiger 
Mann war Ivan Andreev Bogorov (1818-1892), 
der in Leipzig ſtudierte und hier 1846 ſeinen „Bul⸗ 
gariſchen Anzeiger“ herauszugeben begann. Im näch⸗ 
ſten Jahre übertrug er ihn nach Konſtantinopel, wo 
er eine bulgariſche Druckerei einrichtete. Später ſtu⸗ 
dierte er in Paris Medizin und wurde ſo der Vermittler 
franzöſiſchen Einfluſſes. Als Herausgeber mehrerer Zei- 
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tungen wurde er bald der Mittelpunkt der nationalen 
Beſtrebungen. Der Begründer der bulgariſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt Konſtantin Fotinov (1800 — 1849), der 
ſchon vor der Befreiung eine philologiſche Zeitſchrift 
herausgab. In den 40er Jahren kämpften die in 
Konſtantinopel oder ſonſt auf türkiſchem Boden heraus⸗ 
gegebenen bulgariſchen Zeitſchriften um die kirchliche 
Autonomie gegen die Griechen, während die im Aus⸗ 
land erſcheinenden revolutionärer Natur waren. Der 
überaus heftige kirchliche Kampf führte endlich 1870 
zur Schaffung eines bulgariſchen Exarchats, das zwei 
Jahre ſpäter beſetzt wurde. Sechs Jahre ſpäter brach 
der letzte bulgariſche Aufſtand aus, der zwar auch noch 
unterdrückt wurde, aber über den ruſſiſch⸗-türkiſchen 
Krieg (1879) die nationale Befreiung erzielte. 

Dieſe Kämpfe nahmen alle bedeutenden Männer 
in Anſpruch. Der Führer im kirchlichen Streit, der 
Konſtantinopel zur Hauptſtadt eines flawiſchen Reiches 
machen wollte, war der Mönch Neofit Petrov 
Bozveli (FT 1849), der neben Katechismen und einer 
Pädagogik auch einen Dialog zwiſchen Mutter und 
Sohn „Mutter Bulgarien“ herausgab, worin er mit 
ergreifendem Schmerz die Lage ſeines Vaterlandes 
ſchildert und zu opferwilliger Verteidigung der Mutter⸗ 
ſprache auffordert. Sein Gefährte war der unermüd⸗ 
liche Agitator für die politiſche Freiheit ſeines Volkes 
Georg Stojkov Rakovskij (1818-1867), der feine 
Studien in Paris betrieben hatte, bald aber in Kon⸗ 
ſtantinopel, Rumänien, Serbien, Ungarn und Ruß⸗ 
land fieberhaft für die nationale Befreiung arbeitete. 
Wiederholt führte er ſeine Freiſcharen über die Grenze, 
doch die Hoffnungen auf die Nachbarn trogen ihn alle. 
In Neuſatz und Belgrad gründete er Zeitungen, wurde 
aber von den Regierungen bald wieder vertrieben, da die 
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Pforte gegen ſeine Agitation Vorſtellungen erhob. Seine 
ausgebreiteten Kenntniſſe benützte Rakovskij dazu, um 
die Ideen Kollärs, von denen er in Ungarn erreicht 
wurde, für ſeine Zwecke auszunützen. So ſieht er 
in den Griechen Nachkommen der Bulgaren, die er für 
das Urvolk Europas überhaupt anſpricht. In anderen 
Schriften behandelt er die bulgariſche Geſchichte oder 
eifert gegen die Bedrücker. Auch verfaßte er das erſte 
Hajdukengedicht „Der Bergpilger“, das zwar in kirchen⸗ 
ſlawiſcher Sprache und ohne jeden poetiſchen Flug ge⸗ 
ſchrieben iſt, aber ſeinen agitatoriſchen Zweck nicht ver⸗ 
fehlte. Endlich erwarb ſich Rakovskij auch die größten 
Verdienſte um die Folkloriſtik, indem er Volkslieder 
und Gebräuche ſammelte und beſchrieb. 

Die Literatur blieb noch lange in unmittelbarer 
Abhängigkeit von den politiſchen Ereigniſſen und wurde 
vorwiegend von begeiſterten Mönchen im kirchenſlawi⸗ 
ſchen Stile betrieben. Das erſte dichteriſche Talent 
war Petko Rajcov Slavejkov (18271895). Er 
war Autodidakt, hatte als Lehrer viele Verfolgungen 
durch die Griechen zu erleiden, blieb aber als geiſtiger 
Führer ſeines Volkes ungebrochen tätig. 1863 grün⸗ 
dete er in Konſtantinopel eine humoriſtiſche Zeitſchrift 
„Gajda“ (Dudelſack), wo er die Gräkomanie geißelte; 
doch ſchon 1866 verwandelte er es in ein ernſtes Blatt 
„Makedonia“, das 1872 von der türkiſchen Regierung 
wegen der kühnen Sprache eingeſtellt wurde. Slavejkov 
wanderte ins Gefängnis. Später gab er Zeitſchriften 
in Sofia heraus. Er war ſelbſt rege publiziſtiſch tätig, 
ſammelte Volkslieder und dichtete, doch haben höchſtens 
ſeine lyriſchen Lieder poetiſchen Wert. Seine Stoffe 
entnahm er durchaus dem Volksleben. Sein Zweck iſt, 
die griechiſchen und türkiſchen Lieder zu verdrängen, und 
dies gelang ihm. Ergreifend ſind ſeine Klagen über 
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die zunehmende Apathie der Bulgaren in bezug auf 
die Politik. Die weſtliche Romantik macht ſich in den 
Dichtungen des Lehrers Rajko Zinzifov (1839 
bis 1877) bemerkbar, der in Athen und Moskau ſtu⸗ 
dierte und hier ſchließlich verblieb, da er in der Hei⸗ 
mat ſeines Lebens nicht ſicher war. In Rußland über⸗ 
ſetzte er Sevcenfo, den altruſſiſchen Igor und die bei- 
den tſchechiſchen „Handſchriften“. In zwei balladen⸗ 
artigen Dichtungen „Der Guslar des Sabor“ und „Das 
blutige Hemd“ klagt er über die grauſame Bedrückung 
des bulgariſchen Volkes. Auch hier iſt noch wenig 
Kunſt, aber das glühende Pathos und der Tyrannen- 
haß entſchädigten ſeine Zeitgenoſſen vollkommen. Einer 
der tätigſten Literaten, ruhiger und überlegener als 
Rakovskij war Ljuben Karavelov (1837-1879), 
dem es noch vergönnt war, den Freiheitstag zu ſehen. 
Auch er ſtudierte in Moskau, intereſſierte ſich für 
die öſterreichiſchen Slawen und wirkte 1861 in Bel⸗ 
grad für ein Bündnis mit Serbien, wie ſpäter mit 
Rumänien. Nach der Ermordung des Fürſten Michael 
von Serbien gab er, einer ungariſchen Haft glücklich 
entronnen, in Bukareſt zwei Zeitungen heraus und 
beteiligte ji an dem letzten bulgariſchen Aufſtand. 
Karavelov iſt der erſte bulgariſche Erzähler. Obwohl 
auch er durchaus im Dienſte der nationalen Freiheits- 
idee ſchrieb, unterſcheidet er ſich von ſeinen wenigen 
Vorläufern durch eine ſchönere Sprache und kräftigere 
Kompoſition. Die Leiden des bulgariſchen Volkes Tie- 
ferten ihm den Stoff zu ſeinen Erzählungen „Neda“, 
„Die verwaiſte Familie“, „Der türkiſche Paſcha“ u. ä. 
Andere Arbeiten tragen mehr beſchreibenden Charakter 
und ſchildern bis ins einzelne das Leben und Treiben 
ſeines Volkes. Gern baut er auf dem Gegenſatz zwiſchen 
dem ehrlichen Bulgaren und dem heimtückiſchen Griechen 
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auf, was ihn nicht felten zur Satire führt. Von künſt⸗ 
Yerijcher Ojektivität weiß er nichts und zeichnet kräftig 
ſchwarz⸗weiß. Da er meiſt in der Fremde lebte, be⸗ 
ruht ſeine Kenntnis des bulgariſchen Volkes auf zu⸗ 
fälligen Erinnerungen, wodurch die Realiſtik ſeiner Er⸗ 
zählungen leidet. Dieſe Mängel werden aber durch 
ſeinen einfachen Stil aufgewogen, der noch heute an⸗ 
ziehend wirkt. Seine reiche und wandlungsfähige 
Sprache übte einen tiefgehenden Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung der bulgariſchen Proſa aus und erzog ihm 
eine Reihe Nachfolger. Auch als Kritiker und Päd⸗ 
agog hat Karavelov Bedeutung. Große Verdienſte um 
ihr Volk erwarben ſich die beiden Brüder Mila⸗ 
dinoyiéi, deren Volksliederſammlungen die  bul- 
gariſche Folkloriſtik wiſſenſchaftlich begründeten. 

Der Schritt von der Literatur zum Kampf und 
Tod war in jener Zeit kurz und geſchah faſt täglich. 
So iſt es nicht zu verwundern, daß auch die Bul⸗ 
garen ihren Theodor Körner in Chriſto Bote v (1847 
bis 1876) feiern. In Odeſſa kam er in die Geſellſchaft 
der revolutionären ruſſiſchen Jugend und mußte bald 
ſeine Studien abbrechen, worauf er Lehrer in Beß⸗ 
arabien wurde, bis er zu Karavelov nach Bukareſt 
kam, mit dem er ſich aber bald überwarf. Botev lebte 
dann in Brajla, gab politiſche und ſatiriſche Zeit⸗ 
ſchriften heraus, unterrichtete und zog als Schauſpieler 
in der Truppe Vojnikovs umher, bis er endlich, von 
einer Freiſchar zum Führer erwählt, in Bulgarien 
im Kampfe mit den Türken fiel. Was er durch die Tat 
bekräftigt, das ſang ſein Lied. Mit zündenden Worten 
fordert er zum Kampfe um die Freiheit auf. Bei aller 
Begeiſterung iſt aber ſein Gedanke klar und ſcharf, ſeine 
Sprache in ihrer markigen Kürze hinreißend. Aber 
auch tief elegiſche Töne ſchlägt er an. Die Trauer 
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um die verlorene Jugend und ſein zerfahrenes Leben, 
um das Opfer ſeines Liebesglückes, das er wie Körner 
dem Vaterlande brachte, vereint ſich bei ihm mit hoff⸗ 
nungsloſem Schmerz über die Lage ſeines Volkes und 
entflammt ihn zu wütendſtem Haſſe gegen die Be⸗ 
drücker. Sein Beſtes gab er in den Hajdukenliedern, 
welche die kraftſtählende Luft des Balkangebirges atmen. 
Düſter und wild ſind ſeine revolutionären Geſänge, 
bis er ſchließlich in dem anarchiſtiſchen „Kampf“ und 
„Mein Gebet“ überhaupt gegen Gott und jede Autorität 
ankämpft und alle Völker zum Baue eines Freiheits- 
tempels aufruft. In der ſchönen Romanze „Sie kam“ 
webt er allen Zauber der Poeſie um die gefahrvolle 
Liebt eines Mädchens zu einem Hajduken. Ein ander⸗ 
mal nimmt er ſchwermütig Abſchied von ſeiner Mutter. 

Botevs Vers erſchloß den Bulgaren das Reich der 
Poeſie. Niemand vor ihm hatte ſo wie mit einem 
Zauberſchlage die Landſchaft zu erhellen und namentlich 
die ſchauerliche Schönheit des Balkans feſtzuhalten ver⸗ 
ſtanden. 

Der Begründer des bulgariſchen Dramas wurde 
Dobro Vojnikov (1833—1878), der im franzöſi⸗ 
ſchen Kolleg in Konſtantinopel erzogen wurde und nach 
kurzer Lehrertätigkeit, die erſte bulgariſche Theatergruppe 
in Brajla zuſammenſtellte. Er ſchrieb eine Anzahl 
hiſtoriſcher Dramen mit ſtark betonter nationaler Ten⸗ 
denz, die ſich großer Beliebtheit erfreuten, aber künſt⸗ 
leriſch ſehr unvollkommen ſind. Auch bearbeitete er 
einige Luſtſpiele Molieres. Er fand zahlreiche Mit- 
arbeiter, die alle aus der Vergangenheit ihres Volkes 
ſchöpften, aber ſo wie er über Dialoge feſtſtehender 
Typen wie des Königs, der Königin, der Höflinge und 
des nie fehlenden Vertrauten, nicht hinauskamen. Ein 
künſtleriſcher Fortſchritt iſt erſt in den Dramen des 
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ſpäteren Metropoliten und Miniſters Vaſil Dru⸗ 
me» (1838 — 1901) zu bemerken. In dem hiſtoriſchen 
Drama „JIvanko, der Mörder Aſens I.“ bemüht er ſich 
bereits um das Zeitkolorit, auch iſt die Charakteriſtik 
der Perſonen ſicherer durchgeführt, wenn auch die Schür⸗ 
zung der Handlung noch der unvermeidliche Böſewicht 
beſorgt. Dieſer Stoff wurde in der Folge ſehr beliebt, 
da er Gelegenheit bot, gegen den verderblichen Einfluß 
der Griechen zu proteſtieren. In dem Drama „Die 
unglückliche Familie“ griff Drumev als erſter in das 
Leben der Gegenwart und ſchildert das Schickſal einer 
Familie, die der Wut der Janitſcharen verfällt, weil 
ſich eines ihrer Mitglieder mit einem Mädchen ver⸗ 
mählt, in das der Beg verliebt war. Von Über⸗ 
ſetzungen fremder Dramen ſei die der „Räuber“ von 
N. Boncev (1870) erwähnt. 

[Die Literatur nach der Befreiung. 

Als mit der politiſchen Knechtſchaft auch die tür⸗ 
kiſche Zenſur fiel, konnte endlich auch die Dichtung 
aufatmen. Aber die ungeklärten, gährenden Verhält⸗ 
niſſe des jungen Staates ließen noch lange keine „ruhige 
Bildung“ aufkommen. Ter Mangel an Intelligenz 
trieb auch die Dichter in den Staatsdienſt, der durch 
breite Tore einſtrömende Einfluß der weſtlichen Ideen 
verwirrte und bedrückte, ſo daß zunächſt nur die Lyrik 
blühte. Aber auch ſie ſtand unter dem Eindruck des 
Augenblicks und neigte zu Humor und Satire. Es war, 
als ob die Sänger nach langem Schweigen ſich wieder 
üben müßten; man feilte nicht lange und grübelte 
nicht, ſondern ſang friſch drauf los. Dies führte 
zur Gewandtheit im Ausdruck und ſchuf erſt die poetiſche 
Sprache. 

Der Senior der modernen Literatur war der auf 
allen Gebieten bewährte Ivan Mindov Vazov 
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(1850-1921), deſſen künſtleriſch wertvollſte Gaben aber 
in feiner Lyrik zu finden ſind. Auf der Mittelſchule 
lernte er die ruſſiſche und franzöſiſche Literatur kennen, 
die von maßgebendem Einfluß auf ſeine Dichtung 
wurden. Seine weitere Bildung vervollkommnete er 
als Autodidakt. Von ſeinem Vater zum Handelsſtande 
gezwungen, lernte er auf Reiſen in Rumänien die dor⸗ 
tige bulgariſche Emigration kennen. Botevs Lieder be⸗ 
geiſterten ihn zur Veröffentlichung ſeines erſten Ge⸗ 
dichtes „Die Föhre“. Der Baum auf dem Balkan iſt 
ihm das Symbol ſeines Vaterlandes, das keine Stürme 
brechen können. An der letzten Verſchwörung beteiligte 
er ſich aktiv und wurde nach der Befreiung wieder- 
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Stellen berufen. Obwohl in ſeiner Dichtung von den 
Jüngeren längſt überholt, galt er bis zu ſeinem Tode 
als nationaler Heros. Sein Leichenbegängnis wurde 
zu einer gewaltigen patriotiſchen Volkskundgebung. 
Seine Lieder ſammelte er zuerſt in „Fahne und 
Geige“ (1876) und begleitet mit ihnen den Befreiungs⸗ 
kampf ſeines Volkes. Als der Aufſtand zunächſt unglück⸗ 
lich ausging, entlockt der Schmerz dem Dichter wilde 
Anklagen und bitteren Hohn gegen die Großmächte, 
die ein chriſtliches Volk hinſchlachten laſſen. Seine 
Hoffnung ſetzt er auf Rußland, da die Magyaren, 
die Sſterreichs Balkanpolitik beſtimmten, ſelbſt nicht 
beſſer als die Türken ſeien. Nach der Befreiung ver⸗ 
teidigt er in einer weiteren Gedichtſammlung das Ideal 
einer ſlawiſchen Balkanföderation und klagt über die 
ſlawiſche Zwietracht. Jauchzend begleitet er den Sieges⸗ 
zug der Ruſſen gegen die Türken. Der Frieden von 
St. Stefano dämpft zwar ſeine Freude über die er⸗ 
rungene Freiheit, ſtärkt aber nur um ſo mehr ſeine 
Entſchloſſenheit, für die nationale Sache weiter zu 
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kämpfen. Gegenüber dieſen politiſchen Liedern fallen 
ſeine Liebeslyrik und Gedichte aus dem Alltagsleben be⸗ 
deutend ab. Seine erotiſchen Lieder ſind, trotzdem ſie 
erlebt ſind, bleich und klingen gewöhnlich melancholiſch 
aus. Da findet er ſich endlich in der Natur wieder. 
„Felder und Berge“ (1884) begeiſtern ihn für das 
einfache Leben der Hütte, der Aufopferung. In der 
Natur ſucht er nach dem eklen politiſchen Kampf auf⸗ 
zuatmen. Er ruft ſeinen Landsleuten die große natio⸗ 
nale Vergangenheit ins Gedächtnis, nicht ohne ſatiriſche 
Seitenhiebe auf die Gegenwart. Schließlich verließ 
er die unerfreuliche Heimat und zog nach Italien, 
deſſen Antike und Renaiſſance ihn zu einer neuen 
Gedichtſammlung (1885) inſpirierte. Nach ſeiner Rück⸗ 
kehr entbrannte der bulgariſch-ſerbiſche Krieg, den Vazov 
in „Slivnica“-Gedichten feiert. Die Verachtung für 
die prahleriſchen wortbrüchigen Serben (Fürſt Milan 
wird als Kain bezeichnet) paart ſich hier mit der Ver⸗ 
herrlichung der bulgariſchen Heldentaten. Außer zahl- 
reichen Epigrammen, in denen er niedrige Geſinnung, 
Kriecherei und feile Gewinnſucht an den Pranger ſtellt, 
ſchrieb Vazov noch einige idylliſche Gedichte mit ero⸗ 
tiſchen, halb orientaliſchen Stoffen. Ein größeres Epos 
von kraftvoller Zeichnung und tragiſcher Handlung iſt 
ſeine „Gramada“ (ein Steinhaufen, der Geächteten er⸗ 
richtet wird). Am beſten gelang ihm aber die roman⸗ 
tiſche Liebesgeſchichte der „Zagorka“ (eine jenſeits der 
Berge wohnende). Weiters feiert Vazov die bulgariſchen 
Freiheitshelden in ſchwunghaften Oden und verſuchte ſich 
auch in hiſtoriſchen Romanzen. 

Viel ausgedehnter iſt aber ſeine proſaiſche Dich⸗ 
tung. Leider gelangt er nirgends zu pſychologiſcher 
Vertiefung und bleibt ſelbſt bei realiſtiſcher Darſtellung 
an Außerlichkeiten haften. Seine Stoffe ſind aber 


230 Vazovs Romane 


immer ſpannend und feſſeln durch das ungewöhnliche 
Milieu. Er begann mit der Schilderung der Emi⸗ 
granten, die „niemand lieb und wert“ ſind. Dann 
widmete er eine Reihe von Romanen der ſchwülen Zeit 
vor dem letzten Aufſtande, von denen der große „Unter 
dem Joche“ europäiſche Berühmtheit erlangte. Er ent⸗ 
wirft hier ein farbenreiches, aufregendes Bild von der 
Tätigkeit eines Revolutionärs, der ſchließlich im Ver⸗ 
zweiflungskampfe gegen die türkiſche Übermacht mit 
wenigen Getreuen fällt. Eine prächtige, aber ſtark von 
Gogols „Reviſor“ abhängige Satire ſchuf er in der 
Erzählung „Mitrofan und Tormidolski“. In anderen 
Büchern griff er politiſche Fragen der Gegenwart auf 
und verfaßte auch zwei Reiſebeſchreibungen. Wunder⸗ 
ſchöne Naturbilder entnimmt er dem Rhodopegebirge. 

In ſeinem letzten Lebensabſchnitt begann er ſich 
auch für ſoziale Fragen und für die Brüder in Maze- 
donien zu intereſſieren, bis ihm der Weltkrieg auch 
hier Enttäuſchung brachte. Eine Reihe von Charak- 
teriſierungen europäiſcher Dichter wie Byrons, Schil⸗ 
lers, Goethes, V. Hugos u. a. verrät ſeine Lektüre. 
Die Schwermut des Alters äußerte ſich in den Lie⸗ 
dern „Unter unſerem Himmel“ (1900), die jedoch in 
einem Aufruf an die Jugend zu unermüdlicher Ar⸗ 
beit ausklingen. Ganz neue und reichhaltige Motive 
erſchließt ſeine Sammlung „Legenden aus Konſtan⸗ 
tinopel“ (1910), wo er in prächtig geſchauten hiſto⸗ 
riſchen Szenen die Vergangenheit feines Volkes verherr⸗ 
licht. In epiſchen Gedichten ſchöpfte er aus der Volks⸗ 
ſage, doch verſchmähte er auch fremde Stoffe nicht. 
In einer Fortſetzung des Romans „Unter dem Joche“ 
ſchilderte er die Lage des befreiten Bulgariens. In 
der „Zarin von Kazalar“, einer Lehrerin, entwickelt 
Vazov ſeine Anſichten über die Aufgaben der moder⸗ 
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nen Frau. Toch entgeht er einer ſentimentalen Ver⸗ 
wäſſerung nicht und verzeichnet den Typus der Eman⸗ 
zipierten. Immer wieder kehrte Vazov gerne zum 
hiſtoriſchen Roman zurück und verſuchte ſich auch in 
Dramen, die aber noch mehr darunter leiden, daß 
er kein Pſycholog iſt. Meiſt handelt es ſich übrigens 
um Dramatiſierung feiner Erzählungen, deren leiden- 
ſchaftlich erregte Szenen Bühnenerfolge gewährleiſten. 

Vazov iſt der Begründer der bulgariſchen poeti⸗ 
ſchen Sprache. Sein Vers ſchmiegt ſich an alle Formen 
an, ſein Stil ſchöpft unmittelbar aus dem Volksemp⸗ 
finden und hält ſich von allen ſtörenden Einflüſſen 
rein. Freilich gerät er auf der anderen Seite wieder 
in breite Anſchaulichkeit, die bald ermüdet. Neue Wege 
wies Vazov durch die Erſchließung Italiens und des 
Weſtens für die bulgariſche Literatur. 

In dieſen Spuren ging ſchon fein Freund Kon- 
ſtantin Belicfon (1856—1907), der in den Frei⸗ 
heitskämpfen als türkiſcher Gefangener viel zu erleiden 
hatte und ſpäter in Rumelien zu hohen Würden ge- 
langte. Seine „Konſtantinopolitaniſchen Sonette“ zeich⸗ 
nen ſich durch eine muſterhafte Formbeherrſchung und 
gedankentiefe Sprache aus, verraten eine glühende 
Vaterlandsliebe und ein intimes Einfühlen in die Natur. 
Im Anhang gab Velickov die erſten Überſetzungen aus 
Dante, Petrarca u. a. Auch ſeine ſpätere Lyrik iſt 
meiſt vaterländiſchen Problemen gewidmet, wird oft 
grübelnd und ſchwermütig, doch bleibt ſie ſtets ſtolz 
und kräftig. In der Erzählung dagegen ſcheitert Ve⸗ 
liékov an der geringen Durcharbeitung. Er gibt durch⸗ 
wegs nur flüchtig geſchaute Bilder, wie ſie in jenen 
bewegten Tagen auf ihn einſtürmten. In nebelhafter 
Atmoſphäre zerfließt der völlig lockere Aufbau ſeiner 
Dramen, deren Handlung meiſt in den Befreiungs⸗ 
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kämpfen ſpielt. Intereſſant iſt ſeine freilich ohnmäch⸗ 
tige Nachahmung von „Romeo und Julia“ in „Vi⸗ 
cenzo und Angelina“. Bon feiner reichen humaniſti⸗ 
ſchen Bildung geben ſeine „Briefe aus Rom“ Zeugnis, 
die aber auch ſein einſeitiges Unverſtändnis für das 
Papſttum verraten. Als Kritiker war Velickov Utili⸗ 
tariſt, ſo daß er den Beſtrebungen der Jüngſten viel⸗ 
fach nicht gerecht wurde. 


Die Moderne. 

Die überſtürzte, auf wenige Jahrzehnte zuſammen⸗ 
gedrängte Entwicklung Bulgariens von primitiven An⸗ 
fängen zu allen Errungenſchaften der weſtlichen Zi- 
viliſation hat in der Literatur keine „Richtung“ aus⸗ 
reifen laſſen, dafür aber auch den Kontakt zwiſchen 
Intelligenz und Volk nicht ſo gelockert wie in den 
anderen ſlawiſchen Staaten. Die Literatur fand nach 
einigen Verirrungen raſch den richtigen Weg zur Seele 
ihres Volkes, mit dem die Dichter vielfach nicht nur 
als öffentliche Beamte, ſondern auch in den letzten 
langen Kriegen als Soldaten enge verwuchſen. So 
kommt es, daß Bulgarien heute trotz ſeiner ſchließ⸗ 
lichen Niederlage ſchon beſſer konſolidiert iſt als die 
übrigen neuen Staaten und auch die kommuniſtiſche 
Welle mit Hilfe der organiſierten und zu den Staats⸗ 
geſchäften herangezogenen Bauernſchaft überwand. 

Um die Jahrhundertwende war unter dem Einfluß 
weſtlicher Ideen und aus Überdruß über die patrio⸗ 
tiſche Phraſendreſcherei in der Literatur ein müder 
Skeptizismus aufgetreten, der zwar bald überwunden 
wurde, aber doch zu einer kritiſchen Prüfung der natio⸗ 
nalen Verhältniſſe und auf dieſe Art auch zu einer 
Vertiefung der Dichtung führte. Auch hier war Maſaryk 
von Einfluß. 
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An der Schwelle der neuen Zeit ſteht der Pro⸗ 
feſſor Stojan Michajlovſki (41856), der im 
Vollbeſitze weſteuropäiſcher Bildung den Horizont der 
bulgariſchen Literatur weitete und als politiſcher Sa⸗ 
tiriker viel zur kritiſchen Prüfung der bulgariſchen Ge⸗ 
ſellſchaft beitrug. Seine Versbücher, denen er mit 
Vorliebe lateiniſche Titel gab, ſinnen über die Welt⸗ 
rätſel nach, ſeine Sprache iſt tief, aber frei von Pathos, 
hat eher etwas Gedrücktes, verfügt aber über groß- 
artige Geſtaltungskraft. In ſeinem erſten Gedicht be⸗ 
zeichnet er noch den Tod als das Einzige, was der 
Bulgare in feiner fataliſtiſchen Stimmung begrüßt. 
Michajlovskij kämpft aber immer mit dem Glauben 
an das Gute, an ein Jenſeits, wenn er auch in ſeinem 
„Lied vom Übel“, das den Sündenfall behandelt, jchließ- 
lich den Satan triumphieren läßt. Dann aber erfolgt 
in ihm ein innerer Umſchwung. Er wird gläubig, 
kehrt in den Schoß der Kirche zurück und kämpft 
für ihre Ziele. Seit 1907 wurde er Mitarbeiter der 
„Kirchlichen Rundſchau“ und ſetzte ſeine Bearbeitung 
von Volksſagen und Legenden fort, aber unterlegt 
ihnen nicht mehr wie in feinen „Oftlichen Legenden“ 
moderne Ideen. Als Schüler franzöſiſcher Myſtiker 
ſucht er jetzt vielmehr in der göttlichen Gerechtigkeit 
ein Heilmittel gegen die Unvollkommenheit alles 
Irdiſchen. 

Ein Gegenſtück zu Michajlovskij it der größte 
Humoriſt der Bulgaren Aleko Konſtantinov (1863 
bis 1897), der als Unſchuldiger der Kugel eines Atten⸗ 
täters zum Opfer fiel. In ſeinem „Vetter Ganju“ 
ſchuf er die Geſtalt des bulgariſchen Emporkömmlings 
und ſchildert mit unwiderſtehlichem und tiefem Humor 
ſein Benehmen im europäiſchen Weſten, den er bereiſt, 
um ſein Roſenöl zu verkaufen. In einer Fortſetzung 


234 Penco P. Slaveikov 


des Romans begleitet er ihn auf einer Reiſe durch 
Europa nach Chicago und zurück. Natürlich ſpielt 
„Vetter Ganju“ in dem ungewohnten Treiben der weſt⸗ 
lichen Länder eine beklagenswerte Figur. Auch als 
Feuilletoniſt hat ſich Konſtantinov einen Namen ge- 
macht. 

Die drei bedeutendſten Dichter des modernen Bul⸗ 
garien gruppierten ſich ſchließlich um die Zeitſchrift 
„Myſl“ (Gedanke), die Krſtev herausgab. Es find dies 
Penco P. Slavejkov (1866 — 1912), der Sohn 
des obigen, P. K. Javorov (1877-1915) und 
Petko J. Todorov (1879-1916). 

Slavejkov hatte in Leipzig ſtudiert und ſtarb 
als Direktor des Nationalmuſeums in Sofia. Wieder- 
holt unternahm er weite Reiſen. Slavejkov gelang die 
Verbindung ſeines Volkstums mit der weſtlichen Kultur, 
woran ſo viele andere ſcheiterten. Die meiſten ſeiner 
Gedichte ſind epiſcher Natur und ſchöpfen ihren Stoff 
aus der Volksüberlieſerung. Selten gebraucht er fie 
rein ſymboliſch, meiſt ſingt er ſie ebenſo naiv nach, 
hebt aber zugleich das Allgemein-Menſchliche hervor 
und betont die Abhängigkeit des Menſchen von der Um- 
welt und dem Schickſal. Dieſes verkörpert ſich ihm 
in der Unzerſtörbarkeit der Idee, die hoch über menſch⸗ 
lichen: Werden und Vergehen ſchwebt. Den großartigſten 
Ausdruck gab er dieſer Anſchauung in den „Hymnen auf 
den Tod des Übermenſchen“. Von ſeinen Umwertungen 
nationaler Stoffe ragen durch ihre lyriſche Schönheit 
feine „Koledari“ (Weihnachtslieder) hervor. Seine in- 
timſten Gedanken beichtet der Dichter in der Gedicht⸗ 
ſammlung „Auf der Inſel der Seligen“ und enthüllt 
die tiefe Tragik dieſes Symbols unerfüllbarer menſch⸗ 
licher Sehnſucht. Ahnlich klagen auch ſeine Lieder „Im 
Traum nach Glück“ um verlorene Jugend und über 
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menſchliche Unvollkommenheit. Sein bedeutendſtes Werk 
iſt aber das leider unvollendet gebliebene „Blutige 
Lied“, eine Epopöe homeriſcher Maße aus dem letzten 
Aufſtande. Wir erleben in einem kleinen Dorfe die 
Vorbereitungen und die ſchwülen Erwartungen der 
Volkserhebung mit. In gewaltigen, wie aus Granit 
gehauenen Typen iſt hier das Volk in der düſter⸗ 
erhabenen Bergwelt geſchaut, der dramatiſche Schwung 
trotz aller epiſchen Breite machtvoll geſteigert und über 
die ganze Handlung ein Stimmungsduft gebreitet, wie 
er ähnlich nur noch etwa in Gogols „Taras Bulba“ 
getroffen iſt. Slavejkov iſt der bulgariſche Dichter⸗ 
philoſoph, ſeine Lieder ſind alle gedankenſchwer und 
daher nicht ſangbar. Er hat aber dadurch ſeinem 
Volke die Tiefen des Geiſtes eröffnet und wird noch 
lange nachwirken. 

Anderer Art it Javorovp, der in ſeinen erſten 
Gedichten mit der revolutionären Gebärde Botevs auf- 
trat, die Hajduken feierte und ſich ſchließlich der ſo— 
zialiſtiſchen Bewegung anſchloß. 1902 — 1903 durch⸗ 
ſtreift er als Wanderredner das damals noch türkiſche 
Mazedonien. Er leidet mit dem Bauern, deſſen ent⸗ 
behrungsreiches Leben er mit brennenden Farben ſchil⸗ 
dert. Erſt ſpäter ringt er ſich zu tieferer Erfaſſung 
der Probleme durch. Lange noch lagert Hoffnungs⸗ 
loſigkeit und Abſchiedsſtimmung über ſeinen Liedern, 
in denen er ſich nach der Befreiung des Individuums 
aus der erſtickenden Umarmung der Maſſe ſehnt. In 
ſeinen „Traumloſen“ ſucht er in myſtiſche Sphären 
einzudringen, bleibt aber fataliſtiſch in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und Lüge ſtehen und klagt, weder Schön⸗ 
heit noch Schrecken gefunden zu haben. Endlich in 
ſeinem „Erwachen“ überwindet er den peſſimiſtiſchen 
Subjektivismus in dem Glauben an die Liebe, die 
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im Frühling die Natur zu ſtets neuem Leben weckt. 
Aber ſeine ungezügelte Leidenſchaftlichkeit wurde ihm 
zum Verhängnis. Nach einer Ehetragödie endet er 
mit Selbſtmord. 

Was Slavejkov und Javorov im lyriſchen und 
epiſchen Gedicht zu jagen verſuchten, wagte Todorov 
auch im Drama zu geſtalten. Außerordentlich hoch ge⸗ 
bildet, begann er als Kritiker und kam in Nachfolge 
weſtlicher Literaturſtrömungen in ſeinen Gedichten von 
dem anfänglichen Kultus des Bauernlebens ab, um in 
der „Sonnenhochzeit“ den Hymnus auf den Dichter 
anzuſtimmen, der alles erleuchtet und erwärmt und 
nur ſeine nächſten Angehörigen durch die Tragik ſeines 
Lebens ins Unglück ſtürzt. Todorov löſte die ſtarren 
Versformen und ſchöpfte ungeahnte Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten aus der bulgariſchen Sprache. Doch fehlt ihm 
künſtleriſche Beſchränkung; auch weicht er nicht immer 
der Sentimentalität aus. Sein Bedeutendſtes leiſtete 
er im Drama. Er wählt hier wie die kroatiſchen 
Dichter mit Vorliebe Volksſagen, deren Motiv er zu 
allgemein-menſchlicher Bedeutung erhebt. Ungemein tief 
erfaßte er in ſeinen „Maurern“ die ſoziale Wirkung 
des freiwilligen Opfers für das allgemeine Wohl, in⸗ 
dem er ſie an der bekannten Volksſage von dem 
Bauopfer (Einmauerung einer Jungfrau im Grundſtein 
einer Kirche) ſymboliſiert. Leider bewältigt er die 
Dramatiſierung nicht. Beſſer gelang ihm in der „Sa⸗ 
movile“ die dramatiſche Behandlung des Meluſinen⸗ 
ſtoffes, der zum Anlaß genommen wird, den Wider⸗ 
ſtreit zwiſchen unbekümmerter Entfaltung der indi⸗ 
viduellen Freiheit und den althergebrachten Dorfſitten 
zum tragiſchen Ende zu führen. Der Kampf des 
Tieriſch⸗Animaliſchen im Menſchen mit dem durch Sitte 
und Tradition herausgebildeten Zwang iſt auch das 
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tragiſche Motiv ſeiner „Schlangenhochzeit“. Auch den 
Kampf der Väter mit den Söhnen ſucht Todorov in 
einem ſozialen Drama zu geſtalten, doch müſſen die 
ſchönen Reden des Lehrers Dimitr über die mangelnde 
Handlung hinweghelfen. Wie ſeine Dramen, leiden 
auch die meiſten ſeiner Erzählungen an Künſteleien 
und geſchraubtem Ausdruck. Nur in ſeinen Bauern⸗ 
idyllen hat Todorov klaſſiſche Werke hinterlaſſen. 

Abſeits und vereinſamt ſteht der Lyriker Kiril 
Chriſtov (* 1875), der einſt in dioniſiſchem Sinnes- 
taumel zu fingen begonnen hatte und durch das Dämo⸗ 
niſche, Übermenſchliche ſeiner Leidenſchaft abſchreckte. Die 
Kritik lehnte im Intereſſe der Volksgeſundheit feine defa- 
denten Telirien entſchieden ab. Chriſtov verfiel darauf 
in grübelnden Peſſimismus und Sarkasmus. Toch traf 
ſeine Formkunſt auch das Volkslied glücklich nachzuahmen 
und ſchuf in den „Liedern der Hütte“ und in dem 
„Sträußchen der Samodiva“ wertvolle Lyrik. Erfolg 
erntete Chriſtovb auch als Verfaſſer des Versdramas 
„Bojan der Zauberer“. 

Den ſozialen Roman ſuchte Anton T. Strasi⸗ 
mirov (51870) zu ſchaffen, neben dem ſich zahl- 
reiche geringere Erzählertalente betätigen. Strasimirov 
ſucht ſchon in ſeinen erſten Erzählungen „Sturm in 


Kocanov“ und „Lachen und Weinen“ das Leben der 


Bauern aus ſeinen Grundlagen heraus zu verſtehen 
und es im Zuſammenhang mit der geſamten Kultur zu 
zeigen. Dabei greift er entſchloſſen auch in die poli⸗ 
tiſchen Fragen ein und rückt die ſich befehdenden Par⸗ 
teien namentlich in dem Roman „Traurige Zeiten“ 
aus der Zeit nach dem Sturze Alexanders in ſcharfes 
Licht. Schwer leidet er unter der Indolenz der bul- 
gariſchen Intelligenz, die ſich darin gefällt, weſtliche 
Sitten nachzuäffen, ſtatt ſich den Problemen ihres 
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Volkes zu widmen. Die immer größer werdende An⸗ 
lage ſeiner Romane rächte ſich ſchließlich in der Ge⸗ 
ſtaltung. Die Handlung zerrinnt in kleine pſycho⸗ 
logiſche Bildchen. Auch ſeine Sprache treibt einem 


ſchwerverſtändlichen Stil zu. Mehrere geſchickt geſtellte, 


aber ſonſt unbedeutende Dramen und Luſtſpiele Stra⸗ 
Simirov3 errangen großen Bühnenerfolg. In dem 
Drama „Im Felde des Vitosa“ treibt ihn ſein Ab⸗ 
ſcheu vor dem phraſenhaften Leben der Intelligenz 
zur Verherrlichung eines naturrohen Kraftmenſchen⸗ 
tums, das er in einem wenig delikat gezeichneten 
Weibe verkörpert. 

Tolſtojs Lehre fand einen begeiſterten Nachfolger 
und Propagator in St. Andrejtin, der neben ſo⸗ 
zialen Abhandlungen auch Verſe und Erzählungen im 
Geiſte alles verſöhnender Menſchenliebe ſchreibt, aber 
bisher wenig Würdigung fand. Ahnlich tolſtojaniſch 
find die Werke des jugendlichen Lyrikers N. A. Ve⸗ 
netov. 

Die lange Kriegszeit hat in Bulgarien einer Reihe 
von Dichtern Motive geliefert. Am reifſten iſt die 
Kriegslyrik Chriſto Canev Borinas (* 1882), 
eines Gymnaſialprofeſſors, der den Krieg von Anfang 
bis zum Ende an der Front mitgemacht hatte. Von 
der Proſa der Kriegszeit ſind die Erzählungen Jor-⸗ 
dan Jovkovs hervorzuheben, der als erſter den 
Krieg von allmenſchlichen Geſichtspunkten aus be⸗ 
trachtet. 

Im übrigen haben die Kriegswirren eine tief⸗ 
gehende Gärung in der bulgariſchen Seele hervorge- 
rufen, die zunächſt namentlich nach dem Zuſammen⸗ 
bruch der Front auch zu einer ſchweren moraliſchen Kriſe 
führte. Die verwirrende Fülle fremder Eindrücke, das 
Zuſammenbrechen aller nationalen Träume, die Not 


—— 
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des Volkes, die ſich in einer ſtarken kommuniſtiſchen 
Welle Beachtung erzwang, veranlaßten eine Reviſion 
der alten Ideale, ein ernſtes Zurückgehen auf die 
Grundlagen des Menſchendaſeins, eine Auseinander- 
ſetzung mit Gott und Kirche und förderten geſchichts⸗ 
philoſophiſche Betrachtungen. Die Dichter werden Phi- 
loſophen und Propheten, die ſich aber zunächſt von 
der Volksmaſſe zurückziehen, um in ihrem Innern 
der göttlichen Stimme zu lauſchen. Gleichzeitig tritt 
das national⸗politiſche Element in der Dichtung zu⸗ 
rück, die ſich Ewigkeitsziele zu ſetzen ſucht. So ent⸗ 
ſtehen dichteriſche Individualitäten aus harten Ceelen- 
kämpfen, die auch ihren perſönlichen Stil ausprägen. 
Noch heben ſich keine Gruppen hervor, jeder der zahl- 
reichen jungen Künſtler zieht ſeinen eigenen Weg nach 
dem Abſoluten. So wird Bulgarien, eben durch ſeinen 
politiſchen und militäriſchen Zuſammenbruch dafür 
vorherbeſtimmt, die geiſtige Wiedergeburt der flawi⸗ 
ſchen Kulturidee zu ermöglichen, wie es ſchon im zehnten 
Jahrhundert der Ausgangspunkt der flawiſchen Chri— 
ſtianiſierung war. Die anderen Slawen, vom Sieges⸗ 
rauſch verblendet oder wie die Ruſſen in ihrer eigenen 
Heimat entwurzelt, ſind dazu unfähig. 

Ein vornehmer Lyriker — ſeine erſten Gedichte 
„Regina mortua“ ftanden unter Dehmels Einfluß — 
iſt der mit einer Wienerin verheiratete Diplomat To- 
dor Trajanov (1882), der mit Strasimirov 1906 
eine Zeitſchrift „Neues Leben“ gegründet hatte und 
ſo der Mittelpunkt einer Gruppe jüngerer Talente wurde. 

Der bedeutendſte Lyriker der Jüngſten iſt Niko⸗ 
laj Liliev. In einfachen, aber eleganten und melo⸗ 
diſchen Verſen, über die ein leichter Schleier von 
Hamlettrauer gebreitet iſt, drückt er ſeinen tiefen Glauben 
an die Auferſtehung und ſchönere Zukunft nicht nur 
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ſeines Volkes, ſondern der ganzen Menſchheit aus. 
Er wartet auf Chriſtus, den ewigen Bräutigam, den 
die Welt immer wieder verraten hat. Seine Erotik 
iſt ſublimiert zu hoher Symbolik. Auf dem Weg zu 
Gott und der Schönheit iſt ihm die alles beſeligende 
und verſöhnende Liebe Begleiterin. 

Von den dichtenden Frauen Bulgariens verdient 
die auch im Ausland bekannte Erzählerin Evgenia 
Mars, Gemahlin eines Zahnarztes in Sofia, Er⸗ 


wähnung. In feinen pſychologiſchen Novellen ſchildert 


fie das ewig junge Motiv von Liebesglück und Liebes⸗ 
leid in Frauenherzen, meiſt aus dem Milieu der bul⸗ 
gariſchen Geſellſchaft. Auch dramatiſch geſtaltete ſie 
ihre Frauenſchickſale und erntete Bühnenerfolge. 

Der merkwürdigſte und noch heiß umſtrittene Er⸗ 
zähler iſt aber Nikolaj Rajnov (1889), eine 
verſchloſſene, verbitterte Natur, der in ſeinen Novellen 
aus der Vergangenheit Bulgariens von Aſparuch bis 
Balduin von Flandern nicht nur durch geſuchte Nach- 
ahmung des altertümlichen Stils, ſondern auch durch 
Vorliebe für Schilderungen entſetzlicher Grauſamkeiten 
jener barbariſchen Zeiten gleichzeitig abſtößt und feſſelt. 
Weininger und Przybyszewſki machen ſeine Frauen⸗ 
geſtalten zu wahnſinnig leidenſchaftlichen, oft perverſen, 
liſtigen und grauſamen Weſen. Seine Geſtaltungs⸗ 
kraft iſt aber bedeutend. 

Am wenigſten wurde bisher auf dramatiſchem Ge⸗ 
biete geleiſtet. Neben und nach Todorov erwarb ſich 
der Richter in Plevna Jvan Kirilov große Ver⸗ 
dienſte um das nationale Drama. Ein jüngeres Talent 
it Mutavov, deſſen bibliſches Drama „Judas“ 
knapp vor Kriegsbeginn Hoffnungen erweckte. 
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